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Shen zu Jena und ber phnfifch = mathematifchen zu 


‚Erfurt, Mitdirector der Naturforichenden Gefellfchaft,- ' 
> Jo wie des practifchen phnfifh-mehanifgen. 





j Inſtituts zu Jena. F 
ee Adter Band. 
a  , "Mit Kupfern, 
ren Weimar, 
28 
im wVerlage des Landes - Snödufttie = Compteirs. 
* 1804. 
de. — | 
J 
* 


1 
r 
“ 
eu 
’ 
y D 
» 
. 
ri 
ir 
4 
* 
“ 
. | 
+ 
x 
. 
„ 
y . 
“ 
4‘ 
* — — 
1 1 
2* 
J 
» 
’ 
= 


* 


Er Ä 
= » 
0 N 
* Si 
u 4 ee » 
. ⸗ 
——— 
Pr i 
— —R 
AN ” * 267 ) 
** AR i 
‘ . ® 3 ta 
2 , k - u . 
Pr de 
Be a 
SET Pe ET 
2 » — 9 r t J * - 
* Pa u 
4 un r 
” % J .* » 
F FR ’ ; 
’ _ .r # “ 
* — J * — — eh 
w tr i a ? * 
* Ay * 
wir z * 
Bu i r2 
Y ’ 
»- , “ 
% XF la ” Pr; . .; # . k 
‘ u j . £. } nr + v 
: ’ 
# 
‘“- 
; en. ae — 
u. ö ir 
r ° . J 
2 24 J * 4 
ine — 3. 
ah are“ — ty = 
- .wr 1. — ew - 
k —— =: 
\ ‘ 
/ j ’ ’ r * 
+ » 
. 
. ur 
Eur v7 er 2° —E — — —* 42 
— * F J — D Ü 4 * 
r Aus i X 
2 Ye 7 Dr ” or 
« PAR ” „„Ä * J ö 
0 . Eh ’ * J 
et j 23 * eh . vog, Ä n" } 
* 
a I 
. ’ — J 
2,1" K “_ . ‚r Mi Y r * . . bı fd - 
. > J or “ u. J 
4 . Ih < F ä ar a; 
“ u ‚ . 
, 7⸗ ae P Jena ıye.a, 
— -i- * 
re 5 B8 * + 4 * hi 
“ “ a | 
we. eye 
Kr, 9— 
7 “ # FE 2 s * 
—R Dr Fe 24 
t — ” ‘ 
-—.- ir u en —⸗ — — — cn — — — .- “ 
L} 
” . — 
+ Y = - ° 2 zur j * * 
[2 
2 ET ET ET aan name 
» 
2 « > 
\ 1.533 i 
[} 
1 = 
7 4 u a 
” nem trfiee “r un ut Dr 
7 —õ — — — 2n —* ä 
u « 
’ ; £ 4 
ni 
* 
‘ 
. 


x 
% ‚ R \ > 
| 
. “| 
X 
/ 
En 
1 
’ — 
4— J 
+ Bu 2 wi , 
* 
* % 
j 
/ ' 
’ 
[ 
* | 
— * 
* 
— * ⸗ 
* 

— 4 ” 5 
* [2 i 
dur, 4 % 

[3 +. 
. 4 
A,atı . 


* 
R 
a \ 
.—— { 
| 
: ’ 
* » 
aa, Lee 7 Te 
t 
| 
2 + 


Digitized by Google | 


 Mayaz LE = 
h F für zn ' | | 
den neueften sutand ur 
: der 1% — 


Naturkunde 


VIII. Bandes 1. Stid. Sutius 1804... 





n 
Auszug eines Briefes des Seren Banquier 
Kortum an den Herausgeber i Bemer⸗ 


— üben, die ERROR! Steine bitreſ⸗ 
fend. 


Unfug getrieben wird, daß in Paris daraus ein 


Warſchau den 8. April 1804. 
D.. ‚mit. den Steinregen gegenwaͤrtig ſo ein 


ordentlicher Nahrungszweig. entſtanden iſt, und ich E 


durch einen ſehr wohl unterrichteten Zuhoͤrer Vau- 
| a — 


\ 
v 


4 u ‘ / ara 


rt Trades rn 


quelins ‚ ben. — eine zwei Vergkeidun 
. meteotifche Steinen zu erhalten Gelegenheit ge: 
habt habe, die aus den Händen des Heren Biot 
felbft Eommen, 'und°die folglich die Wahrſcheinlich— 
keit für jich haben, daß fie von denen find, dig nad) 5 
feinem Bericht an das Nationale Inftitut, bei 
Aigle aus der Luft gefallen ſeyn follen, fo bin 
ih fo frei, Ihnen eine Bejchreibung davon zu 
‚überfenden, *), um fe mit. andern vergleichen zu 
| Tonnen, die, Cie pbne 3 veifel ſhon in Menge er⸗ 
haͤlten haben. Es dient dieſes winigſtens dazu, um 
der Wahrheit naͤher auf die Spur zu kommen, denn 
ich halte die’ Sache fuͤr eine ‚Syetnintien von. eig: 
ner Art. | 
| Dem Grafen Walicki, der’ Liebhaber und Ken- 
ner feltnev Steine ift, und eine vortrefflihe Samms 
lung befigt, bot ein Mineralien händler in Paris ein 
6 Pfund ſchweres Stuͤck zum Verkauf an, mit der 
Aufmunterufig: Jevous conseille'Mr: le Gom- 
te ‚de 'l’acheter,, ‚:parceque.si'vla Lune 
'n’en crache pas bientöt d’autres, nous le. 
vendrons au’Carat, ud) befinne ich mich, daß . 
man mir vor einigen Sahren von einem Stein .er: 
diwlte ‚ der in ber Utraime bei Bialoczettiew vom 


4 64 u F do er 


. s &ie fig‘ in der noͤchſten Kummer des gegenwärtigen 
Stuͤcks | D. v. 


Himmel gefalten ſeyn follte. -Man-tachte bamals a 
darüber, und ich hielt es der Mühe nicht merth, 
mir ein Stüd davon zu verfchaffen, dad man mit 
anbot, welches mir jetzt ſehr leid thut. Ich bin nicht 
beleſen genug, um entjcheiden. zu können, ob die 
meteoriſchen Steine. Laplace's mathematifche Hy— 
potheſe, oder umgekehrt letztere die erſtern zur Welt 
gebracht hat 9 Bei den vielerlei Berechnungen 
der Wurfkraft der Mondsvulcane ſcheint mir uͤberall 
ein Glied zu fehlen, naͤmlich das Voluminarverhaͤlt⸗ — 
niß des Projectils. Ein Schrotkorn kann durch 


gleiche Kraft unmoͤglich fo weit geworfen werden, 


wie eine Kanonenkugel, vorausgeſetzt: daß phyſiſcher 
Raum ohne ——— ſich nicht denken laͤßt **). 


* 


Kortum. 


—W \ 


*) Hffenbar ift das erftere ber Fall gewefen ; denn ea: 
— pfa ce giebt beim Vortrag feiner Hypotheſe ſehr deut: 
lich zu erfenneu, das er fie bloß deshal. gewagt hat, 


weil die Thatſachen gar zu laut: und fiher für die - 


Realität meteorifher Steine fprechen, und feine ans 
dere Hypotheſe befriedigend genug en folche Thatſa⸗ 
u gehörig zu erklären, 2 Pe 


9— Hr. R. verſteht unſtreitig unter p b yfifhen Raum 
einen foldhen, wie man ihn ın der Natur allenthaiben 
vorſindet, das heift, der mit eirer gewiffen Fluͤſſig— 
koit, Luft, Aether ir. dergl. erfüllt ift,. Diele Fluͤſ— 
figkeit muß nun an jeder Stelle die ein”geworfener 
Körper auf feinem Wege nad) und nad) einnimmt, 


Blwegung geſetzt wurde, erhielt, genommen werden N 


— 


fortgeſtoßen werden, wozu eine gewiſſe Kraft gehört, 


welche von der, die der geworfene Koͤrper, als er in 


mus. Nun ſtehen die Kraͤfte die einem Körper zu feis 


ner Bewegung mitgetheilt werden, im s Verhaͤltniß ſei⸗ 


ner Maſſe, die Widerſtaͤnde hingegen bie er zu fiber: 
winden hat wenn er ſich in einer Fluͤſſigkeit bewegt in 
wiefern es dabei auf Adhaͤſton und Reibung ankommt, 
im Verhaͤltniß ſeiner Oberflaͤche; und da ein Schrot⸗ 


| korn nad) Berhältniß feiner Maffe weit mehr Ober: 
fläche als eine Kanonenkugel hat (vorausgefegt, daß 


beide von einerlei Metall wären) fo wird verhältniß: 
mäßig das Schrotforn mehr Widerftand zu überwins 


.. den und folglich, unter übrigens gleichen Umftänden, 


‚ feine ihm mitgetheilte Kraft eher verlieren als bie 


Kanonenkugel die ihrige. Man hat auch wirklich hier— 


auf Rüdficht genommen, und gerade ber Umftand, 
baf die widerftehende Rlüffigfeit am Monde: weit dün: 


ner als die an der Erde fev, hat die Hypotheſe von 


einer Mondserplofi on ungemein erleichtert und fie an: 
nehmlicher gemacht, als fie es fonft gewefen feyn 


wuͤrde. OD. H.. 





Befchreibun ‚zweier Steine, von, denen, Die 
imn Fraufkreich im Departement de l Orne 
bei l’Aigle, den 26. April 1803 (6. Flo- 
real an XI.) aus der — gefallen 
—* ſollen. J ee u 


GBom Hm. B. Kortum.).. 


| Die zwei afchgrauen , 24 Unzen wiegenden 
Steine find unförmliche Bruchſtuͤce. 


An beiden zeigt bie, eine Seite einen Theil der 
Oberflaͤche des Mutter: Exemplars, naͤmlich eine 
ſchwarzbraune, der Feile nachgebende 4 Linie dicke 
Rinde, fo an: No. 1. glatt und eben, an No. 2 
zwar auch glatt, aber huͤglich iſt. Aus der Converis 
tät der Rinde läßt. fich ſchließen: daß keines dieſer 
beiden Fragmente einer Maſſe von MARIN 
Umfange zugehoͤrt haben kann. 


Die: Beftandthrite der Maſſe ſind zwar in beis J 
den Fragmenten ebembiefelhen, aber die Mifgung, 
it etwas verſchieden. 


* 


De innere ri * Steine u — erdar⸗ | 


8 en u 
tig, poroͤs und uniben, wie der Bruch eines grauen 
—Backſteins. — 


— 


Idhre Haͤrte Hit ungleich; und nimmt von * 
fen’ nach Innen.ab., “An. det innern:& — wo fi ie 

verſchi dene Riſſe haben⸗ ſind ſie fo daß 

ſich mit dem. Nagel kleine St: ickchen —— laſ⸗ 

| fen « und geben auch deshalb am, Stahl keine 

Funken, obſchon ſie ins Glas ritzen. = — 


| a © 
Sie hängen nicht an den Lippen, und haben: 
angefeuchtet, einen kaum merklichen! Thongeruch. 





Ein ſchwacher, ſalziger Geſchmack, den man 
ebenfalls bemerkt, kann vielleicht nur zufaͤllig und 
den Steinen ſelbſt fremd ſeyn. | j a 

> ‘4 

Durch die ganze Maffe find zianfarbig metal⸗ 
ui glänzende Korner und Fafern,eıngemiftht, wor: 
unter einige Pfauenfchweifig; hin und wieder haben 
fie auch das roͤthliche Anfehen von Nidel. Unter, 
‚dem Mikrojfop sbetrachtet, zeigen: fie,den Glanz. 
von Schwefelfiefen,, abet ohne bejtimmte Kryſtalli— 
fation. Aud wird ihre Glanz durch Auftroͤpfelung 
von Saͤuren nicht gleich zerſtoͤrt. Folglich koͤnnen 
ſte nicht gediegenes Eiſen ſeyn, wie mun anfaͤnglich 
verbreitete, fondern fie find —— — 


J Immer bemerkt man in der Moaſſe ainzelne 
Sanbkoͤrner, von-denen einige dutchſcheinend, wie - 


, = . w A FR 


RL / F u i ⸗ 


J 
⸗ 
f} » . 
4 \ n . 
j . & Pr 
-_ n = — 9 
F 


gewoͤhnlicher Quarzſand, andre mit Eiſenroſt umge⸗ 
ben find, Auch einige Splitter von, rauchgrauem 
Eiſenglimmer find unter dem Een au unters 
—— | ae Er re . B:: * 
Das Ganze hat viele Aehnlichkeit mit einer im 
Feuer zuſammen gebacknen Maſſe; Spuren von wirk⸗ 
licher Schmelzung aber ſind nicht zu entdecken; 
auch habe ich unter einer betraͤchtlichen Anzahl-von 
Laven und andern. vufcanifchen Producten ‚, fein 
Eremplar: gefunden, welches ich damit betgleichen 
koͤnnte. pipe, ?..“ 


— 


Das— ——— Gewicht 
von No.:4. a ft. 4 — 
von No. J 3,584 


ir ' N } r r 4 ⸗ u > 
. 3 a . j > 
ah vi. ee ’ 48 a 


Dieſer unterſchied des Aenthlunuen Ger 
wichts kommt deuttich daher: weil? No. IJ. an einer 
Seite bei weitem: mehr Göwehelöietnuntie — als 
ai der andern. — 


PT u ; .._- 
J d#ie b 


Beide Stüde ziehen die Magnetnadel ziemlich 
ſtark, haben aber ‚feine Polarität.- Auch einzelne 
‚Splitter von der Größe eines Kieſelkorns, fegen eine 
„empfindliche Magnetnadel noch in Bewegung. Ich 
habe zuweilen‘ unter grauem Schmirgel Städe be: 


merkt, welche die Magnetnadel ohne Polarität. bes 


m- 2 — 


wegten, und wo auch deren fein geriebenes Vul⸗ 
ver noch das naͤmliche leiſtete, dagegen unter Ser- 

entinſtein und unter Polphyrgeroͤllen wieder Enm- 
aa mit ſtarker Polaritaͤt gefunden. F 


Unter: Waſſer entwickelte ſich aus baiden— Stei⸗ 
nen eine Menge atmoſphaͤriſcher Luft, wie en; 
Bimſtein. ee — in 


Lackmustinktur in das Waſer getröpfelt, ber 
| Ks ihre Farbe, En 


Die — einer —— Fiaſche über! 
ihre innere Bruchflaͤche, erweckt davon eine 12 Mi: 
nuten dauernde Phosphorescenz ; an der düßern 
ſchwarzbraunen Rinde hingegen feine. | 


Zugleich entiwidelt die eeftrifche Entladung 
"daraus: einen- ftarfen Geruch von Schwefelleber *). 
Das naͤmliche ‚erfolgte duch Auftröpfelung von. 
Säuren ohne Aufbrauſung. Die Satpeterfäure, 
faͤrbte fi braun, und auch die damit benegte mir 
des Steins wurde braun. 


B 


*) Ich habe — ehedem bei meinen Unterſuchungen der 
NPhosphorescenz verſchiedener Körper im Magazine, 
1794. 9.8. des. 2ten @t. ©. 11, bemerkt: daß Mine: 

‚fahren woraug bie eleftrifche Entladung diefen Schwe⸗ 

fellebergetuch entwickelt, weit länger phosphorefeiren, ° 
wie andre ihrer Klajfe. um. 


ei 


R . u : 
F * — | ! J 11 


Ein kleines —— von 2. Gran aige urte ich 
in Salzſaͤure. Es entwickelten ſich einige ſchwere 
Luftblaſen, die in der Fluͤſſigkeit haͤngen blieben. 
Etwas ſchwefelgelbes Pulver ſammlete ſich am Bo⸗ 
den, und beim Verdampfen gerann die Flüſſigkeit 
zu Gallerte, rl von. fhmefeigetber — JS 

Das: ‚Steinchen hatte 5; feines Gewichts see 

Die 'merallifchen Punkte waren unſcheindar | 
en der ——— aber war — nicht 


gr. Ä wer. 


| Das gelbe: Pulver gab auf — Kohlen 
einen ſchwarzen Schwefelgeruch und wurde ſchwarz. 
Wegen der geringen Quantitat war es nicht weiter 
unterſuchen, 


Die — Sallerte zerflohß in Waſſer 
nicht; fies wurde aber weiß und blaͤtterte ſich. Im 
Säuren waren diefe Blätter nicht weiter aufloͤslich⸗ 
und beitanden folglich aus Kiefelerde, die nur durch 
cauſtiſches Kali vorher, aufgeloͤſt oder als Kieſelfeuch— 
tigkeit, ſich ‚in, dem Stein vorfinden fonnte, dh 
Salzſaͤure fie. au ertrahiren permochte, ’ 

- Sauftifches Kati bewirkte im Waſſer, womit 
die Gallerte uͤbergoſſen war, einem’ dunkelgruͤnen 
Noderſcien und uͤber dieſem einerigweite duͤnne 


7 


I) 


J 


7 


3 


* 


- on. 
12 — NT — \. 


Schicht v von weißer Sache B die ib. nach — 


Mineralogie S. 393. für Siderit annehme,® Die = 
kllare Fluͤſſigkeit war gruͤn. Der weiße Niederſchlag 
wurde nach einiger Zeit braun, der gruͤne behielt 


ſeine Farbe, fo wir die Fluͤſſigkeit ſelbſt. Dies 


Gruͤn war nicht das Grin der Nidelauflöfungen, 


— faſt Olivengruͤn. 


Cauſtiſches Ammoniak entdeckte keine Spur 


son Kupfer, nur Thonerde. | 
| Galläpfeitinftur aber ige bie — von 
Eiſen. 


Ich digerirte ferner das kleine Bruchſtuůck in 
PR ‚tauftifchem Kali. Es zeefiel in graues fandiges 
Pulver worin ſich Fchwarze kohlenartige Theiichen 


zeigten, die abfaͤrbten, und die ich für Reißblei 
re halte. Auch bildete ſich Kieſelgallerte. 


Galuaͤpfeltinktur gab der mit vielem Waſſer 


———— Aufloͤſung, eine ſchoͤne — F 


„ohne ihrer Dutchſichtigkeit zu ſchaden. 


Das wenige Pulver brachte ich mit Mineral; 
Alkali vor dag Loͤthrohr, erhielt aber kein Glas, fon: 


bern nur eine zerreibliche ſchwarze Schlade, die kei⸗ 


nen Diegueriämus mehr zeigte, 


Man wird die Refultate dieſer Verſuche in vie⸗ 
len Stuͤcken mit der ‚Beberibung ——— 


hl: .-_.._.. 


. 
> 


finden : die Herr Hofrath Blumenbach in biefem 


Magazin 1802. 2. B-4. St. ©. 629. von einem 


der Steine gegeben hat,’ die den 19. Dec. 1798. bei 
Benares in Hindoftan ebenfalls. ‚aus der Luft, gefalz 
len feyn follen. Wer alfo nicht geneigt wäre, dieſe 
Steine von Aigle fuͤr meteoriſche Maſſen gelten 


zu laſſen, koͤnnte wenigſtens nicht ſie bloß fuͤr Kunfts 


probufte halten, ohne von den Steinen von Bena⸗ 


xes gleiche Meinung zu hegen, 'und-in-diefem Falle 
"müßte man. vorausfegen ‚ :daß ed mit den. immer 


häufiger werdenden Steinregen, ein. weit hergeholz 
te8 Projekt wäre, — , Ich geſtehe gerne, daß * 
mit zü den Unglänbigen gehöre. on u 


Birfgen, den 5. Octob. — un. — 


Kortum. 


Y 


4! 


Poren aber die Entſtchungd des © 4; line 


tes in den Holzgewaͤchſen. 
CGom Hrn. Sorftafl Stesogt) 


Grundlage des in jedem Jahre ſich bildenden Splint⸗ 
ringes, welche ſich dadurch zu die ſem modificite, daß 
fie die durch. den -auffteigenden Fruͤhjahrs— und 
-Eommerfaft zudringenden, überflüffigen, naffen 
Theile wegdunſte und dadurch die Maſſe näher zu: 
ſammenruͤcken mache, daß ſie nach und nach verhol⸗ 
zen, und den in der VBerhärtung begriffenen muen 
Splintring formiren, oder darein, duch Umwand⸗ 


— lung uͤbergehen koͤnne. 


Dieſen eingebildeten Vorgang in der Natur 


| mehr zu verſinnlichen, hat mau fih erflaunliche 
Muͤhe gegeben, und theils unter dem Mikroſkope, 


theils vermittelft dev Einbildungskraft ſich zu erklaͤ⸗ 
ren beftrebt, wie es wohl zugehen koͤnne, daß ſich 
jährlich die innerfte Rindenlage in Baft, der Baſt 
aber in Splint verwandele, und hat endlich den 


Schluß gefaßt, daß die Rindenzellen um fo Dichter, 


x f 


4 


| Es hat nicht an Schriftſtellern gefehlet, die 
fi vorgeſtellet haben, der Baſt (Liber) fey die erſte 


1 


Sau 5, . | 35 
gebrängter. und geſtreckter — jen ‚näher. fie: An 
den Baſt gränzten, : und ſich endlich fo fehr in die 
VLaͤnge zoͤgen, daß man ihre urfprüngliche Form faft 
nicht „mehr erkennen koͤnne; zu«: leich verloͤre fich die 
grüne Farbe diefer Rindenſchicht, die von nun an 
im gelben oder weißen Gewande erfcheine and. nune 
mehr a hießt.. 5 TE 

. Wenn fi aber Jeber: ‚genaue — — Pr. 
— kann, daß im Baſte nicht die geringſte Spur 
von zelluloͤſen Gefuͤge iſt, an keiner ‚einer Faſern 
fpiral= oder fchraubenförmige Windungen, auf ir 
gend. sine Weife,; wahrgenommen werden können; 
-Diefe Thatſachen auch: von unſern bewaͤhrteſten 
Schriftſtellern, die uͤber die Phyſiologie der Ge⸗ 
waͤchſe geſchrieben haben, anerkannt worden ſind: 


ſo hätte dies ſchon gerechten Verdacht gegen die 


Uebergaͤnge der innern Rindenſchicht in Baſtforma⸗ 
tion und des Baſtes in Splint erregen muͤſſen, wenn 
das Feſthalten einmal angenommener Lieblingsideen 
nicht fa außeterdenclich — zu beßegen waͤre. A 
N ut 5 

Yu Baſt iſt bloß it f chten Yingenfafeen, . 
die in. mehreren Lagen uͤber einander liegen, -:Zu= 


fammen geſchichtet, wie man klaͤrlich fehen Fans, 


. ‚wenn. man ſich die Mühe giebt, ihn im Nachwinter 
Iu unterſuchen, und, mit unpartheiiſchem Auge Zu 
betrachtens. denn. in den übrigen. Sn Jahreszeiten, pp 


} 


/ ” / » 


‚2 we en J 5 
Po inem hin der bedetabitiſche / Leimr, "oder vet für 
nannte Guten, abgefondert wird; kann man.igar, _ 
zu leicht, durch optifchen Betrug hintergangen, yet⸗ 
leitet werden; ‚Quergefüge in ihm anzunehmen. 
Dieſe aus bloßen: Längenfafern beſtehenden Baft- 
ſchichten, geben‘ zugleich den Grund an, marum:ber 
Baft fich fo leicht, der Länge nach, in— ſeine einzel⸗ 
nen Blaͤtter trennen laͤßt, wie jedem Zergliederer 
vegetabiliſcher Körper: und jedem Technologen, ſo 
wie Jedem der Gewerbe mit Baſtfabrikanten treibt, 
| Zulangüch "bekannt J— Ve Br 
* — ——— er 
=, Weberdies if die Bafkfafer ſen cuich — 
den von der Holzfaſer; ſie iſt viel reicher an Elaſti— 
eitaͤt und Kontraktilitaͤt als diefe; weder die eigents 
liche Holz-⸗noch Splintfaſer kann zu irgend einer 
Seit jener Kräfte in ſo hohem Stade theilhaftig wer: 
den. Die Natur itheitte fehr weistich dem. Baſte 
‚den ihm. allein zutommenden hohen, Grad diefer 


'Kräfte mit, um ihn fähig zu machen, . die größtz , 


moͤglichſte Ausdehnung aushalten zu koͤnnen söhne 
zu zerſpringen; denn er muß den jährlich abgefesten 
Holzlagen weichen, ohne zorſprongt ober fonft zer: 
ruͤttet zu werden‘, da zwiſchen dev Hauptwerkſtaͤtte 
der Holzmaſſ⸗ 6,2 der Nindei und: den eigentlichen 
Filtrirhaͤuten; "oder dom Baſte, kein abgeftorbener ' 
‚Körper ſtatt finden kann, wenn nicht der ganze De: 
ganigmus ———— und zerſtoͤret werden folk... 

Ferner 


.. 


De 


ae Sf PA foldyen auffeigen 
den Gefäße, (dergleichen in dem Splinte unbezwei⸗ 
felt vorhanden ſind; denn keine menſchliche Kur 
iſt im Stande jenen mit sgefärhten Fluͤſſigkeiten zu 
tränken „-. und. ſelbſt die Natur vermag ‚es nicht, 
Saͤfte in ihm aufſteigen zu laffen 5; vpielmehr liegen 
feine feinen Safern fo dicht an und neben einan— 
der, daß fie das feinfte Filtrum bilden, durch wel— 


ches die Natur den, in den Rindengeſaͤßen, affimi: 


tirten Saft durchfiltriret, um ihn zur hoͤchſten Klar⸗ 
heit aufzuläutern, und dann als fertige Splint— 
maffe zwifchen dem Bafte und dem vorjährigen jun- 
gen Holze aufzuziehen 2 "der, Bafkraft demnach das 
Mittel. die „Sohfefet auezuſpinner;⸗ — 
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De Bat hat alſo eine ganz eigene, von der . 
Organiſation des Spln ates voͤllig verfepiebene; 
Struktur, woraus’ ſich klar erhiebt, daß die Natur 


einen ganz außerordentlichen Auflvand machen muͤß⸗ 


te, wenm es in ihren Geſetzen lagenaadaß dienjaͤhrli⸗ 


en Splintlagen Ne), u. Be —— 
bilden müßten. | Inn, 


—8 Rz x ; 3 in i 


 Rimme‘ man — mit gehötiger 
Soräfalt vor, fo wird ınan bis zur Evidenz. wahr: 


nehmen, daß die Entſtehung der jährlichen Splintz 
einge aus abgelöften Baſtſchichten eine bloße Schi⸗ 


maͤre ſey; denn man bemerkt z. Ban, anderthalb. 


BERN VEIL. 8. 1. Et. Julius 1804. 83 


x 


| bier: Top — ng junger alefeen, 
daß die junge Holzmaſſe, nach Abzug: der ‚weiten 
| Markroͤhre, doch ‚noch immer fünf Linien und druͤ— 
ber im Durchſchnitte ſtark iſt, waͤhrend der Ball; 
beide gegenuͤber ſteheride Seiten — —— 

nei Ai nn — me, Rt if. Zi 
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uebet einige aöthige: Berichtigungen- re den 
Arbeiten dei Herren LapTa’ce und 

Rohde über den Einfluß der ſphaͤ— 
| oidiſchen Geſtalt der Luftſchich— 
- ten. auf’ barometrifche Meſſun— 
gen, deögh,uber Hrn. Ritter Hy: 

. — von den —— 


"Die Bearbeitung bis Eu ter Werkes, wo⸗ 
von ich Ihnen neulich ſchrieb 2); veranlaßte mich, 


» Di e Stelle in einem⸗ fruͤhern Briefe des Hrn. D. 
_ Brandes welqhe ar a. Be 1% een 


a x 2 


/ — 


dm Gegenftand,- woruͤber ich hier Einen kleinen 

Aufſatz beilege, genauer zu — Das Re⸗ 
Jene Ardeit welihe mic den Binter über faft — 

° Fötiegtic, beſchaͤftigt hat, iſt ein Werk von Leonhard 

Euler, welches ich im Srufius’fchen Verlage jur Ofter: 

mefje 1805, dem Yublitum zu übergeben denke: 

; Eine, —— oder en man ver⸗ 


ser. 


Euler, Dieſe ganz eigentlich ie Hydtan-“ 
HE welde fo allgemein, noch in Feinem teutſchen 

Buche abgehandelt iſt, fcheint mie fehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu verdienen: denn obgleich das Verfahren ei⸗ 
— niger andern Schriftſteller nach empiriſch entworfenen, 
ii aus Berfucen abftrahirten Bormeln zu rechnen, an, 
ſich nicht zu tadeln ift, fo ſcheint es mir doch, bap. | 
"mande dieſer Herren den Beirftern der ſtrengen Theorie“ 
zu ſehr aus den Augen laffen, und indem fie ihre- 
Formeln, die in minoribus mundis ganz anwende⸗ 
bar feyn möchten, weiter anwenden, als bie unmit— 
telbaren Berfucht reichten ‚ oft der Wiſſenſchaft mehr 
ſchaden, als nügen. Iſt gleich die ftrenge Theorie 
noch nicht vollendet genug, um bei jedem Falle der 

. Wirklichkeit angewandt werden zu fönnen, oder rich: 
„tige Entfeheidung: u geben, ſo Läßt-fich body über: 
ſehen, daß diefer fichere Grund nicht unter uns wan⸗ 

ken kann, und daß wir mit der Auverficht bier nicht 
- wieder nieder reißen zu dürfen, fortbanen koͤnnen. 
Koͤmmt erſt die Zeit / vo man auf Nebenumftände 
Nuͤck ſicht nehmen, den Widerſtand welchen die Wände 
bes Gefaͤßes, oder der Mangel volltomsmener Fluidi—⸗ 

2 — 


\ i i — Pr 


ſultat meiner Arbeit tar daß Rohde ſowohl ale 
aplace einer Berichtiguns.bedinfen, und da, ſo 
weit mir irgend zu ſehen möglich iſt, meine Aufloͤ⸗ 
ſung bes Problems «uf alle bebeutende Umſtaͤnde 

Ruüͤcklicht nimmt, und nirgends fehlerhaft ift, fo 
wird fie zu jener ———— dienen koͤnnen. 


Die Sorgfilt; "mit — Sohre aleinig- | 
keiten in Betrachtung zieht, die Reduction der Höhe. 
auf die Normalliniex. i ſcheint mir eine uͤberfluͤſſig ige 
‚Genauigkeit. — Wollte man fo. genau in allem 
fepn, fo müßte man auch bedenken, daß die Attraf- 
tion der fphäroidifhen Erde anders ift, als die ei: 
ner Kugel; und daß man bei jener Geftalt die Maſſe 
nicht als im Centro vereinigt. betrachten darf. — 
Die einfache Darſtellung, wobei man den Haupt: 
:gegenftank der Frage im Auge behält, ln mit 

immer Vorzüge zu — 


taͤt der — — — und aͤhnliche Dinge 
in Rechnung bringen Tann, fo wird die Erfahrung 
auch hier die Theorie vechtferfigen, fo wie fie einſt 

. bie Newtonſche Attractionslehre rechtfertigt, und 

manche &;...fdre Formel wird in ihr Nichts zuruͤck 

ſinken, wie "bie Fünftlichen a der eig 

ſchen u su, Mn. 3 
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Ich hatte mir vorgenommen, Ihnen einiges 


über Ritters, in der That allzu gewagte, Hypo⸗ 


thefen über Feuerkugeln zu jagen ; aber bei genaues. 


rer Ueberlegung finde, ich doch nur weniges, was 
der Mittheilung werth it, — : Wenn Sternſchnup⸗ 
pen und FenerfugelnvErfcheinungen bderfelben Art 


find, fo findet die Kichtung ihres Zuges nad) dem | 


magnetifhen Meridian, doch‘ wohl ſehr oft nicht 
ſtatt. (Gilb. Ann: XV. 221.) — In unſerm 
Journale ſtehen viele die horizontal von Oſten nach 


Weſten zogen, und deren einige ganz gewiß wenig, 
won der Senkrechten auf den magnetıfhen Meridian 


abweichen, — ich will flatt aller nur eins, — 
©. 48. Nr. 13. der Abhandlung uber Sterhfhnup- 
pen anführen. ®... ar 

Nur einmal erinnere ich mich, bemerkt zu ha⸗ 
ben, daß mehrere Sternſchnuppen oder vielmehr faſt 
alle damals erſcheinenden einerlei Richtung befolg⸗ 


‚ten, Dieſes war am 9. Auguſt 1799 wo unter 29 


Sternſchnuppen, die ich in zwei Stunden ſah, 25 


waren, welche von Nordoſt nach Südweſt zogen. 


— — Sb dieſe einzelne Beobachtung etwas be⸗ 
ſtimmtes andeutet? — ob es nicht beſſer iſt, vors 
erſte noch Beobachtungen zu ſammeln, ehe wir und 


mit Hypotheſen uͤber Gegenſtaͤnde, die wir kaum 


erſt oberflaͤchlich kennen gelernt haben, beſchaͤftigen? 


— ſind Fragen, die Jeder auf feine Weiſe beant·⸗ 


worten wird. 


— 


⸗ 


Daß die Sternſchnuppen im Herbſte am haͤu⸗ u 
foften find, fagt, glaube ih, ſchon Muſſchenbroek 

| und findet eine ſchoͤne Beftätigung der Hypotheſe/ 
“Daß es ſchweflichte Duͤnſte ſind, hierin, denn wenn 
koͤnnten diefe-häufiger aus ber e auffteigen, als 

uw im Sommer? | | 


| Und — laſſen ſi ch licht Zi er⸗ 
— denken, die allen Umſtaͤnden entſprechen, wenn 
man noch wenig über einen ER u 
Sk Samwarben, ‚im Semocham Oldenburg 
am 23. April 1804, 
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Unterfuhungen über die Frage: Ob man bei 
den Höhen - Meffungen vermittelt des 
Barometers, Rüdficht auf die fphäroi- 
diſche Geſtalt der — eu. 


ten nehmen müfje? — 
(Bom Hrn. Dr. Braͤndes. ) 


Laplace giebt in der Mechanik des Himmelz 
(1 Band. ©. 141. der Ueberf.) eine Steihung; 
welche die Figur der Luftſchichten beſtimmt, deren 
Dichtigkeit gleich groß ift. Die Geſtalt diefer aͤqui⸗ 
librirenden Schichten iſt, ſo wie die Figur ber Erbe 
feibft, ſphaͤroidiſch, wenn man bie Temperatur 
überall gleich annimmt,. und. Kaplace's Gleichung 
zeigt, daß man unter dem Aequator hoͤher als am 
Pole uͤber die Oberflaͤche des Meeres ſich erbeben 
muß, um zu einer Luftſchichte von beſtimmter Dichte 
zu gelangen; — „und,“ fuͤgt Laplace hinzu; 
„dieſer Unterſchied duͤrfe bei genauer Berechnung der 
Berghoͤhen aus barometriſchen Veobachtungen nicht 
überfehen werden. “ 


Segen. bie letztere Behauptung hat Sr. Robbe 
in einer eigenen feinen Abhandlung gegruͤndete Ein⸗ 


v 
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wüife gemacht, welche meine hier mit zutheilende 


Unterſuchung ganz uͤberfluͤſſig machen würden, wenn . 


nicht in Rohde’s Schluͤſſen ſelbſt, ſich noch einige 
Unrichtigkeiten ans. welche zu, eelärigen Ä ich 
jetzt verſuchen will. 


u 


6, muß: * bie allgemeine Brunn | Pe = 


das s Seichgemicht flüffiger Körper, als befannt vor⸗ 
aus fegen, daß nämlich, wenn für ein beftimmtes 
Theilchen des Fluͤfſigen die Dichtigkeit — == q, der 
Druck, welchen‘ es leidet — p gefeßt wird, „und auf 
doſſelbe hoſchleunigende Kraͤfte V, VJ V u. ſ. w. 
wirken, — daß dann,, wofern dag. Gleichgewicht 
beſtehen ſoll d4Pq(Vdv -4 vida v‘ + etc) 
| Pormuf,. wenn, dv, dv’ die Differentialen der Rich⸗ 


‚tungen ‚find, nach. ‚welchen die Kräfte. V, Vodag 


4 


The ilchen des. Fluͤſſigen zu verruͤcken ſtreben. Die | 


J Kraͤfte V. V’ werden hier duch, Zahlen. ausgedruͤckt, 


welche ihr Verhaͤltniß zu einer als Einheit ange⸗ 


nommenen Kraft beſtimmen, und der Druck p wird 
durch das Gewicht einer Säule derjenigen Materie 
abgemeffen, ‚deren Dichtigkeit = 1 gefegt iſt, alfo 
durch die, Hoͤhe dieſer Saͤule, wenn die auf dieſe 
Materie wirkende Schwerkraft ſelbſt. die fl 9% 
feste Kraft iſt. Die Zahl q giebt an, wie fich die 


Dichtigkeit des fluͤſſigen Körpers zur. Dichtigkeit jer 


ner Materie; welche =. geſetzt ift .. verhalte, : 


» 


— 


— ; —* 25 
Wir betrachten nun die Erde als ans verſchie⸗ 
denen Fluͤſſigkeiten beſtehend, oder damit: bedeckt 
“und ſetzen voraus, daß uͤberall einerlei Waͤrme 
herrſche, auf welche wir daher bei der Beftimmung ' 
der Dichtigkeit des Fluͤſſigen gar nicht zu fehen braus 
chen: wir nehmen. an, daß der Mittelpunct der 
„Erde eine anziehemde Kraft befige, welche im umge | 
kehrten Verbältniffe des Quadrates der Entfernun⸗ 
gen von demſelben ſteht, und daß auf jedes Theil- 
hendes Meeres und der Atmoſphaͤre, nur dieſe und die 
aus der Rotation entſpringende Schwungkraft wirkt, 
und ſuchen zuerſt die Form der Schichten zu be⸗ 
ſtimmen, welche die. fluͤſſigen Koͤrper von ungleicher 
Dichtigkeit um die Erde bilden muͤſſen „wenn fie‘ | 
im einem unvsränderliden Buftande beharren. ſollen. 
— Da: auf der Erde keine anderen Fluida vorkom⸗ 
men, als das Waſſer des Oceans und die Luft, ſo 
betrifft unſere Unterſuchung nur bie Geſtalt ber 
Oberflaͤche des Meeres und der verſchiedenen Schich⸗ 
ten von gleich dichter Luft. Ich nenne die halbe 
Use der Oberflaͤche des Meeres — — k und hezeichne 
die Kraft der Schwere unter ven Pole an, der Ober» 
flühe des Meeres mit = I. ‚Stellt Tafel I. Fig. 1. 
AC diefe halbe Are vor, fo wird in einem andern 


* 





AC k2 
Puncte Z, bie Attraction de Erde =7 =— | 
GZ? ‚y? 
ſeyn, wenn c2* * v5 die geogtaphifche Breite des 
Ortes Z ſey ⸗ = ee Anz, ſo if der. 
oe 7 
— — 


| 26 en — — 
N RC F 

Abſtand son ber Are 2X — v Col. ®; und bie aus 

der Kotation entjtehenbe Schwungkraft bei der Erde, 


Ana bekannten Gränben) = Ct. 9 der. 
..290.k.: ' Ak 


wenn ich v Col. © = * und die Zahl 290 — A 
ſetze. Die Gleichung fuͤr das Gleichgewicht oder 
den Beharrungsſtand des Oceans und der Atmoſphaͤre 
iſt alſo, wie man nun leicht überſieht, 


[dx _ A re 
— Ser ſind 


x und v Groͤßen welche ganz unabhängig von eins 
andır find, und dx, dv jind unbeftimmte Varia⸗ 
tionen, welche die ganz willkuͤrliche Veränderung. 
der Lüge ded Punctes Z anzeigen. Geben wir aber 
„ nun voraus, die Lage des Punctes Z folle ſo ver- 

Ändert werden, daß der Druck p ungeändert bleibe, 
alfo dp = o werde, fo beitimmen wir ein gewifles 
Verhaͤltniß ver Variationen dx dv, und die Inte: 
gration ber obigen Gleihung, giebt nun die krum⸗ 





me Linie oder Fläche an, in welcher diejenigen — 


Punete Z liegen, welche einerlei Druck leiden; ; diefe 

Integration giebt 

RE. k?  v2Cof. —8* x⸗ 
ee ae 

oder, wenn. von derjenigen Schichte die Rede ift, im 
melcher der Druck uͤberall fo groß it, als in Ar an 
der Oberfläche de6 Meeres unter dem Polg,,. 
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vw? Cof.©® ık? | — | F 
x A7 + = Es iſt befannt, daß daß 


Gleichgewicht des Meeres nicht beſtehen koͤnnte, 


wenn nicht ſeine Oberflaͤche ſelbſt die Geſtalt dieſer 


Schichte haͤtte, folglich iſt die letzte Gleichung die⸗ 


jenige, welche die Figur der Oberflaͤche des Meeres 
beitimmt; : zugleich aber erhellt, daß an eben diefer 
Oberfläche der Drud der Luft überall gleich, 
p= Conf. if. ‚Für, eine andere Luftſchicht, 


deren halbe Are =Ca=K wäre, würde mian - 


aus eben jener Differentialgleihung, ' bloß durch 


Beränderung ber Gonllans bei der Integration. 


ke vaCoLpe Ko 


— — +. finden, wulr=K 


k 2Ak, 


wird, für Col. 9 0. Verwandelt man biefe- 


Gleichungen in Reihen, fo giebt die für die Obers 
kCof. 6%) " KCof. #% 
—— 
die —— fuͤr eine Luftſchichte aber, 

wenn ich darin v’ ſtatt v feße, 


‚fläche des Meeres vk-+ 





Kr Col. 02. Kr Col. pr 


v= K —r — — — — — — — — 


BAR ks 
Nenne ich alte die ‚Höhe dieſer Luftſchichte uͤber 
dem Meere = u, alſo v =v+t u, fo ift 
| (Kr — kt) i 
u=K—k + SE TIg Cof. P / wo das 
degte Glied noch nicht ganz unbedeutend ift, da es 
| F IJ 


4 - 


4 
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3z. B. wenn E 4 1355 K, unter dem —* | 


tor iiber 160 Fuß berrägt; wenn man k ungefähr 
= 1900P000 Fuß fest, — Es ift alfo unrichtig, 


wenn Rohde Sa9 und 17 feiner Abhandlung findet, 
daß die Couches de niveau allenthalben genau 
Aoder mit gänzlich, unbedeutendem Unterſchiede) gleich 
weit von der Erde abſtehen. a 


1* 


Bishel habe. ich mich bloß mit der Figu der 


Schichten beſchaͤftigt, in welchen der Druck uͤberall 


gleich iſt; ich will jetzt die Große des Druckes ſelbſt 
fuͤr verſchiedene Luftſchichten zu beſtimmen ſuchen. 

Da wir gewohnt find, dieſen Drud durch Höhen 
einer Queckſilber ſaͤuie abzumeſſen, ſo ſey die unver⸗ 
aͤnderliche, an allen Orten gleiche Dichtigkeit des 
Queckſilbers — 1, der Drud der. Luft ſey an der 
Oberflaͤche des Meeres — a, gleich dem Gewichte 
der. Queckſilberſaͤule im Barometer, ſo wird. am 
Pole, wo an der Oberfläche des. Meeres die Kraft 
der Schwere = 1 iſt, die Barometerhöhe ſelbſt — a 


ſeyn. Wir Haben yefehen, daß der Drud der Luft 


in jedem Puncte der Oberfläche des Meeres gleich 
groß S a iſt, da aber die Kraft, welche bie Körper 
gegen bie Erde zu treibt, nicht unter allen Breiten 
einerlei ift," fo wird die Baromekerhoͤhe ebenfalls. 
‚unter perſchiedenen Breiten verſchieden ſeyn: ſie ſey 
unter der Breite © am der Oberflaͤche des Meeres 
— a’, v Die-Kraft der Schwere ift hier, wenn man 


8 . \ — | i 29. . 
- ihre Verminderung durch die Schwungkeaft in Bes | 
trachtung zieht, und v den Radius des Crhfphäs: | 





| 2? vCof. =]. 
roids für, dief: Breite nennt, = Fl: Tarr 


alfo Beer Gewicht der. Duedfiherfäufe; deren‘ . 


a k2  "vCol.O? . 

Hoͤhe — a⸗ IM == a’ FE 7 Fr) welches: 
= äfenn muf, für jeden Punct der Meeresober: 
flaͤche. Eben ſo ſey in einer beſtimmten voͤhe ⸗ u 
über dem Meere der Drud der Luft = p, be 
Barometerfiand unter der Breite ©, = v’, fo iſt 


| k? (v ei u) Cof. 9 — 
— —— — = AR — J— 
Die Dichtigkeit q der Luft, fegen ‚wir. bem Drude 
proportional, fie fen an der Oberfläche der Erde 


= b, wo der Druck af, fo wird dem Drucke 


h» 
= p bie me — — entfprechen.  - 
13 4* 54 
Die D dp xdax Kk’dv‘ 
ie Herentlafgleidiung = = Ak v2 2 
giebt } alfo num SE: Be 
a -- u Due v⸗⸗ Cof. oO? 12 


log. p = Conlſt. + ER * — 


oder weil p=a wird, wenn an der Oberfläche des 
Meeres, am — v und Gof. = —— wird, - 


u 


ne 7 „Tog. a hi; Folglich allgemein 
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az Sr tw: 
1087 m :z Ak: cot — — 


wenn ih v SDv— u ſetze, um eine Gleichung 
zwiſchen p und der Höhe u = ber — des 


Meeres zu exhalten. 
Dieſe Gleichung zeigt nun ———— —X in 
derſelben Hoͤhe — u, der Druck p von der Breite 


des Orts abhaͤngt, oder daß man ſich in einer an⸗ 
; beren. äquilibrivenden Schichte befindet, wenn man, 
am Pole, als. wenn man am Aequator um die Höhe 


u Uber bie Mee resflaͤche geſtiegen iſt, aber es laͤßt 


ſich daraus nicht uͤberſehen, welchen Einfluß dieſes 


7 
J 
xXe —— 


auf die barometriſchen Meſſungen hat, bei denen 


uns der Druck der Luft nicht unmittelbar, ſondern 


durch Queckſilberhoͤhen angegeben wird, die wegen 


der Verfchiedenheit der Schwerkraft nit dem Drucke 


| proportional find. Ich fege daher in die lebte Blei: 
chung für.p und a ihre durch die Barometerhoͤhen 
pı a’ ausgedrüdten Werthe, und finde nun, 


% 





Br Ir v Col. = 





a — Gl: © | 


} 


a v2 A k 1: 
log. = P' . ‚os: ke Hu (+ u) Col. 6° 
here IT AK 
’ ‚etw? Corp? _._k®.] 
* — — — — — 
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In dieſe Ausdrůcke muß für v fin Werth 
| f Cof, = „3.06 
-ıı+ — + - — 
4 A? | 

geſetzt werden, man dann alles in Reihen 
rn — 7 1 er 

verwandelt, unb bie melde > ‚ober ee. 
u? | De 


obet Az r enthalten; und alte kleinern weglaͤßt⸗ 


PF 1: ——— 
(welches. gefche 2 darf, ao = = — un > 
(welches. g ſcheh A — 290 k‘ 


felöft in den hoͤchſten Gegenden der Atmoſphaͤre wenig 


| I: H e . 
größer nie — bei den hoͤchſten Bergen aber bei— 
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Ieyre rer 
oder kleinern Soeflteienten multiplicirt ſind, weglaͤßt. 


| fit, wenn men Glieder bien mit, — 


“ - 
. 1 — 
abet ne —— if ich di 
D w io if naͤmlich die Luft 


nahe an der Erde 10000 mal leichter als Quecſilber 


A 
und.a’ = 2} Fuß, po wird 573. ungefe = 


‚800. s 
a’ W 
Ei GW — folglich 
— die in Coſ. ® multiplicirten Glieder ganz 
unmerklih, und man braucht: bei den barometriz 
ſchen Höhennieffungen keine Gorrection wegen des , 
ungleihen Abftandes ber. Aquifibrirenden Luftſchich⸗ 








1 
und noch weniger als 
rh g 200 


ten von der Erde anzubringen. — Nach der ge— 
nn a' a 
woͤhnlichen Regel wuͤrde man u. — log.” 


haben; die übrigen von © nicht abhaͤngenden — F 
der welche der eben gefundene Merth ‚von u entz 
hält, rühren von. der Abnahme der Schwere in 
gboͤßeren Höhen her, worauf man bei der gewöhn- 
eo Rechnung nicht achtet. Dat fie wirklich bloß 
daher ihren Urſprung haben; hebt man, weni man 
die Erde als ruhend agent, ober A 08 fest, 
als: ! 


“ 


I; 


4 
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alsdann erhält: man 1 für — Het die Giiidung 


a a FIR, N k?2- i 
— 105... = er NL a er — 
»b j o* p R v+u ? hier 


==k,.meild, vo ° wird, wenn dp berſchwin⸗ 
den ſoll. —— J 
Setzt man bier ſtatt a und p die Barome— 


techöhen a’, p’, fo dit man, weil a — a5 


Pkt a a, (k + u)? Hr ku‘ 
en er, 
| oder. =. — 

a⸗ bu ſvwu us Fi 
lite” 

k : bnf u .u? au. u2 

EL Tetra an ra 


völlig mit dem Vorigen übereinjtimmend, 

Rohde's Gleichung fuͤr die Hoͤhe des Stande 
punctes über dem Meere ſtimmt nicht mit der meini⸗ 
gen uͤberein: dieſes ruͤhrt daher, weil Rohde den 


Logorithmen des Verhaͤltniſſes der Sſchrgtatn 


| log. 3 gebraucht weicher zwar mit log — 
— % : Wa — —— 
mit log: — — einerlei oe GBeren Rohbes Schluͤſſe 


ſcheinen mir auch ſonſt noch einiger Berichtigungen 


zu beduͤrfen. So z. B. iſt es nicht ſtrenge wahr..mas 


. III. Nr. ı. fieht, daß der Barometerfland an 
| un VE, 3.1.6. Jallus 18094, - € 


— u; 
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der Meeresfläche auf der ganzen. Erde gleich groß. 
fen 5 denn obsleid; das Quedſilber durch. die groͤßere 
Schwerkraft am Pole nicht comprimitt wird, fo iſt 
doch das Gewicht derſelben Maſſe, dort groͤßer. 
Nimmt man aber auf dieſe Verſchiedenheit der Ba⸗ 


| cometerhöhen am Meerexunter verfchiedenen Br rei⸗ 


ten Ruͤckſicht, und bedenkt, daß nicht die Hoͤhe, 
fondern das Gewicht der Duedfiierfäule an der _ 
ganzen Meeresfläche gieich groß iſt, fo fallen Vie 
 ShläfeNr. 8.9. ganz anders aus, Heißt naͤm-⸗ 
lih A die Dichtigfeit des Q Nuedfilbers; IL die Dich- 
tigkeit der Luft, an der Oberflache des Meeres, B 


die Barometerhoͤhe unter dem Aequator an der Ober: - 


fläche. des Meeces, g die Kraft bei Schwere eben 


ABs 
‚ dafelbit, p ift log. = —— und 1 die, Höhe ei: 


II 

nee Luftfäule von der Dichte = TI, melde bem 
Dueckſilber im Barometer das Gleichgewicht hielte, 

wenn auch auf fie die Schwer = — g mirfte. Unter 
einer andern Breite mag der Drud an der Ober: 
“Häche des Meeres duich A B’ g‘ ausgedrüdt wer= 
‚den, fo iſt nothwendig Bug. B g, ‚aber nicht 
B=B' Soll alfo bie Digrigteit — _ einem 
andern Drude = p entipreihen, . Io hat man 

AB 


R= Tr. Bei umd.B. 5. find bie varometer⸗ 


hoͤhe und Kraft der r Schr rere am Aequator, ent r 
en U CH Best DE 
5 a 

ur SP Be Lu ee Sup 5 26 Sr Ge Pe 7) ZT 


wenigfteng an einem beffimmten, vom Orte der 
Beobahtung unabhängigen Puncte). J 
Auch im IV, q., der uͤbrigens das Problem 


ber Hoͤhenmeſſung von mancher Seite mit. einer 
Sorgfalt betrachtet, die man bier fonft nicht ver: 


langt, ‚find einige Umftände überfehen: man darf. 
3. B. wenn eine fo ftrenge Genauigkeit gefucht wird, 


die durch bie Schwungkraft verminderte 


Säywere 


nicht als im Verhaͤltniß des Quadranten der Ent: 


fernung vom Centro der Erde abnehmend, hetrachs 
ten. Und endlich giebt die legte Gleichung $. IV, 


"Nr. 31. zwifchen der Höhe x Über dem Meere und 


der dort flatt findenden Dichte WI der Luft, nicht 
any daß die couches de niveau Überall gleich weit 


von der Oberfläche des Meeres entfernt find, denn 
© ift eine Function der Breite, weil der Barome—⸗ 


terſtand am Meere von der Breite abhängt, folglich 
iſt dort für gleiche Werthe von D, X keinesweges 
von der Breite unabhängig. 

De ee —68. W. Brandes. | 
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Bemerkungen uͤber Ebbe und Fluth in 


Ruͤckſicht ihres Maximums. 


Herr Rapla ce hatte die Abſicht bei feinen der 


‚erften Claſſe des Nationalinftituts Üüberreichten Me— 


moiren bie großen Meeresfluthen vom 2. Germinal 


11. mit feinen aus der Theorie der allgemeinen | 


Schwere Se Refultaten zu- dergleichen. 


: Bu der IR erwähnten Zeit war der Mond 
im neuen Licht und in der Erdnähe. Diefe Umftände 


in Verbindung mit. dem Falle, daß der Mond Dez 
gleich in’ der Nähe des Nachtgleihenpuncts »ift, 


begünftigen die hohen Fluthen gar ſehr; und wenn 


dann audy noch die Winde ihre Wirkung zu dieſen 


regelmäßigen Urfachen gefellen, fo können daraus 
Ueberſchwemmungen entftehen, wo die Klugheit er= 
fordert, zeitige Mittel dagegen: vorzukehren. In 
diefer Ruͤckſicht hat das für die Beſtimmung bes 


Meeresiänge forgende Büreau in jedem Sahrgange 
der Connoiflfance des tems eine Tafel 


für die größten Fluthen einruͤcken faffen, die nach 


iedem Neu» und Vollmonde folgen. 


won elle a. b. Schr. d. Nat. Int). 


um die währe Höhe der Fluthen,- in wie fern 


fie vom Einfluffe der Sonne und des Mondes ab: , 


hängt; kennen zu lernen, und ſie von dem zu uns 
terſcheiden, was auf Rechnung der augenblicklichen 
Wirkſamkeit der Winde kommt, iſt es nicht hinrei⸗ 


hend, die abfolute Höhe, des angefchwollenen Mee: 
res zu beobachten , » fondern man muß auch die der: 


— 


felben- entſprechende Ebbe dazu nehmen, mo bey ' 


Unterfchied zwiſchen beiden zur Kenntniß der tota⸗ 
len Höhe diefer Meeresbewegungen führen wird. 
In der That fieht man auch, daß die wahre Höhe 

“der Fluth- oder. Ebbezeit von ven Winden bloß uns 
“ terflüst werden kann, und. dies auf eine ziemlich 
gleichfoͤrmige Art.Dieſe Betrachtung iſt von groͤß⸗ 


ter Wichtigkeit, weil ſonſt die Beobachtungen weiter 


nichts als das vereinigte Refultat der geſammten 


⸗ 


Oscillationen geben, ohne ſolches in die weſentlichen 
und zufaͤlligen Umſtaͤnde zerlegen, und es auf die 


wahre Urſache zuruͤck fuͤhren zu koͤnnen. 


Die Ebbe und Fluth vom 2. Germinal iſt zu 


Breſt von den Hrn. Rochon und Mignon bes 
obachtet worden. Die totale Höhe bettug 7,597 


Meter, oder 23 Fuß 4 Zoll. Es war die betraͤcht⸗ 
ichſte von den bisher beobachteten, die ihr am naͤch⸗ 


ſten kommende -ftelgt bis zum 23. September 1714 


hinauf; wo der Mond voll, in der Erdnähe und, 
fo wie. die Sonne, beinahe ohne Abweichung, war. 
Die — war r damale 22 Fuß 11 Zoll. 


— 
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’ Zufoige der im 4. Bud) der Medanitt des 
Himmels entwidelten Theorie, ſollte der größte 
Unterſchied zwiſchen der hoͤchſten und niedrigſten 

See in den vorhergehenden Syzygien 7,410 Meter 

ober 22 Fuß io Zolle ſeyn, welches von den Beob⸗ 

achtungen ſehr wenig abweicht. Es iſt aber in dem 
angeführten Werke bemerkt worden, daß die Local⸗ 
umſtaͤnde jedes Hafens, die der Sonne und dem 

NMonde zuzuſchreibenden Einfluͤſſe auf die Erſchei— 


J nungen an den Fluthen, abändern. könnten, Die 


zu Breſt gemachten Beobachtungen, haben Herrn 
2aplace zu erkennen gegeben, daß jene Umſtaͤnde 
die Wirkung des Mondes daſelbſt um ein Sechstel 
vergrößert hätten ,; und. mit biefer Modification hält 
das MRefultat aus: der Theorie das Mittel zwifchen, 

denen, welche - aus der. ——— ergeben 
F tab. | | i 


Die hohe See vom 26. Sept. 1725 des Don. | 
gens und die vom 3. Germinal 11., Abends, was 
ren beinahe gleich weit von der Syzygie entfernt. 
Diefes hätte beinahe diefelde Stunde für die Fluth 
wieder geben jollen, wenn anders die von der Eins 
richtung des Hafens abhängenden Localumſtaͤnde 
in diefem, ‚beinahe auf ein, Jahrhundert ſich er⸗ 
ſtreckenden, Zwiſchenraum, keine Veraͤnderung er⸗ 
listen haben. Das erſtere Phänomen wurde beob⸗ 
achtet um 4 U, zo M. Morgens wahrer Zeit, und 


das andere um ZU. 29 M. Aberib6, woraus fich 
ergiebt, daß die Zeiten der Fluth zu Breſt in dieſem 
Zwiſchenraume feine Beränderung erlitten haben. 
a ——— 
He Laplaͤte hat der Eiaſſe des Inſtituts 
vorgeſchlagen, ſich an die Regierung mit der Bitte 
zu wenden, daß fortgeſetzte Beobachtungen in den 
verſchiedenen franzoͤſiſchen Haͤfen, nach einer ein⸗ 
fachen Inſtruction, veranſtaltet werden moͤchten, 
welche durch eine Commiſſion entworfen werben | 
koͤnnte. Dieſe Vorfchläge find: angenommen wor 
den. Der ganze Aufſatz, woraus das obige gezogen 
Alt, wird in def Gonnoillange des tens 


eriheind. 
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Rehriht von ein Paar⸗ atritauitden 


* BO SIR, Thieren. 


CAus dem Moniteur No. 227. 180% y 


ie: Yan ' fon, Genedolgouverneuer am 
—— der guten Hoffnung, hat vor kurzem 
dee Mad. Bonaparte ein Weibchen vom Zeb ra 


und vom Gnou geſchickt. Herr Mirbel, wel⸗ 
cher im Moniteur einige Nachrichten von dieſen Thie⸗ 


ren. mittheilt, bemerkt, daß ſie nächftene” im Mu: 
Jum der Naturgeſchichte zu ſehen feyn wuͤrden, wo⸗ 


hin ſie von Malmaiſon gebracht werden ſollen. 


Das Zebraweibchen iſt z Jahre alt und ein 


wenig groͤßer als ein gewoͤhnlicher Eſel. Kreuz und 


Ruͤcken hat es vom Pferde; Schwanz und Kopf 


aber, beſonders die Ohren, vom Eſel. Es iſt leb⸗ 


haft, behende, aͤußerſt ſanft und ſuͤr Liebkoſungen 
empfaͤnglich. Die Söhne des Gouverneurs bediens 
ten fich Ben zu ihrem Reitthiere. a. 


% 


Das Gnoumeibdhen,” welches man bereits 


in den Ipurnalen unter dem Namen Antilope 
angekündigt hatte, iſt eine Art von Heinen Afcicas - 
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| SER ENTE 
aifchen Ochſen. Man: verfichert; daß 'diefes Thier | 
im wilden Zuftande gefährlich ſey, und, wirklich er: 
weckt e8 dieſen Gedanken zuerft, wenn. man es zu | 
Geſicht bekommt. Seine Phyſionomie und ſein 
Blick ſind wild und unruhig, ſeine Bewegungen 
haſtig und heftig. Dasjenige indeſſen, welches ſich 
u Malmaifen. befindet, ft im eigentlichen Verftande 
weder wild noch zahm zu nennen, fondern befindet 
ſich gewiffermafendin einem Mittelzuftande zwifchen 
dieſen beiden Befchaffenheiten, Wenn man es aus fei- 
aem Stalle heraus, und: ihm.einige Sreiheit läßt, wo 
man jedoch die-Vorficht brascht e8 an einer Leine zu 
halten, ſo ſpringt es, fehlägt nach alten Seiten aus, 
und.geht oft auf feinen Märter mit gefenktem Kopf 
und empor gereckten Hörnern 108. . Der Menſch, 
welcher es führte, :nahm dieſes für ein Spielen; - 
indes iſt es offenbar, daß diefe Art von Spiel feine 
mare hide. Wildheit —J orkennen giebt. 


Dieſes Thier iſt ein wenig größer. als das Zen 
km; feine Hoͤhe beträgt bis an das Ende der Schuls _ 
teen ohngefähr 4. Fuß; feine Länge von der Schnauze 2 
bis zur Wurzel des Schweifes 5 bie 6 Fuß. Kopf... 
Hals und Schulternihaties:vom Ochſen; den Leib, 
das Kreuz und die, Schenkel vom Pferdes die Füße 
vom Hirfche, Diefe ſonderbare Vereinigung drüdt = 
ihm zu gleicher Zeit den Charakter der Stärke und 
ber Leichtigkeit sim. Sein Haar: ift glatt und von 


« 
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u gelblichen ins Kaffeebraune ſpielenden Farbe, 


' Sein Körper iſt gut proportionivt. . Seine Schenkel 
"und Fuͤße ſcheinen duͤnn und zart zu ſeyn, beſonders 


wenn man lie mit den von andern. zw dieſer Fomi⸗— 


lie. gehörigen Thieren vergleicht. Es hat ſtarke 
Schultern; der Hals iſt kurz und did, mit einer 


üuͤbergeſchlagenen Maͤhne beſetzt, die ſich bis zum 


Widerruͤſt verlaͤnget.. Die aͤußern Haare dieſer 


Maͤhne ‚find:weiß,. die innern»fhmwarz. Der Kopf 


ift mit zwei. ſchwaͤrzlichen Hörgern bewaffnet, bie 
einander an ‚der Wurzel berühren und einen dicken 


Wulſt bilden, der an. ter Höhe ber Stirn bogen · 


foͤrmig gekruͤmmt ift die Hörner ſenken ſich zu den 
Augen herab, erſtrecken ſich nach vorn und ziehen 
ihre Spitzen zur Höhe: des Köpfs zuruͤck. Die Au⸗ 
gen. ſind groß und ſchwarz; ihr Umfang iſt fo, wie 


das Aeußerſte der dicken und abgeplatteten Schnauze, 
mit einzelnen langen Haaren beſetzt. Die Naſen⸗ 


loͤcher ſind ſehr gefpalten, und, das Thier ſteckt, 


nach Art der Ochſen, oft ſeine Zunge da hinein. 


Ueber der Naſe hat dieſes Thier einen Buſch ſchwar⸗ 
zer zuruͤckgeſchlagener Haare, und unter dem Unter⸗ 
kiefer, ſchwarze Haare, die wie ein Bocksbart herab 


hängen; auch zwiſchen den Vorderſcheukeln bemerkt 


man Haare von eben der Farbe. Die Wamme, 


welche der. eigenthuͤmlichſte Charakter des Ochſen⸗ 


geſchlechts iſt, kann kaum bemerkt werden, und 


zeigt ſich bloß unterhalb des. Halſes. Der Schweif 


aſtrect ſi ch bis in die Ariekehlen; ; er iſt abgeplattet 
und zu beiden Seiten, ſo wie an der Spike, mit 
langen‘, weißen Hasen — 
Die Ercremente dieſes RR BEN Zhieres, 
zeigen fid) in Eleinen Maffen von der Größe einer 
Hajelnuß und find durch eine klebrige Materie mit 
einander verbunden, die man für eine-Membran . 
von der Geſtalt eines Darms anfehen Eönnte. 


Da Madame Bonaparte wuͤnſcht, daß biefe 
beiden Thiere dem Publikum zur Schau ausgeftellt 
werden möchten, fo hat fie dem Mufeum der Natur 

geſchichte ein Geſchenk damit Pre 


Malmaiſon, ben ı II, . Bloral 12. 
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Nachricht von der — voi⸗ 
richtung des Hrn. Dr. Hope, ‚Profeffor 
det Chemi e zu Edinburg. | 
Mit einer Abbild. auf Zaf. ı. Fig. * 
Wie Nicholfons Journal Novbr. 1803.) 
Se Diefe "Vorrichtung befteht aus zwei gläfernen 


Gefäßen, welche Tafel J. Figur 2. fo mit einander 
verbunden find, wie es bei ihrem Gebrauche nöthig 


iſt. A iſt eine kleine Flaſche von kaum 2-Zolfen 


im äußern Durchmeſſer, und 3 Zoll in der Höhe. 
‚Sie mit einem Halfe und Stöpfel bei.D berfehen 
und noch ein anderer ähnlicher Anfag- findet fich bei 
C.. Diefe ift zur Aufnahme der eudiometrifchen 
Slüffigkeit beftimmt. B ftellt ein größeres Gefaͤß 
vor, welches zwar von eben demfelben oder einem 
etwas Eleineen Durchmeffer, aber 8 Zoll lang ift. 
Der Hals von B ift genau bet C in den obern von 

A eingeſchliffen. u | 


Der Gebrand von biefer, Geraͤthſchaft, it ſehr 
einfach: Man fuͤllt naͤmlich auf gewoͤhnliche Art 
die Flaſche B mit der zu pruͤfenden Gasart an; als: 
dann gießt man in das Gefäß A die eudiometrifche 


\ 


⸗ 


| k | Be 
Fluͤſſigkeit, 3. B. eine Auflöfung von Kalkſchwefel⸗ 
leber, deren fih Dr, Hope gewoͤhnlich bedient, und 
bedeckt die Mündung mit einem ebenen Stuͤckchen 
Glas, taucht fie unter SR: und d fee ben z 
von B hinein. er 


Hierauf chot man das ganze yufannmen gefehte 


Gefäß aus dem Waffer Heraus. und: neigt es fo- 


lange bis eine hinlängliche Menge Stüffigkeit aus A’ 


in B gefloffen ift.. Man kann es-jegt bequem ſchuͤt⸗ 
teln und die Bewegung fo lange fortfegen bis die 
Verſchluckung beendigt iſt. Damit aber:die vermins 


derte Dichtigkeit des eingefhloffenen Gas die Vers . 


ſchluckung des Sauerftoffhaltigen Antheils defjelben 


nicht verzögern, iſt 28 gut, von Zeit zu Zeit den - 


Apparat in der Lage, in welcher ihn das ‚Kupfer 


darſtellt, in eine Schüffel mit Waffer zu tauher, 


und den Stöpfel bei D fo'weit zu öffnen, daß fo viel 
Waffer eindringen. kann, als zur Ausfuͤllung ber 
Stelle bes zerfegten Gafes: erforderlich iſt. 


Durch dieſe Beimiſchung wird zwar die Fluͤſſig⸗ 
keit verduͤnnt, aber doch nie zu-fo-einemi. Grade, 
daß der Proceh dadurch unterbrochen würde, es ſey 
dann, daß das — ſehr reich an — — 


4 —A 


Wenn man ein fotches Gas zum PAAR, 
—* wie das zulegt: bemerkte ft; ig kann es 


u) 
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dienlich ſeyn, einen Apparat anzuwenden), wo die 


Flaſche A einen groͤßern Inhalt im Vergleich mit B 


hat, als der vorhin — Re 


* 
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So bald man, — a6 Br nbiehethätsen | 


Schütteln und Deffnen des Stoͤpfels B, die Fluͤſſig— 
Beit nicht hoͤher ſteigt, fo kann man die Abfotption 
als vollendet betrachten und die Operation’ endigen, 
indem man das Inſtrument, die natuͤrliche Toms 
peratur annehmen laͤßt, wenn es aus Mangel der 
gehörigen Vorſicht, etwa durch die Wärme der . 
eine andere. angenommen haben ſollte. 


Wenn die Fiaſche, Bin Grade ———— if, 
fo kann man den Betrag der Verſchluckung mit eis 
. nemmale beflimmen, wenn man den Apparat fo tief 
ing Waffer taucht, daß die Höhe der eingeſchloſſenen 
Fluͤſſigkeit dem Stande deſſelben gleich kommt, und 


dann den Stoͤpſel hinweg nimmt. Außerdem kann 


man das uͤbrige Gas in eine beſondere dazu getheilte 
Roͤhre — 


ne ? J 2 — 
a 2 > 


Bei diefer ———— Eimichtung fiehe man; 


daß die Fluͤſſigkeit gefpart: und Schnelligkeit. mit 
Nettigkeit und Benautgfeit des: nein verbuns 
den wird. 
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Die bier angenommene e Sröße; if hefintıe 
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bei ſi ſolchen Verſuchen, die zum Vehuf ii 
Vorträge angeftellt werben, Sehr zweckmaͤßig; .i 
deſſen ift nöthig zu bemerfen, daß der Apparat 5 
andern eudiometriſchen Verjuhen um ein beträchtlis 
ches ing Elsinere gezogen En muß. 


D. Hop⸗ bemerkte, daß dieſe Gersehföert, 
ohne ihrer weſentlichen Einrichtung zu ſchaden, noch 
mehr vereinfacht werden koͤnnte, zumal wenn kleine 
Quantitaͤten von Gas unterſucht werden ſollen. 
In einem ſolchen Falle kann man bloß eine kleine 
Flaſche mit einer einzigen Oeffnung nehmen, wo: 
rein man eine getheilte, 9 bis, 10 Zoll. lange Roͤhre | 
von 4 bis 3 Zollen im Durchmeſſer, genau einpaßt, 
fie wor nicht tiefer- m gehen laͤßt. | 


Wenn die Flaſche einen zwei⸗ bie dreimal r 
großen Inhalt hat. als die Roͤhre ſo kann man die 
naͤmliche Aufloͤſung von Kalkſchwefelleber wieder⸗ 
holt gebrauchen, und die EN. un. ge⸗ 
ſchwinder vor ſich sehen. 


| Beim Sebrauche, dieſes RER, ik die 
Handhabung deſſelben die nämliche wie oben; außer 
wenn man fehen will, ob die I Dperation noch weiter , 
fortzuſetzen, ober zu beendigen iſt. Alsdann öffnet 
man die Verbindung zwiſchen der. Nöhre und ber 
Flaſche, fo weit als nöthig ift, um Waffer.aus dem 


f 


u. 
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| Verbefferung dee © piegelguadranten 


A 
Bein, in welches das Sudiomere —— 
—— —— man zu taflen. 
» au 3 Zr wo. l 2}; 4 


IX. 
des Hrn. Ezechiel Walker, wodurch der 
zur Rectification dienende RER ent⸗ 
behrl ich wird. 


(Aus Briefe des Erfi nders an Bat 


u \ Nicholſon in deffen Journal ea 


1803.) 
| (Dan ſehe Taf. I. Fig. 3 . 


ix 


Wer ſich einen richtigen Begriff von dem Wal⸗ 


kerſchen Spiegelquadranten gebildet hat, wird eĩn⸗ 


ſehen, daß die eine Haͤlfte des Bogens an dieſem 
Inſtrumente bloß der Berichtigung wegen angebracht 
iſt, welche der zweite Horizontſpiegel erfordert. Es 
iſt auch dieſe Berichtigungsart in der That eben ſo 
gut als die neue, welche ich vorſchlagen will; nur 


hat’ die erſtere das Unbequeme, daß das: Inſtrument 


dadurch vergroͤßert, und — das an deſſel⸗ 


ben betraͤchtlicher wird. 
Die 
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Die folgende Verichtigungemethod e bes zweiten 
| Horizontfpiegels verwandelt dag Snftrument‘ aus 
einem Quadranten in einen Octanten, der 
eben fo dienlich ift, einen Winkel unter 120 Gra⸗ 
den, durch eine —— zu meſſen. 
\ 

Man: befeſtige erſtlich einen kleinen Spiegel auf, 
dem Obertheile des. Snderfpiegels fo, daß beffen | 
Ebene paraligt mit dem erften Horizontſpiegel wird, 
indem der Inder auf dem go. Grade des Bogens 
ſteht. Sonach macht der Indexſpiegel mit dem Be- 
tihtigungsfpiegel einen Winkel von 45 Graben. 
‚Zweitens fege man die beiden Horizontipiegel fo weit 
über die Ebene des Detanten, als der Berichtigungs⸗ 
ſpiegel uͤber der naͤmtichen Ebene erhaben iſt; und 
das Inſttument wird zum Gebrauche geſchickt fen. 


Nachdem der erfte Horizontſpiegel angeorbnet- 
iſt, ſtellt man den Inder auf den 90. Grab des. 
Bogens, wo dann der Berichtigungsſpiegel mit dem 
Horizontfpiegel paralfel fenn wird, fo bald der Sn: 
der» und Berichtigungsſpiegel genau 90° auf dem 
Bogen zwifchen fich haben. Fehlt etwas hieran, fo 
wird der Inder dieſen Behler anzeigen. Um nun 
diefen Fehler auf dem zweiten Horizontfpiegel zu be: 
ſtimmen, ftellt man den Inder auf O, wo der Bes » 
tihtigungsfpiegel in diefer Lage die nämlichen Dienſte 
verrichten wird, pie der Snderfpiegel bei dem Qua 

Voigt’ Mag. VIIL.B.1.@t. Zutinsrgo, D 
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- deanten, wenn. er auf 90% bei N fleht,.. Da 
hieruͤber in ber Beſchreibung jenes Werkzeuas das 
Noͤthige geſagt worden iſt, ſo braucht hier 
wæeiter backen vorzutkommen. Zu a J— 

Ein Octant von 5 Zollen im Durchmeſſer, 
der nach dieſen Grundſaͤtzen verfertigt worden, laͤßt 
ſich ſehr leicht behandeln und ſo dauerhaft arbeiten, 
daß er nicht leicht durch den Trausport in Unordnung i. 
kommen fonn; aus biefer Urſache iſt er bei Beob⸗ 
achtungen auf dem feſten Lande, und beſonders zu 
ſolchen Meſſungen zu empfehlen wo die Höhe der 
Sonne zuweilen ‚Über 6c Grade — 
| FE 

Diefe beiden · Spiegel kann man alſo dem bisher 
gewoͤhnlichen Sertänten.noh beifügen, ohne 
daß er dadurch irgend eine bedeutende Eigenfchaft 
von denen verliert die. er jest beißt,’ auch ı iſt 
dieſer Additionalapparat nur fuͤr ſolche Meſſungen 
nothig, wo die Winkeldiſtanzen den Grad. ver 
Brauchbarkeit jenes Inſtruments überfleigen. 


/ 
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wohl zum Trocknen chemifder, 


 Producte, ald auch zu Gefties 
kungöverfugen ana it Von 


= A c c u m; | x 1, 
(Aus Nicholſ. Journ.) 
eig einer Avvildrůg auf Taf. I. ): Ä 


Dieſer — Taf. IH. ) ift überaus brauchbar 
bei Trocknung ſolcher Praͤparate, die nothwendig 


eine Temperatur erfordern, melche die Siedhige des 
Waſſers, oder. 212° Fahrenheit nicht uͤberſteigt; * 


‚5 B. beim Knalquedfilber 5 bei dem Cheni⸗ 


vixiſchen Knallſilber und andern explodirenden Ver⸗ 


bindungen. Man bringt die zu trocknende Sub- 
ſtanz in das Eonifche Glasgefäß B, Fig. x. und, fo 
bald man das Gefäß C mit Waſſer bis an die Sei: 
tenröhte D angefüllt hat, kann die Austrodnung 
ohne irgend eine Gefahr des Explodirens, Noder ei⸗ 


ner andern Stoͤrung unternommen werden, indem 0 


ir Fe 


Beſchreibung eines Apparates, der (oe | 


I - 


man den Apparat über eine Lampe Big. 2. ftellt, 


und das Waffen im Zuftande des Kochens erhaͤlt. 
Vorzuͤglich zweckmaͤßig habe ich dieſe Vorrichtung 
bei dem Trocknen der Niederſchlaͤge die bei ber Ana: 
Ipfe. mineralifcher Körper erhalten werden, len 


‚ 
N 
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7,7 &8 ift zur Gehuͤge bekannt, ‚daß daſſelbe Mi. 
neral verſchiedene Proportionen ber nämlichen Be⸗ 
| ſtandtheile zeigte, je nachdem” es von dieſem oder / 
ienem Chemiker unterſucht wurde. Dieſe Verſchieden⸗ 
600 heit ift in manchen Faͤllen, mehr ſcheinbar als wirk⸗ 
lich, indem ſie bloß von dem verſchiedenen Grade 
der Austrocknung, die verſchiedene Chemiker, oft ſo⸗ 
gar der naͤmliche, vornahmen, entſtand. Dieſer Um⸗ 
fin: ad iſt wirklich von fo großer Wichtigkeit, und fo i' 
‚vielen Störungen unterivorfen, daß ein jeder Che: 
miker, ber Mineralmaffer, analyfirt,, oder kleine 
Quantitaͤten zerfließender Salze kryſtalliſi t, die, 
Muͤtzlichkeit dieſer ——— hierbei ſogleich aner— 
kennen muß. a ch 
ee DE Ze 2 
Man kann dieſen Apparat auch als Waffer: 
bad benutzen. In dieſem Falle nimmt man das 
koniſche Glasgefaͤß B hinweg, und fuͤllt das innere... 
Binngefäß E mit Waffer; in dieſes kann man nun 
Retorten, Flaſchen ic. zur Unterhaltung des Deſtil— 
lirens, Digerirens, Aufldiens und dergleichen 
eintauchen. Man kann ihn endlich auch als Sand: 
bad gebrauchen, (wo er hart gelöthet fenn muß), | 
wenn man Operationen vornehmen will, die einen 
höhern Higgrad — | 


m. 


Um ihn zu einem Gef riergpparate vor 
suricten, nimmt man bie Bodinſchale G weg, | und 


\ 
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| fuͤlit den Raum zwiſchen — innern und aͤußern 
Gefaͤhe mit einer gewoͤhnlichen Kaͤlteerregenden 


| Miſchung aus Schnee und Satz; hierauf bedeckt 
man die Oeffnung mit einem Stuͤcke naſſer Blaſe, 


und tar die Bodenſchale wieder an. 


Die andere ſtaͤrker akaltende Maſſe die — 


z. B. Queckſilber zum Gefrieren gebracht werden 


fol, etma aus falzfaurem Kalke und Schnee beftes 
hen mag, wird durch Die Miſchung in dem aͤußern 


Gefaͤße erkaͤltet, indem man ſie in das koniſche 
Glasgefaͤß zugleich mit etwas in einer Glasroͤhre 


enthaltenen Quedfilber bringt. Wenn dieſe Mas 


terialien bis zu 0° find erkaͤltet worden, ſo kann 


man Schnee und Eis mit dem ſalzſauren Kalke zu⸗ 
fammen mifchen,, indem man legtern in bad, den 
Schnee und Salz enthalsende Gefäg gießt, und die. 
Miſchung mit einem Gtasftäbchen umrührt, um die 


Auftöfung des Satzes zu, erleichtern und den vers 


langten Grad von Kälte hervor. zu bringen. Die 


— 


Menge von Exemplaren tiefes Apparats, die ich 
ſchon an Phyſiker verkauft habe, giebt mir Grund 
zu vermuthen,” daß man ihn nuͤblich befunden | 


habe, ‘ 
| Briedn. Kecum 


KL on 


Mechricht von einem ſogenannten Schwe⸗ 


felregen. Be 


Sn der Nacht zwiſchen dem agften und 25ftlen 


Mai 1804 fiel von seinem ſchwarz bewoͤlkten Him⸗ 
mel anf eine Strede von mwenigftens 2 Meilen um 
Kopenhagen ein fogenannter vegetabitif her’ 
Schwefelregen herab, Die Wolke, welche dies. 
‚ fen Regen brachte, Fam aus Suͤdoſt, und bie Tro⸗ 
pfen waren fehr groß und gelb. Die Daͤcher, worauf 
der Regen fiel, gaben einen weißen flimmernden 


„Schein, als wären fie mit einer ſchwͤch brennenden 


Materie Überzögen, und machten dadurch «uf das 


durch die tif Finſterniß geblendete Auge einen 
ſchreckhaften Eindruck. Des Morgens ſah man uͤber⸗ 


all, wo das Regenwaſſer zuſammen gelaufen war, 


an den Raͤndern ein ſchwimmendes gelbes Pulver, 
und auf der Mitte des Waſſers eine marmorirte 
Haut.“ Die Zefiungsgriben waren an mehreren 


Orten gleihfam mit einem- gelben Teppich uͤberzo— 


gen, Auch auf-der Erde fand man dieſes gelbe 


Pulver, vorzüglich aber an Stellen, wo der Regen 
kleine Löcher gebildet hatte, bie mehr ober weniger 
ausgetrocknet waren. Sammlete man dieſes Puls 


ver und trocknete es, fo verhielt es ſich unter dem 


hi 
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_ Wiegebferungkälire und bei” den chemiſchen Pruͤ⸗ 
fungsmitteln wie das Hexenmeht, oder wie der Des 
getabiliiche Schwefel der. Alten, (Semen Lycopo- 


dii). Die Finger , “mit deſſen Pulver beſtreuet, 


ließen ſich in Waſſer tauchen, ohne naß zu werden: >. 


in ein brennendes Licht gebläfen , flimmerte, das 
Pulver; eben fo auf älühendem Eiſen; ein ſichetes 
Zeichen von Teitier großen Aehnlichfeit mit vem 
Gefenmehle. Defindeffen dieſes Pulver kein mi⸗ 
neraliſcher Schwefel war, zeigten folgende Berfahe: 
Es verdampfte nicht, es ſchmolz nicht, und gerieth 
auch nicht bei den verſchiedenen Lerfperntireh m 


Brand, wie der Schidefel. Es tieß fich- in Wein: 


geift nicht aufloͤſen, gab mit dem’ aͤtzenden vegetadir 
liſchen Laugenſalze keine Schwefelleber und beim 
Verbrennen nicht das geringſte Zeichen ſchwefelſaut 


ter Dämpfe, In der Schwefelſaͤure wurde es braͤun⸗ | 
lich, eben fo wie das Hexenmehl. Dieſer vegetabili⸗ — 


ſche Schwefelcegen iſt hoͤchſtwahrſcheinlich dadurch 


entſtanden, daß die Wolfe, welche ihn brachte, mit⸗ 


teift einer Wafferhofe , die über einen blühenden 


Buchen = oder Tannenwald zog, aus demſelben 


Bluͤthenſtaub erhielt, der fi mit den Dünften der 


Atmofphäre vermifchte, und auf ſolche Art mit dem | 


aus ihnen gebilbeten Regentropfen herabfiel. 


Die — erwaͤhnten Reſultate ſind aus — 
Verſuchen, weiche der Herr Prof. al und 
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Herr Afeffor Rafe , jeder * 2 Senn 


F anſtellte, heruorgegangen ——— 


Daß 'diefer vegetabiliſche TE wig 
lich in dem vorangefuͤhrten Umſtande ſeinen Grund 


| gehabt habe, ſcheinen aud) ähnliche Phänomene, die 


fi) anderswo ereignet haben, barzuthun. Man hat 


vor einiger Zeit von einem in Spanien und Oeſtreich 


gefallenen Saamenregen Nachrichtöngelefen, dieman 


Anfangs Getreideregen nannte, ‚weil die herabgefal⸗ 


lenen Stoffe wie aͤroße Koͤrner ausſahen. Bei ge⸗ 


nauerer Unterſuchung fand ich aber, daß es die kleie⸗ 


nen: Wurzelknoͤllchen vom Ranunculus ficaria 


waren, welche ein Platzregen losgeriſſen, ‚und eine 
Mafferhofe in. die. Luft. geführt hatte. Man’ will 
wirklich am 24ften Mai Abends über Waldbye, ei⸗ 
nem Dorfe, eine halbe Meile don Kopenhagen,“ eine 


Peſſerhex. aeſchen Beben... — 
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Bemerkungen über bie: Eotniäilung des euf ei 
roͤhrenkopfs bei den Verſchnit tenenz 
= Wundarzte Hrn. D upuytrin. 2 





C(A. b. Sr. der Soc. Philom. ) 
Man hat in — thieriſchen Oekonomie mehrere 
—* — vom wechſelſeitigen Einfluß ſolcher Organe 
quf einander, die nicht nahe beiſammen ſind, ſon— 
dern oft weit von einander entfernt liegen. Eins 


der merkwuͤrdigſten iſt die Sympathie, welche zwi⸗ 


ſchen den Hoden aus den zur Hervorbringung der 
Stimme dienenden Organem, ſtatt findet. Man 
beobachtet die Ausbildung. des Luftroͤhrenkopfs bei 


—⸗ 


dem maͤnnlichen Geſchlechte mehrerer Thierarten zur | 


Zeit ihres VBegattungstriebes ; 


— vet 


diefes Luftröhrenkopfs, die Engigkeit der Stimm: | 


tige, und die kreiſchende Stimme, fallen mit dem 


Zuſtande der Unthätigfeit, worin ſich die Hoden 


vor dem reifern Alter. befinden, genau sufammen, 


So bald jene Periode eingetreten ift, fieht man 
zugleich die Abfonderungsmerkzeuge ded Sagmens 
fih, entwideln, und in Zhätigkeit übergehen; der 
Lufteöhrenkopf waͤchſt ſehr ſchnell, und die Stim⸗ 
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me nimmt jenen tiefen, Ton an, welcher eind von, 


den Merkmalen der Mkınnbarkeit ift. Wenn die 


Hoden vor diefem Zeitpunfte weggenommen worden 2 


E ‚find, fo iſt die Quelle der großen: Erſcheinungen, 


wodurch ſie ausgezeichnet werden, ſo zu fagen, ver: 
fiegt, und die Stimmorgane e bleiben in einem merk⸗ 


lich unvollkommenen —— 


—ñ— 


— 


Herr Dupudt rin hat vor Kurzem, die Ric. 


| tigkeit dieſer Bemerkung beim Zergliedern eines Luft: 


söhrenkopfs>von einem Menfcen, beſtaͤtigt gefun⸗ 


den, der bereits in feinen. frühefien Kinderjahren 
. war verſchnitten worden; denn dieſes Organ war 


um ein Drittel kleiner, als das von mehreren Men— 


[hen in demfelden Alter und’ von derſelben LKeibes- 


größe. Die Stimmrige war fehr eng, und alle 
diefe Organe glichen denen von einer Meibsperfon 


. oder von einem jungen ld vor dem Zeitpunfte | 


feines Mannbarkeit, 


XI. | 
Racrict von zwei Hoͤf en um die Son 


ne, nebft eine Nebenfonne Bon ar 


H. C. Englefield Bart. F. R.S. 


QAus Nicholſ. ——— 


Am 20. November 1802 um- 2 Uhr des Nach⸗ 
mittags, bemerkte ich zu Richmond in Sury, 
daß die Sonne mit ungewöhnlichen Höfen und einer 
Mebenfonne umgeben war, Das Wetter war reg⸗ 
nigt, und der Himmel hatte das eigene trübe An 


fehen, was allemal ber fihere Vorbote einer häufis 


"gen und fang anhaltenden. naſſen Witterung iſt. 


. Dig! Sonne ſchien mit einem matten und waͤß ⸗ 
nigten Lichte, hatte ‚einen unbeſtimmten Rand, 
- und zeigte ſich mehr. vertikal in die Länge gezogen. 
Eine fehr die Molke nahm den ganzen Quadranten 
des Horizonts ein,, und ftieg bis nahe zur Sonne 
hinauf. Mehrere dunkle Wolken bededten ‚den 
öftlichen - Theil - des. Himmels , , verbreiteten” ſich 
gaͤnzlich nordwaͤrts, und dehnten fich. allmaͤhlich bis 
Suͤdweſt aus, - Der Wind Fam ziemlich von 
Oſten her. 


Die Höhe der Sonne war: 14, bet ‚Kreis, 


‘ 
y 





welcher, ſich am naͤchſten um fie herum 309, fand in 
einer Weite von etwa 24° von ihr, entfernt, und 


feine Breite betrug. obngefaͤhr einen Grad. Er 
hatte ein hellgelbes blaſſes Licht, und feinen Anz: 


ſchein von prismatiſchen Farben. Per v 


| 


Aut der Unken Seite zog er ſich noch unter eine. 


durch die Sonne mit dem Horizont parallel Laufende . 


Linie. Auf der rechten aber endigte. er ſich in bide 
Wolken, die ſich betraͤchtlich uͤber jene Linie erhoben. 


Der aͤußere Zirkel war 48° von der Sonne entfernt, 
und mochte: etwa 1 20 in der Breite haben, denn 


€ war angenfcheintich. breiter als der innere. Er 
verlor fich auf jeder Seite faft im derſelben Höhe 
wie jener, zeigte ſich aber durchaus mit prismati⸗ 
Them Richte gefärbt, wie. wohl bloß roth, gruͤn und 
blau genau zu unterſcheiden waren. RNoth war der 


- Sonne am nähften, das Blau ziemlich matt. Die 


Hellung diefes Kreifed war etwa mie die eines zwei— 


ten Regenbogens im un mit dem Glanz eines 


genähntilih, 


In einer e mit dem Höriyonte — durch die 
Sonne laufenden Linie, war am linken Schenkel 


des innern Kreiſes eine ziemlich matte Nebenſonne, 


allein am obern Theile deſſelben Bogens eine aͤußerſt 


merkwuͤrdige von hellem Lichte. Ihr Glanz war ſo 
lebhaft, daß man ſie kaum unverwandt anſehen 


* 


— und fie "war E wirt heiter ei die — 


Sonne. Sie hatte ein weißeres Licht als der uͤbrige 


Theil des Kreiſes, in welchem ſi ſie ſich befand, und 
zeigte ein perlartiges Anſehen, weil fie etwas von. 


den prismatifchen Färbungen annahm. Sie war 


groß, vielleicht an ihrem hellſten Theile LE breit, 


‚ überall unbeflimmt, aber am meiften floß ſie in 


* 


einander, wo ſie am weiteſten von der wirklichen ö 
Sonne abſtand. Won jeder Seite des hellen Lich» 


tes, gieng ein heller Stroh! ab, der eine doppelte 
fehr beftimmte Krümmung hatte, da er erſt nach 
der Sonne hinwaͤrts conver, und dann concav 
wurde. Das untere Ende dieſer Strahlen, dasje— 
nige nämlich, welches der Sonne am naͤchſten ftant, 
war sanz gut begraͤnzt, das obere indes verfchmolz 
in den Himmelsraum faft wie ein bloßer Strich, | 
Gegen das Ende hin: wurden beide Enden blaͤſer 


‚und ſchmaͤler, ‚und erſtreckten ſich beinahe bis an 


den andern Kreis. 


Die ganze Geſtalt dieſer Nebenionne und ihrer 


Strahlen hatte eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 


» 


einem langgeflügelten Vogel, der feine Schwingen 
im Fluge ausftredt, und gerade über der Sonne 
ſchwebt, dab der Aberglaube zu diefer Borftellung 
wenig aus feiner Einbitbung daͤtte Bande n hinzu 
zu thun. 


Es zeigte fich uͤbrigens keine Spur — “ 
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| — oder. Kröifee? Am Sinnmel, f wenig a8 eine 
andere Gegenſonne. J—— | 


* 


Wahrſcheinlich war dies — noch glin⸗ | 


| gender geweſen, che ich es wahrgenommen hätte, da! 
während der Zeit meiner Beobachtung die Hellung 


ununterbrochen abnahm; einige Spuren davon, 


waren indes ns eine halbe Stunde he ROreeS 


Das Maaß was ich hier RER Habe; — 
ſehr unvollkommen erſcheinen; Ich hatte kein In⸗ 
ſtrument weiter zur Hand, als einen ſechszoͤlligen 
Taſchenſektor. Mit dieſem maaß ich alles; indem ich 
den Kopf deſſelben möglichft nah and Auge brachte, 
und dann die Schenkel, fo weit als die Kreiſe von 
einander ſtanden öffnete. Ich bin übrigens geneigt 
zu glauben, daß meine Weſſungen bis auf einen 


a Ei richtig ſind. 
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Sine mineralogife Merkwuͤrdigkeit aus der 
Gegend bei Weimar. 
(Vom Beren Kriegsregiftrator Hel big)" 


Vor einiger Zeit fendete mir * durch mehrere 


Schriften beſonders als Geograph bekannte Profeſ⸗ 


ſor Reinecke ein, in dem aufgeſchwemmten Gebirge, 
am Gelmeroͤder Berge bei Weimar entdecktes Foſſil, 
welches er ſowohl als ich, beim erſten Anblick fuͤr 
eine Spedfteinart hielten. Er lud mid) ein, mit 
ihm ſelbſt an Ort und Stelle zugehen, weldes 
denn auch noch am naͤmlichen Tage geſchahe. So 


parador uns beiden der Gedanke war, in dem hies 
figen aufgefchmemmten Gebirge, das fonft nichts 


als Kalfjteingerölle enthält, eine Speckſteinart zu 
finden, fo fehr‘ flieg doch meine Verwunderung, als 
wir ru an den dundont £amen, 


In einer Zeufe von heitdufig ig 2 bis 3 Lachtern 
unter angeſchwemmtem Gebirge,“ lag im einem tief 
ausgewafchenen Mafferriffe ein, fo ſchiene eg, mine- 
raliſirter Baumſtamm, ohngefaͤht ı3 Elle lang zu 
Tage, und dieſer Stamm war unſer neues Foſſil. 
Da er rechts und links vom Gebirge eingeſchloſſen 


/ 
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war, — wir keine Inſtrumente bei uns hatten, 
um deſſen eigen tliche Känge durch Wegraͤumung 
des Geſteins erforſchen zu koͤnnen, ſo begnuͤgten wir 
uns fuͤr diesmal damit, einige Fragmente davon mit 
zunehmen, welches, da ſeine Subſtanz ſehr broͤck. 
icht war, leicht geſchah. Die exſten oberflaͤchlichen Ki 
" Bemerkungen die mir zu Haufe. daruͤber machten, 


waren: ’ . E . ji * 1 


Das Sof wich an, der Luft * hängt ſtark 
an der Zunge, iſt vollklommen Feuerbeftändig, gluͤht 
ohne zu brennen, wird durch das Brennen härter, 
ſaugt das Waſſer mit großer Begierde ein, zieht 


und witft Blaſen, zerplatzt dabei in kleine ſcharfeckige 
meiſt rechtwinkeli che Stuͤcke, wird durch den Strich 


glaͤnzend und fuͤhlt ſich fett an. Mehrere damit 
angeſtellte Verſuche, gaben das Reſultat: daß das‘ 
Foffil eine mitdem Meerfchaume fehr nah7 verwantte 


Subſtanz ſeyn muͤſſe. So war es 5. B. in Wachs 
und Unfchlitt gefotten, von Meerihaum faum noch 
zu unterfcheiden, und hätte, wenn es anders in 


derben Stüden zu erhalten gemwefen wäre,” walt: 


ſcheinlich eben fo gute Pfeifenkoͤpſe als die aus dem 
aͤchten Meerfchaume find, gegeben. | — 


Erſt beim „ Ausgraben dieſes vermeintlichen, 
aus lauter zerbrödelten, concentiifch ſchaaligen 
Stüden beſtehenden Stammes, fand es fih, daß 
| 0008 
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es ein Stephantengän war. deffen Länge nicht we: 


„ niger ale 9% Fuß im Bogen, und 7£ Fuß in der 
Sehne betrug; eine Laͤnge die man gewiß nur ſelten 


an einem foſſi len Elephantenzahn fand. Die Elfen⸗ 


“ beintertur war Übrigens noch an manchen Stellen, 


beſonders am zugeſpitzten Ende, vollkommen ſichtbar, 


auch die aͤußere glatte Schaale gab davon einen 


deutlichen Beweis. Beſonders bemerkenswerth war, 


daß dieſer foffite Zahn, ſowohi in ſeinen innern 
Riſſen und Spalten, alß, auch auf ſeiner Oberflaͤche, 


oft auch ziemlich weit in das ihn umgebende Gebirge | 


hinein,” mit einem weichen ſchwarzbraunen Foſſil 


umgeben war, das alle charakteriſtiſchen Kennzeichen 


der jo feltenen Bergſeife an ſich trug, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich zur Verwandiung Zahns beigt- 
‚Fragen hatte. a | 


> 
4 


Daß ih dem hieſigen ee Gebirge 


bereits mehrere dergleichen fofjile Zähne gefunden 


worden find, und noch jest en werden⸗ be⸗ 


weiſen — zwei alle 


’ 
bh. 


7) Bei einer untängf — Auctlon er ⸗ 


hielt ich unter mehreren naturhiſtoriſchen Gegen⸗ 


ſtaͤnden, auch die 33 Fuß lange, ebenfalls in hiefis _ | 


ger Gegend ‚gefundene Spitze eines foſſilen Elephan⸗ 


tenzahns. Sie unterſchied fich von dem oben be: 
ſchriebenen Zahn durch größere Deutlichkeit in ihren _ 


Boigt's Mag. VIIL.B. 1. St. Juliue 1804 E 
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einen, Theilen Pr zutch die int vollenmen 

N ichthare Eifenbeintertit. — | 
* 2) Auch. bereit in. dielem Jahre fand ich in, 
einer Schlucht ein 10 Zoll Tanges Fragment von ei⸗ 
„nem Ahnlichen Ban’, deſſen Subſtanz jedoch noch | 
loſer als die der beiden vorbe chriebenen war. 9 | 
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Wiahifcheinüch wird der Hr. Obermedicinalrath 
Klaproth in Berlin, dem ich einige Piecen die⸗ 
ſes Foffils zur chemifhen Pruͤfung zufandte, und 
‚ Welcher die Beftambeheite‘ deffefden nach einem von 
Ihm vortäufig erhaltenen Bliefe Tür ſehr mettwurdih 
halt, nachſtens darüber etwas beſtinntuus bekannt 


machen. 
—— Ro — 


9 Auchber Hr. Reg, Rath 8 e ci ch hat ip. einem großen 
Tuffſteinbruche anı Fuße deſſelben Gelmeroͤber Berges 
"bei Weimar einige recht gut erhaltene Ruͤckenwirbet⸗ 

» beine, und andere Knochen von jungen Glephanten, 
nebft ziemlid großen Splittern von Elephqntenzah⸗ 
nen ausgraben — welqhe aber in bloßen Tuff⸗ 

——— —* un⸗ 
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XV. 


&in — Mittel zur Abkiärung ber, 
weiffen Beine 


Man mache‘ genlöhntiche Flintenſteine glühend, 
und werfe fie, indem fie nod ganz toth fi nd, durchs 
Spundloch in das Faß, in welchem man den Wein 
abklären will. Die Baht derfelben richtet ſich nach 
der Größe des. Faſſes und nach dem Grade der Truͤb⸗ 
heit des Weins. Man laͤßt ſie hier 6 Wochen lang 
liegen, und ſieht alsdann nach, ob ſich der Wein 
abgeklaͤrt bat, und wenn er noch etwas matt aus⸗ 


; fieht, fo wiederholt man die Operation, big er vollig: 


Mar geworden ift. Run wird er abgezogen. Diefe 


Methode laͤßt ſich bei allen weißen Weinen, ohne 
Unterfchied ankeingen befonders vortheilhaft iſt ſie 


aber bei neuen und mit Hefen vermiſchten. Sie 
bekommen nach die ‚er Behandlung weit mehr Feuer 
und Risblichfeit als vorher; und wenn man fie nach 
ber Farbe und ber Marki gkeit, welche ſie erhalten 
haben, beurtheiten ſoilte, ſo wuͤrde man ſie fuͤr weit 
älter halten, als jie wirklich find. Mach dem Ab: 
jichen findet man die Steine mit einpt — und 
— Naterie uͤberzogen. 
Journ. de Paris. 
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Ci veichethutm mit. Krgandifge en 4 


— J Lanwen. 


Die Framooͤſi ifche Regierung hat feit dem erſten 


Ventoſe auf der Spitze des Schloßthurms von La 
Chaume (Sables d’Olonne) eine Erleuchtung eins 
sichten laſſen, melde durch drei Lampen à la 


Quinquet, bewirkt wird, und bie einen Win⸗ 


kel von 150 Graden umfaſſen. Die Dochte in die: 
fen Lampen haben 4 Boll 7° Lin. im Umfange, Je— 
Ä ber iſt mit einer Glasroͤhre umgeben, welche 2 Zoll 
4 Linien im Durchmeffer bat, und unter bem Na = 
men Cheminée d’argent *) bekannt iſt. 


Man hat dieſes Licht fuͤr zuteichend gehalten die 
ganze Gegend diefer Rhede zu. erhellen. Der Thurm 
iſt ſo Hoch, daß man das Feuer von ihm 3 bis 4 


franz. Meilen weit in ber See wahrnehmen kann. 


Ein zu Rochefort in einem Abſtande von 270 Tois 


r 


59) Dies fol’ oöne Zweifel heißen: @Argandı von er. 


‚rem Erfinder; denn das Silber wäre hierübel ange: 
bradıt, ‚da es nicht drauf abgesehen ift, die Hige ſtark 
fort zu leiten, ſondern durch einen raſchern Luftzug, 
die Flamme fo lebhaft zu. — daß ſie ihr Licht 
weit ‚genug verbreitet. = Did %.: 


* — * 


‚fen, hierůber angeſtellter Verſuch iſt vou kommen ge | 
gluͤckt. Dieſes Kampenlicht zeichnete ſich beſonders — 
durch eine ungemeine Lebhaftigkeit aus, ſo daß man 
nicht zweifelt, es werde ſich bis auf die Weite ein 
finden, wo 23 feiner Peftimmung entſprechen ſoll. 


ee Fr Ebend, 


. j xvi. 
Nachtrage von feltenen Menſchen. 


| An Suͤdpreußen iſt nach einem Bericht in der 
Nationalzeitung, vor kurzem ein gewiſſer von 
Bifkupſki geſtorben, welcher mit ſeiner Gattin 
in 27 Jahren 29 lebendige Kinder gezeugt hatte, 
wobei die Mutter nicht ein einziges mal mit Zwil⸗ 
lingen nieder kam. Nach dem Tode ſeiner Gattin 
wurde ihn noch ein außer der Ehe erzengteß Kind 
geboren. | 


1} 
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Ein anderer Edelmann in Zamosk bei Lublin 
in Gattizien. zeugte mit drei Srauen 36 Kinder die 
alle mod) am —* aid. Der Bater bieſer zahlrei⸗ | 


u 


! 


* 


goawiuie flach im 90 6 Ihre’ ‚feines Ai, ‚als * 


aureſei Sohn 70 alt war. — 
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Beſpie eines ungewöhnlich hoben Alters, 
Unweit Polozk, an der Graͤnze von Liefland, 


I lebte, wie Dr. Petri erzaͤhlt, noch 1796 ein Ruſſe, 


ber mit im zolaͤhrigen Kriege geweſen, und dem 


noch der Tod Guſtav Adolphs erinnerlich war. Er 


war unter dem Großvater Peters des Erſten gebo⸗ 


"sen, und hatte Rußland-unter 11 Megenten blühen 


ling war 1796 ſchon 62 Jahr alt. Mit der legten 
Frau lebte er 50 Jahre in einem vergnügten Chez 
ſtande. Die Familie die ſes Patriarchen befteht aus 
138 Nachkoͤmmlingen. Sein aͤlteſter lebender En: 
kel war im gedachten Jahre 95 Jahre, ein anderer 
93; die juͤngſten Söhne 86 und 62 Sabre alt. Alle 
zufammen wohnen in Io Häufern, und der alte 


- war noch in ſeinem — Jahre friſch und gefund, 


I) 


_gefebei, Bei der Pultawa’ihen Schlacht wat er 86 
Jahr ält:‘. Im 93 Jahre ſchritt er zu der dritten 
Ehe, bie nicht kinderlos blieb, und fein letzter Sproͤs— 


* 
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Nadhricht v von einer. neüen, rer ma 
kerfarbe — 


— 


| Herr Ihenapb in Paris hat vor e Eurem eine 
für die Malerei nüsliche Entdeckung ‚gemacht, die ' 


darin beſteht, daß er aus dem Kobalt eine, Art 
von Blau gezogen hat, welches die Stelle des 
ultra maxin 8, deſſen Preis bekanntlich ſo aͤußerſt 
hoch iſt, vertreten kann. Das bisher bekaunte aus 
Kobalt verfertigte Blau, oder die Schmalte, iſt 
von glaſigter Beſchaffenheit, und man kann es nicht 
fo voͤllig klar reiben, daß es ſich unter dem Pinfel -" 
vertreiben ließ. Das Thenardiſche Blau hat 


keine Verglaſung erlitten. Es vertraͤgt nicht allein 
die feinſte Abreibung, ſondern iſt auch von der Abe 
flufung ins Biolette, frei, Es ift den geuͤbteſten | 


Augen eben fo ſchoͤn, ale das Ulttamarin, vorge⸗ 
kommen, indeſſen hat es nicht. gang die-Intenfität 
befjelben. Es laͤßt ſich eben fo wie die andern Far⸗ 
benſtoffe gleich leicht mit Waſſer und mit Oel, 
behandeln. Mit den ihm anpaſſenden Fluͤſſen laͤßt 
es ſich auch zur Schmelzmalerei gebrauchen. Es 
widerſtand allen chemiſchen gegenwirkenden Mit. 
teln. Man hat es dem ganzen XThermidor und 
Fructidor hindurch, der Sonne ausgefegt und feine 


I 


V 


Pr 
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Veraͤnderung daran bemerkt. Es iſt alſo zu ver⸗ 
muthen, daß ſeine Dauerhaftigkeit auch noch durch 
‚eine längere Zeit werde beftätigt gefunden werben.‘ 
Diefe, Erfindung ift das Mefultat einer Reihe von 
Arbeiten, welche durch den Miniſter des Innern, 
Ernu. Chaptal) ſind angeordnet worden. Sie⸗ 
ſollen nun auch fuͤr die gelben, gruͤnen, rothen und 


alle die Farben fortgeſetzt werden, fuͤr welche es 


wichtig iſt, ihre Kenntniß und Bereitungsart zu 
vervollkommnen. | ‚ 
| Journal de Paris. 
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Verſpuͤrte Erdſtoͤße. ee 
Herr Avet Unteipeäfeet. von Mouflier im 
Depgrtement: des Montblanc, meldete Hrn. Prof. 
Baſſenfratz „daß man in feiner Gegend in der 
Nacht vom 12. bis zum 13. Pluviofe (2. —3. Febr.) 
zwiſchen ı und 2 Uhr früh, Stoͤße eines Erdbe— | 
'bens, bemerkt habe, Diefe überhaupt merkwürdige 
Erſcheinußg, erhaͤlt hier ein noch weit groͤßeres nen 
tereſſe, da man aͤhnliche Bemerkungen in ſehr vielen 


andern vegenden gemacht hat. Bei der Bekannt: > 


* 
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wird Mod) die Bemerkung beigefügt, daß mitten 


zwiſchen den Alpen und auf den Europaͤiſchen ſo— 


wohl, als den Africaniſchen Kuͤſten bes Meeres der: 
gleichen fuͤrchtetliche Erſchuͤtterungen ih’ Einem 


\ | A z = J 73 | 
machung dieſet Thatjache im Moniteur Mr. 177, 


Moment von-allen Seiten ugtzich, empfunden 


. worden fi find, 


* 
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N Ein derfleinerten Kite, 


Man Hat vor kurzem zu. Vauceites im 
Norddepartement eine ſehr artige Verſteinerung ges 
funden. Ein Arbeiter bemerkte, als er einen Stein 
behauen wollte, der zu einer daſelbſt abgetragenen 
Abtei gehoͤrt hatte, bag derſelbe in zwei Stuͤcke zer: 


ſprungen war, wo ſich auf dem einen. der Abdruck 


— 


eines Fiſches und auf dem andern der herausgeho— 


bene Fiſch ſelbſt zeigte. Man ließ dieſen Fiſch von 
den Profefforen des Collegiums zu Cambray uns 
terſuchen, die ſich deshalb an Ort und Stelle bega⸗ 
ben. Dieſe erkannten das Stuͤck fuͤr einen der 
ſchoͤnſten und wohlbehaltenſten Ichthyolithen. Die 
| kaͤnge — ber 75 bis 80 Centimeter, und‘ 


ie Bee 18. Nach — Auſcheine gehörte er 
zur Claſſe der Abdominalen, und ro ein, 


Lachs. Die Schuppen hatten eine violette mit 


Gelb gemifchte Farbe. Eine Seitenligie vom blaßs 


— weiſſer Farbe, und naͤher am Ruͤcken als am Bauche, 


tief, in einer eignen. Kruͤmmung durch“ den ganzen 
Koͤrper. Die Farben waren auf dem Abdrucke ge⸗ 
rade fo. wie auf dem Fiſche ſelbſt. 


ourn. de Paris Nr. 181. — 
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= Bentachtungen über die Wirkungen des ge: 
frornen Waſſers bei dem Zer— 
Ipringen ber Bomben. —— 


Hm Wahl zu —— ns: u 


bat in Nr. 92. des Neichsanzeigers 1804 über dies 
fen Begenfland Tolgenbe Nachricht mit geheilt: 


„Don der Veſte Würzburg wurden vor etlis 


r 


chen Jahren große Vorraͤthe alter Kanonenkugein 
und Bomben an den Michelſtaͤdter Eiſen hammer 
zum Verſchmieden uͤberlaſſen, worunter ſich mehrere 
Bomben befanden, die big, 600 al am Gewicht 


> 


hatten, ah, aus einer Art Bußeifen keftanden, 
das ais man diefe Bohrben zum. Verſchmitden, in 
Stuͤcke ſchlagen wollte, aller angewandten Mühe 


mit Schlegeln und Keilen, widerſtand. In der 
ſtrengen Kälte des Winters 1803 füllte man, daher 


mehrere derſelben mit Waſſer, verfopfte die Deffz . 


nungen mit vieler Borficht, ſetzte ſie dem, Gefrieren 


aus, und fie zerſprangen nicht eher, ‚als bis das 
Quedfilber. 17 Grad (Reaumur?) unter dem Ger A 
frierpuncte fland, aber dann zerriffen fie. mit einer: v 
Heftigkeit, dag Stüde von 150 Pfund Io Schritte 
weit weggeſchleudert wurden. Ich habe verſchiedene 
der zerſprungenen Bomben gemeſſen; ſie hatten im 


* 


Durchmeſſer 19 Zolle Rheiniſch. Das Eiſen war 


35 Lihien dick, und fo bald ſich in dem hohlen Koͤr⸗ 
per eine Eiskruſte von 24 Linien Dide angefegt 


hatte,. erfolgte ſchon das. heftige Zerreißen. Der 


Reſt der mit Waſſer angefuͤllten Hoͤhlung blieb alles 


mal uftgefroren, » Eine inwendig angefegte Eisrinde, 
alfo die 24 Rinien die war, zerſprengte eine en 
Ä mie bie 35 an Dide ——— De Ä 
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Anmerkung des Herausgebers, 


Beiſpiele von Bomben, welche durchs Gefrie— 
ren des darin befindlichen Waſſers zerſprengt worden 


ſind, Eu ndst man fon in den Ediunburger Trandacz | 


i 


tionen n Vol. m. 1790, —— der, Major Willis 


“ am mitgetbeilt has. - Er ſtellte die Verſuche zu 


Quebeck im Winter 1784 — 85 an. Eine von 


feinen Bomben hatte im aͤußern Dutchmeſſer 12 2,8 


im innern 3, I. Die Dicke des Meralie am Zündloche 


- war 1, 5; gegen, über 2,25 der Durchmeſſer des 


De 


koniſchen Zuͤndloches 1,7. Ein eiſerner Stoͤpfſel, 
den man ſo feſt als moͤglich da dinein getrieben hatte, 
wurde beim Gefrieren nicht bloß heraus geſtoßen, 
ſondern es folgte ihm noch ein betraͤchtlich langes 


Stuͤck Eis nach. Nachdem ⸗-der Stoͤpſel ſo mit Fe⸗ — 


dern befeſtigt worden war, daß er nicht ausgetrieben 


werden konnte, ward bie Bombenſchaale zerſprengt, 


und ringoum trat eine Eisplatte duch den Riß 
hervor. Man fehe das Gothaifche Magazin für das 


NMeueſte aus der Phyſik und u 8. 
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Beteinmaft von ungeodhitige Grhe— 


Vor —— fand ein Inſtmann auf dem Cou⸗ 
niſchen Gute Schappacken im Lithauiſchen Kreiſe 
von Oſtpreußen, etwa 12 Meilen vom · Ufer der 
Oſtſee in einem Wieſengraben, ein Stuͤck rohen 
Bernſtein ‚ deffen größte kaͤnge 134 Zoll, “und die 
größte Breite 84 Zoll betrug, Im Volumen ent⸗ 
hielt er 318 Rhein. Kubikzoll und wog 13 Pfund 
15% Loth. Nie hatte man, ein Stuͤck von dieſer 


Groͤße aus der See oder aus der Erde erhalten. 


Das groͤßte bekannte Stuͤck ſoll ſich im Naturalien⸗ 
cabinette zu Madrid befinden und 8 und wiegen. J 
Fur das obige hat ein Bernſteinhaͤndler ſogleich 3000 
Rihlr. geboten, Der König hat befohlen, daſſelhe 
im Mineraliencabinette des Bergdepartements in 
Berlin nieder zu legen und dem Gutseigenthuͤmer, 
Oberfoͤrſter Eckert, der ſich mit dem Finder abge⸗ 
funden hatte, 1000 Rthir. als Fundpraͤmie auszu: 


zahlen, 
Staats, 


— 


Der Bernftein iſt fonft-ein Eigenthum bei | 
Del. Sr Nov. Ra | 
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— Natiern in einem? tebenden menſch⸗ — 


lichen Koͤrper. 


— Sn Nr. 62. des Hamburger Gorvefpondenten, 
“wird ein Artikel aus der Miener Hofzeitung, der 
fih auf ein Schreiben aus Gräz vom 31, März, 


bezieht, mitgetheilt, worin “folgende Thatſache als % 
zuvertäffig erzählt wird, Eine junge Bäuerin in 


chwabenthal, einer Gebirgsgegend in der Pfarrei 


8 Brucker Kreiſes, die ſich im vorigen Herbſte | 


verehlichet hatte, empfand ſeit ſelbiger Zeit in ihrem 
| Magen Schmerzen und Drüden, die nad und nach 
fe feht zunabmen, daß fie genöthigt war zum Chirur⸗ 


gen nach St, Gallen ihre Zuflucht zu nehmen 


und um Arznei zu bitten. Dieſer wieß ſie ab, weil 
er glaubte, das Uebel ſey von einer Schwangerſchaft 


entftanden; nad) einigen Tagen kam fie‘ aber wieder * 
und bat noch heftiger, mo ihr ber At ein Brech⸗ en 


waſſer gab, das fie zu Hau'e einnahm. Beim er 


ſten Erbrechen ſtieß der Magen eine große Menge. | 


kleiner Nattern hetaus, die bei r Zoll, auch 
länger und fürzer waren, und dies geſchah öfters, 
J nach einander. Am folgenden Tage fand ſie das 
Uebel noch nicht ganz gehoben; fie trank ſodann 


eine laue Ruͤhrmilch, worunter fie viel Salz miſchte; 
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Er re, > 
dies bewirkte — ein Erbrechen, — der PH 
gab cine große Menge Nattereier and junge Brut 
"von fi. Nach kiniger Zeit empfand fie noch etwas 
im Magen, trank abermals ſtartk gefalzene Ruͤhr⸗ 
oder Buttermilch; da kam beim Erbrechen etwab 


langes aus dem Halfe in den Mund; fie ergriff es, 


und zog beim Schweif den ſie im Munde faßte, eine 
anderthalb Fuß lange Natter heraus, . die fie weg⸗ 


ſchleudette. Das Thier auf der Erde eilte zu ihr 


zuruͤck, und da es Widerſtand fand, ziſchte es und, 
baͤumte fi fi ch, das Bauerweib aber begab fich hinweg, 
Die ganze Geſchichte ſoll eheſtens mit allen Umftaͤn— 
den zu Protocol genommen werben, um se außer 


an Zweifet zu ſeten. = | * 
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Neies Beißiel von Seisfverbrennüng. 
- Inder Nacht des 16, Mi; 1802, hat. fi) in 


einer Stadt.der Provinz Maſſachuſet, in Nordame: 
rika, der Körper einer Weibsperſon durch die Wir⸗ 


kung irgend einer inneren unbekannten Urſache, in 


Zeit von ohngefaͤhr 13 Etunde von ſelbſtverzehrt. 
Ein von ihrer Famille war bereits zu Bette 
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| und die andern waren ausgegangtn. Sie allein 


— blieb munter um aufs Haus Acht zu geben. Us 


einer von ihren Enkeln nach Haufe kam, fand, er 


den Fußboden brennend, ‚ und verſpuͤrte zugleich ei⸗ 
nen ganz außerordentlichen. Geruch. Er rief gleich 


nach Huͤlfe; man brachte Licht, loͤſchte den brennen⸗ 


den Boden und bemerkte bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
ſondere Erſcheinungen: man fand Spuren von ei⸗ 
nem fetten rusigen We fen, Ace und Ushgrbteibtel 
eines menſchlichen Koͤrpers. Alle Kleidungsſtuͤcke 
waren verzehrt und die Großmutter war. verſchwun⸗ 


\ den. Man vermuthete anfangs. daß ſie beim Ka⸗ 


min ihre Pfeife habe anzuͤnden wollen, daß fü ie dar⸗ 


über ins Feuer gefallen und verbrannt ſey; als man 
aber erwog, daß dieſes Feuer viel zu gering geweſen, 


und wenigſtens zehn mal ſtaͤrker haͤtte ſeyn muͤſſen, 


Aum eine fo vollſtaͤndige Verbrennung zu bewirken, — 


und wenn man ferner auf die befraͤchtliche Entfer— 
nung des Kamins von der Stelle des brennenden 
Fußbodens Ruͤckſicht nahm, wo man die Reſte ge⸗ 
Funden hatte, ſo mußte man diefe Bermuthung 


ganz aufgeben, und Fonnte nicht anders glauben, 
als daß dieſe Begebenheit zu den S Zelbſtverbrennun⸗ 
gen gehoͤre, wovon man in der Geſchichte bereits 


mehrere Beiſpiele findet. Es iſt indeſſen zu be: 

„bauern, daß die Umftände nicht genauer, beobachtet 

und, forgfältiger beichrieben worden find, “ 
Journ. de Paris Nr. „ZI. 1804. 
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nehuit von einem Sondregenbogeh, 


. us einem Briefe des ‚om, Prof. Kiies, 
Gotha den 3ten Mai 2) a, 
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Wenn — nicht zu den gewieirfen Ä 
Erſcheinungen zu rechnen find, ſo glaube ich, wird- 
es Ihnen nicht unangenehm ſeyn, wenn ich Inn 
von einer — —— — — PR 

a: war in ber Nacht vom 8. auf dett * | 
April, die ich in Geſellſchaft ‘einiger guten: Freunde 
in einem Faͤgerhauſe auf dem Thuͤringer Walde zus 
brachte, als einer von und ungefähr zwiſchen 2. und 
z Uhr des Morgens zum Fenſter hinaus: fah >" und 
"einen Schwerdt = oder Sichelformigen weiſſen Schein 
om Himmel erblickte. Die Erfiheinung 'fegte ihn 
in Berwunderungs‘ weil er ſichnie etwas aͤhnliches 
geſehen zu haben erinnerteob et gleich ein fleiß iger 
— des Himmels und ein Mann von Jah⸗ 
ven war. Auch ich wußte anfangs nicht, was ich 
daraus — ſollte, da ich an den Mond, der. 
hinter dem. Hauſe ſtand und von deſſen Schein 
nichts zu ſehen war, nicht dachte, Der Himmel 
Bpigt’s ps Vu. B. 1. ©. Julius — 3 
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hatte ein bäfteres Anfihen, Pen —— dei — 
erleuchteten, grauen Wolken, zog ſich der leuchtende 

ogen mit einem blaß weiſſen Lichte vom noͤrdlichen 
Horizonte nach ‚ber oͤſtlichen Seite des Himmels, 
hin. Der Bogen mar aber nicht vollftändig, ſon— 
dern von wem Theile, der über den Horizont fäut, - 
war ungefähr nur bie Haͤlfte⸗ fichtbar, und da der 
Mond noch verhaͤltnißmaͤßi⸗ g hoch am Himmel ſtand, 
To war der Bogen niedrig und klein, fo daß eine, 
etwas lebhafte Phantaſie ihn leicht fuͤr ein glaͤnzen⸗ 
des Schwerdt halten konnte, zumal da der aͤußere 
Rand ſcharf begrenzt, der innere aber etwas ver⸗ 
wiſcht ſchien Ich erinnere dies, weil ich glaube; 
daß man nicht uͤbel thut, die natuͤrlichen Urfachen 
aberglaͤubiſcher Vorſtellungen zu ſammeln. &o bald 
als ich den Mond. anfihtig wurde, war ich auch 
uͤber die wahre Beſchaffenheit dieſer Erſcheinung 


“nicht: zweifelhaft... Es hatte: die Nacht: hindurch 


‚mehreremale geregnet, die Wolken; sin denen ſich 
die Erſcheinung zeigte, waren offenbar Regenwollem 


und ihnen gegen uͤber ſtand der Mond, der anfangs 


nach einem duͤnnen Gewoͤlke etwas verhuͤllt war 
Je mehr er aus dieſem heraus atrat, deſto hellet 
gutde ber Bogen; und zuletzt konnte man / ihn voll⸗ 
fraͤndig erkennen, obgleich die eine Hälfte: immet 
noch heller blieb, als die. andere, "Farben waren 


nicht zu unterſcheiden/ unſtreitig⸗ weil es ſchon 8, 


Tage nach dem Be war / folglich det Dom 
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Nnicht ftatk genug ſcien, und uübeidies di Aimes— | 


— fe 4 mit Viaß⸗ —— war. 
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 Untrefichungen über Die Platine, Nebſt 
Anzeige eines“ neuen darin — 


Metalls. 


us einen: Abhanpkung = Seiten 4 — I 


croy⸗ und Vauqueélin, dem Nat. Inf, 
vorgelegt am 3- Vendem. 12.) 


- Die Verſuche die Verfaſfer der erwaͤhn⸗ 


ten Abhandlung uͤber ihren Gegenſtand unternom- 


‚men haben, „find, ſehr zahlreich und, gehen ganz ins 
Einzelne, fo daß hier nut bie intereffanteften Punch | 
und vornemlich. biejenigen, welche dene Reſultate 


— ausgehoben ſind. ws 


Um Kinntniß von bem Einfluſſe zu — 
— die fremben! Stoffe, die ſich im Platinerze 
finden, auf die Arbeiten Haben koͤnnen, welche mit 


diefem Metal! im“Großen unternommen werden, 
haben die Verfaſſer mit der Abſonderung und der 
ſorgfaͤltigen Unterſuchung derſelben angefangen. 


Aus dieſer vorläufigen Arbeit erhab! ſich daß der 
| F F 2 
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Platinfand :» Ejfen; Kupfer, Titanium, Chronium 


und Kiefel enthajtel, die verſchiedene Verbindungen 


mit einander eingehen, deren Zuſtand und Mir 
[hung die Verfaſſer nach mintralogiſchen Analogien 


entwickelt haben. 
— Die Verfaſſer haben hierauf die von jenen frem: 
den Stoffen abgefonderte Platina mit Königsmaffet 


m 


„behandelt, . um eine Auflöfung davon zu.erhalten, _ 


> haben aber eben fo wie Prouf und mehrere ans 


‚bere Chemiker, bemerkt,,' daß eine geringe Menge 


ſchwarzes · Pulver zuruͤck blleb⸗ welches aus Aldnz 


zenden, ſanft anzufuͤhlenden : Pättchen  beftand, 


welche das Papier, wie Reißbiei, Ihwärzten, und | 


woranf das Kinigeyafer faft gar nicht au 


PTR] st ec ze BUT 18 j rar a: 


Mit! diefem ſhwatzen —2 der Ihe Auf: 


; eff beſonders feſſette⸗ wurden, fo bald ſie 


fü ich eine‘ binteichende Menge davon — se 
Fine große Athaht Vrcſuche angeſtelt. ER 


‚Da die Saͤuren, wovon, biehn Stoff nicht * 


gs wurde, zur Erforfchung, feiner Natur nichtsẽ | 


helfen Fonnten, -fo wandten fie Aleglien an. 6 
wurden 4 Theile aͤ ügendes Kaltzundg 1Theil ſchwar⸗ 


Bi; Pulver gefhmolzen und zuſammen in einem 
Platintiegel, „sine Stunde lapg,. coleinirt., , ‚Die 
 Mafie, melde, davon eine ſehr ſtarke grüne, Barte 
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“hatte, — im Waſſer ausgewaſchen⸗ weichemſ m = 
a er Farbe mittheilte. J WIE 


- Nachdem — gruͤne Zuſſgkein oegelondett und 

| das — 7 | welches ebenfalls grün war, aus. 

gewaſchen worden war, ſaͤttigten fie das uͤberſchuſ⸗ 

ſige Kali, welihes die Fluͤſſigkeit enthielt und erhitz⸗ 

ten es. Hierdurch wurde der gruͤne Stoff in Flochen . 
geſtalt abgeſondert, und die FSluͤſſigkeit behielt bio 

“eine ia darbe, F Ä | 


Die — Flocken wurden geſammlet und-mit 

dem Ruͤcſſtande der dudch das Kali nicht war aufge⸗ 
loͤſt worden, vereinigt. Mit der gelben Fluͤſſigkeit 
nahm man verſchiedene Unterſuchungen vor, wo⸗ 
| durch es fi zeigte, daß ſie in 


“enfgjett.. - N \ 
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Der geuctand der mit concentrirter Salz⸗ 
ſaͤure behandelt wurde, loͤſte fich großen Theils da⸗ 
rin auf, und gab eine ſehr ſchoͤne gruͤne Fluͤſſi gkeit; 
es war aber doch noch ein Theil des ſchwarzen Pul⸗ 
vers zuruͤck, welches von. der Potaſche nicht war an⸗ 
gegriffen worden, und auf welches auch die Salz⸗ 
fäure weiter keine Wirkung aͤußerte. Nach mehr⸗ 
maliger Wiederholung dieſer Operation mit der | . 
Potaſche und der Salzſaͤure wurde endlich das 
ſchwarze Pulver ganz zerſetzt und damit beſchloſſen, 
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daß fi alle Chrominmfäure im — ur bie erh 
" Matevie in ber Säure befand. Eu Pe ; 
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" aufselöfte Stoff zu unterfuchen. Die Verfaſſer fien⸗ 
gen zu dieſem Behuf an, die Auftöfung abzudams 
pfen, in der Abficht den Meberfhuß der Säure das _ 


‚von abzufondern;; ſie waren aber ſehr betroffen ‚’ als 


fie ſahen, daß in dem Augenblick wo dieſe Fluͤſſig⸗ 
keit zum Sieden kam, ihre grüne Farbe in ein ſchoͤ—⸗ 
nes Roth uͤbergieng. Wie der groͤßte Theil der 
uͤberſchuͤſſigen Saͤure verfluͤchtigt wat, ſo wurde der 
Rudſtand durch folgende Mittel gepräft: 


I) Die Alkalien ſchlugen daraus einen roch». 


J braͤunlichen Stoff nieder. 


27 Ein kleines Stuͤck Schwefetfaurss Eifembe⸗ 
nahm ihm augenblicklich ſeine rothe Farbe, und gab 
ihm eine grüne, die mis der Beit an Sitte zu⸗ 


Es 


3) Die — Potaſche bildete darin einen. 


| "grünen Niederſchlag der an der run blaͤulich 


wurde, — 
4) Die —— ion veranafite einen 


braunſchwarzlichen Niederſchlag. 


5) Die Auföſuns des Salmials wos feine. 
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Jetzt war nun dieſer — in det Salzfäure 5 


% 


miederſcheg, wie Me es in ber: Yatnaufifung 
hut. 


6): Eine —— in dieſe mit Waſer 
verbuͤngt⸗ Fluͤſſigkeit gebracht, roͤthete fie nicht, wie 
es bei der Platinaufloſung der Fall war, als ſie mit 
eben biefem Reagenb ——— wurde. 

— Endlich gab diefe giöiigteit, wenn ſ ie — 
reinen Platinaufloͤſung die mit Salmiak einen gelben 
Nie derſchlag zuwege brachte, vermiſcht wurde, dere 
ſelben die Eigenſchaft, durch eben denſelben Salmiak 


einen ſehr dunkelrothen Niederſchlag zu bilden, - 
Diefer tegtere Verſuch brachte die Verfafler auf die 


Verrauthung, daß es gar mohl möglich ſey, daß eine 


und diefelbe Subftang die Urfache von der Verfchite, 


denheit der Farben ſeyn tönne; welche die buch 
Salmiak gebildeten Niederfchläge in der Piatinaufs 
fung zumege ‚bringen; umb fie haben biefe Vers 
muthung in ber Folge ganz außer Zweifel gefegt. 
. Bis jegt führte alles dahin, daß das ſchwarze in 
der Platinauflöfung zuruͤck gebliebene Pulver, in 


Verbindung mit den Chromium, ein neues 


Metall enthalte; um ſich aber davon zu überzeu: 
gen, mußte man es abgefondert und im metallifchen 
. Buftande zu.erhalten fuchen ; zu bem Ende ließen fie, 
da ihnen. bie fruͤhern Verſuche auch die Gegenwart 
on etwas em angeze jr ie die oben erwähnte A 
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Mer. Er Ne, 
Aufloͤſung in Salzſaͤure bis zur Trockenheit abbam: 


pfen, und behandelten hernach den Ruͤckſtand mit 
Alcohol: dieſer löfte das Salzfaure Eifen auf und 
ließ ein rothes Pulver zutüd, in welchem man durch 


die ſorgfaͤltigſten Unterfüchungen nicht bie'mindefte 


a von dieſem Metall entdecken konnte. 


* * 
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Mie dieſer Rüͤcſtand in einem FREE 
, saleinirt wurde, fo ftiegen zuerſt Salzſaure Daͤm⸗ 
pfe und hernach eine Subſtanz, welche die Flam⸗ 
men von Kohlen ſchoͤn blau aͤrbte, davon auf, 
und am Ende blieb ein. ſchw zes Pulver zuruͤck, 

— welches von ‚den Säuren nicht angegriffen wurde. 
“Die Berfaffer festen hernach dieſes ſchwarze Pulber 

mit Borax bedeckt, eine Stunde lang einem ſtar⸗ 

Een Feuer ad, und erhielten ein weißes, . zum 
Theii geſchmolzenes Metall, welches bruͤchig und 


zum Theil noch vom Borar umgeben war. Um 
das geſammte Metall vom Borax abzufondern, wur— 
de alles pulverifice, und fo lange gewaſchen bis alles 
abgeſondert war. 


Dieſes ſo gereinigte Metall Löfte ſich in keiner 


Ä eidfachen Säure auf; es verband ſich aber mit 


dem Konigswafler, und theilte ihm eine fehr dun⸗ 


kelrothe Zarbe mit, : Diefe Auflöfung gieng aber 
weit ſchwerer von flatten, als die von teiner Pla= 
“ »ting, und erforberse.auch mehr Säure; aud wurde 
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die Kurbrung. nicht — Seit miebergefehtas. 


gen. Sie verfohr ihre Farbe durdy‘ ſchwefelſaures 


Eiſen; fie. gab mit blaufaurer, Potafihe einen brau⸗ 


nen Niederſchlag der an der Luft gruͤn wurde, und 
fie ie theilte ber reinen Pfatinauflöjung die Eigenfchaft 
mit, ‚ einen. fehr dunkelrothen Niederſchlag durch 
Salmiak ————— Br Me J 
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>. Diefes find dae Eigenſchaftenwelche Sie 


Herten Foucroy und Bauquelin an diefem 


Metalle bemerkten, und welche ihnen "glauben 


machten, daß es zu feinem der bis. jegt bekann⸗ 


tem gehöre, 7* 


. 


Es folgen jest catztich noch einige von den —— 


Verſuchen die uͤber die verſchiedenen Arten von 
dteifachen Salzen angeſtellt wurden, welche ſich aus 
den Aufloͤſungen der Platina und des Salmiaks 


büdeten, um die Urſachen ihrer verſchiedenen Abſtu⸗ 


fungen — lbetnen. 


Wenn man zu zweien sten durch Salmiak 
eine Aufloͤſung von roher Platina im Koͤnigswaſſer 


niederſchlaͤgt, ſo geſchieht es faſt allemal, daß der 


zweite Niederſchlag ein ſehr dunkles Roth iſt, in: 
mittelſt der erſte eine blaßgelbe oder Orangefarbe hat, 


und die abgedampften Mutterlaugen dieſer beiden 


Niederſchlaͤge mehr ins Rothe * 
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Wenn man den braunen Niederfchlag nach dem 
Auswaſchen duch eine hinlaͤngliche Hitze in den 


metalliſchen Zuſtand verſetzt⸗ ſo loͤſt er ſich ſehr 


Aſchnell und. in: großer Menge im Königswaffer auf, 

ohne einen mefkiichen Ruͤckſtand zu laſſen. Der 
rothe Niederſchlag hingegen, ‚auf eben die Art he⸗ 
handelt, löft ſich in Königsmaffer ſchwerer, und in 


geringerer Menge auf, und Hinterläßt immer ein 


ſchwarzes, mehr ober tornigeunbforbirendes Pulver. 
Dieſes reducirt fich nach dem Wafchen, und nad 


einer, ſtarken Erhibung in-ein Metall, welches dem: 


24 


‚jenigen vollkommen gleicht, welches die Vexfaſſer 
im Ruͤckſtande der rohen, in Koͤnigswaſſer aufge- 


loͤſten Platina entdeckt hatten. Indeſſen wird das 
Ganze von dieſem Metall, durch Koͤnigswaſſer nicht, 
von dem aus dem rothen Salz erhaltenen Metall ab⸗ 


geſondert / denn die neue” davon entſtehende Aufloͤ⸗ 
fung, giebt noch immer: einen rothen Niederſchlag, 
wiewohl ſelbiger in der That nicht denſelben Grad 
von Intenſitaͤt hat; ſo daß man bei, mehrmaliger 
. Wiederholung diefer Operation - mit ber nämlichen 
Platina damit endiget, „daß man: fie gänzlich, von 


wodurch diefes Metall von der Platina gefchieden. 
* werden kann. Es beiteht darin, daß man das rothe 
on in kochendem Waſſer aufloͤſen laͤßt, und dann 
gleich nach der Aufloͤſung ehen ſo viel kauſtiſche Pot⸗ 
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dieſem fremden Metalle abfondert: Die Verfaſſer 5 
haben aber auch noch ein anderes Mittel entdedt, 


Pa 


———— — ' % 


che dazu miſcht es wird hierburch die Fluͤſſigkeit 
klibe werden und gruͤne Flocken geben, welche nach 
dem Auswaſchen und Erhitzen, „das neue Metall ger 


ben. Der blaßgelbe Niederſchlag der Piatina zeigte, 


auf eben dieſe Art — keine ähmligen Ers 


Meinungen, — | ne = \ 


Die Verfaſſer⸗ — — — ihre Bere . 


fuche erwieſen, daß in’der rohen SPlatina ein neues 
Metall enthalten. ift, welches den dreifachen Platin« 


ſalzen bie rothe Farbe mittheilt, welche ſie faſt im⸗ 


mer haben. Da dieſes Metall von den angewand⸗ 


ten Aufloͤſungsmitteln wenig angegriffen wird, um 


dadurch die Platina im Großen zu reinigen, fo 


haben die Verfaſſer vermuthet, daß man auch in 


der gereinigten Platina noch Spuren im mehrern 
oder mindern Maaße davon antreffen wuͤrde, und 
die Erfahrung hat wirklich ihre Vermuthung beſtaͤti⸗ 
gets denn fie haben. es in den von Jannet y und 
Neder Sauffure gereinigten Arten von. Plas 


tina, beinahe in eben fo.großer Menge als in der ” 


rohen, angetroffen, welches fie- zu der Aeußerung 


berechtigte, daß man vieleicht dieſes Metall noch nie 


in feiner gänzlichen Reinheit Bern habe, 


- Die Herren Disanelik und Foucroy 
beſchließen ihre Abhandlung mit einer kurzen Wie— 
derholung der berſchiedenen Reſultate woraut 
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ſi ind geleitet worden, und. mit, der Vermuthung. 
daß dieſes in der Platina enthaltene neue Metall in | 
Gemeinſchaft derſelben in die Zufammenfesung mit 


übergehe, die vom Hein Chemevir unter 


‚ben Mamen Palladium angekuͤndiget worden» 
Sie verfpreche,. ihre Arbeit fortzufegen, sich da⸗ 


durch eine größere Menge. von ihren neuen Metalle 


zu verfehaffen,: mit ſelbigem neue Verſuche anzuftel« 


len, um die Eigenfchaften deffelben näher kennen zu 


fernen und. befonderd um Mittel aufzufuden, _ 
welche zur Reinigung der Patinn lass find, 
ar fe — 
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Xuszug eines Briefes bes Hin, Banquier Kortum 


an den Heräusgeber: Bemerkungen uͤber die me⸗ 
teoriſchen Steine betteſſend. Warſchau den 8. 


Er EIER F 0 kart 
| 71... 7 a 


Beſdteibung zweyer Steine von denen‘, die in ante u 
= rei im: Departement de l'’Orne bei leAigle, 


den 26. April 1803 (6: Flor. XII.) aus der Luft 


dellen fe ſollen, ¶ Wom om Bi worum) | 


‘ A I1III. J 4 AO, ,7 hr. 
Beobachtungen uͤber die — des Sptintot.i in 


+. den Holzgemädfen, En en Forſtaſf! Sie 


© — 


— noͤthige Weriäitläungen‘ bei den Arbeiten 
‚der Heften Laplwce und Rohde ber ven 
Einfluß der ſphaͤroidiſchen Geſtalt der Luftſchich⸗ 
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je & Lies jede von den chemikern Angenommen, 
J— der” Schwefel ſich auf dreierlei Art mit dem 
petbinden koͤnne, und fo drei verſchie⸗ 
e Zuſemmenſetzungen bilde, naͤmlich: 
WBoigt's Mag. VIII. B. 2. St. Auguſt 180g, G 
fo“ N * 
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2. Schwefligte Säure, und 

‚3. Schwefelſaͤure. | 


| Die erſte dieſer Verbindungen enfte noch | 

ihter Anficht die geringfte, die leiste Die größte Meng: 
von Sauerftoff. ° Unter alien dreien iſt indeß nur 
bie legte mit Genauigkert beſtimmt. Es wird am 
beſten ſeyn, mit ihrer Beſchreibung anzufangen, 
da die Kenntniß ihrer Zuſammenſetzung die Beftands 
thelle der ute gen deutlicher machen kann. 


J. Schwefehfänre, J 


Sie iſt vor kurzem genau von Thena td. und 
Chenevir unterfucht wprden, Sch habe die Ver— 
ſuche diefer beiden Chemiker forgfältig wiederholt, 
und als Mittel » Nefultat 39 im Hundert Sauer: 
fioff erhalten, welches nur Z p. c. mehr ale bei. 
Chenevir ift. Ich betrachte die Schwefelſaͤure F 
daher als beftehend a aus 61 Schwefel und 39 —— 
ſtoff im Hundert. ya 


+ “ 
f 


II. Sqhwefligte Seture 


Von dieſer Saͤure ſind den Chemikern die mei— 
ſten Eigenſchaften ſchon ſeit langer Zeit befannt ges 
weſen; allein man hat noch feine Verfuche angeſtellt, 
das Verhaͤltniß ihrer Beftandtheile zu bejiimmen. 
Ehe ich das Yıefultat meiner Verſuche hierüber an- 


. \ 


— * 


= — Ser 99 
si‘ wird es nicht der Muͤhe uaniverth for, einig 


Eigenſchaften derſelben zu befcyreiben welche ICE 


noch nicht wit Sidjerpilt feftgefegt worden find.” 
* 
1) Diei und funfsig Theile ſchheſeiſtures Gag 
wurden in eine graduirte, uͤber Queckſilber ftehende 


Glasroͤhte gebracht, und ein Theil Waſſer dazu ge: / 


than. Ing Minuten waren 20 Theile Gas abe‘ 
forbirt, und binnen 24 Stunden ftieg diefe Abſorp 
tion bis zu 33 Theilen. Während drei Tagen, 
nahm letztere nicht, weiter zu, ‚allein als man die 
Nöhre Ins Waſſer brachte, verſchwand ‚alles Bas. 
bis auf ein Eleines Bläschen „., maß. ‚etwa faum ErR 
eines Theiles austragen mochte. Waͤhrend dieſes 
Verſuches wich das Thermometer zur Zeit der Be: 
obachtung fehr wenig von Hr ah, und das Baro- - ' 
meter ſchwankte zwiſchen 28,55 und 29,77. Waſſer 
abſorbirt folglich bei einet Temparatur von 610, 
ſein Quantum drei und dreißig mal von biefem Gas. 
Nehmen wir jegt mit Laveifier ait, daB ein 
Kubikzoll deffetben 0,63 Gran wiegt, fo wird ein 


Kubikzoll Waſſer 20,79 Gran ſchwefligter Saͤure 


abſotbiren, “und 100 Theile Waſſer verfhluden. | 
we 2 


dem Sicht nad, Bar apa berfeißen, 


2) Ein’ Strom von Frveftigefünkem Gas, 

wurde durch eine große Menge Waſſer fo lange ger. 

leitet, bis. daſſelbe ste mehr davon einſaugen 
G 2 


100. = = — BR —— — 
‚wollte, Der — dieſes alfo. gefättigeen Waſ⸗ 
ſers war aͤußerſt ſauer und ſchwefelartih, und ſein 
Geruch ſeht ſtark. Das ſpezifiſche Gewicht war bei,, 
- einer Temperatur von 68 Graden 1,0513. Die 
— ln! ber Hand war hinreichend, ‚eine: Entbindung 
voh Gas zu verurſachen. Wenn man das Ganze, 
> mäßig erwärmte, fo ſchaͤumte es heftig, und dampfte. 
mit der diden blauen Molke, die gewöhnlich bie. 
— von ſchwefeligter Säure anzeigt, — 


| Wird es in einer Netorte bis zur Hälfte ein— 
. u. fo verliert es den Gerüch, aber behält noch 
"> einen ſchwach fauren Gefhmad; dann enthält ee. 
bekanntlich vollkommne Schwefelſaͤure. 


* 3) Bei der Anakyfe der verfchiebenen. fühtefen - 
 Sigtfauren Salze habe ich. die. Schwererde nicht fo. 
brauchbar gefunden, als ich es nach den Verſuchen 
von Fourcroy und Vauquelin vermuthete. 
Die Auflögichkeit des ſchwefeligtſauren Baryt 
Echwerſpath) im Waſſer iſt fo betraͤchtlich, daß man 
bei ihrem Gebrauche kaum eine Genauigkeit erwar- 

- ten kann. Hingegen, giebt das. falpeterfaure Blei. 
„mit. den alfatifchen. und erdigten fihwefeligtfauren 
Salzen ein weißes unauflösliches Pulver, von ſchwe⸗ 
feligtſaurem Blei, welches man in einer Tempera- 

. tur von, 300° trocknen kann, ohne daß es fich zer: _ 
fest, und aledann aus etwa 25 ——— u 
"und 75 gelben Dleiorgd bejteht. | 


£ 


#- 


- 


— roi 
— 

| Bndett Zeile der ‚obigen. fur igen ſchwefelig⸗ 
ten Saͤure gaben mit ſalpeterſaurem Blei einen 
Niederſchlag, der die Gegenwart von 6.15 Theilen 
ſchwefeligter Säure anzeigte. Ein anbres Hundert, 
von der zur Hälfte eingekochten, gaben mit falzfaus 


rer Schwererde einen Niederſchlag Ber 0,34 Schwei 


felfäure anzeigte. Es enthielt baher meine flüffige 
ſchwefligte Saͤure ohngeführ 6,15 Uunvollfommne- 
und 0,34 vollkommne —— ſo daß der 
Gehalt an Schwefelſaͤure faſt 25 der ſchwefligten be⸗ 
traͤgt. Die: Bigentwartjendk: ift’ ein Beweis der 
Verwandtſchaft berfelden niit bein“ ſchwefeligtſauten 
Gas, denn letzteres war durch Pin — ge 
gangen, ehe «6 bis an das Waͤffer kam. 


Das Verh leniß der Säure, die in de | 
ſchwefeligten mit Wafjer verbunden, war, - ‚betrug 
oft weniger als ſieben; ‚gleichwohl aber haben wir ge⸗ 
ſehen, daß wenn Waſſer in eine große Roͤhre voll 

Gas gegoſſen wird, es wohl mehr alers Theile da⸗ 
von, dem Gewichte nach, verzehrt. Vielleicht iſt 
dieſer Unterſchied der Gegenwart der Schwefelſaͤur 
in der Fluͤſſigkeit zugufihreiben: ‚, denn, ein mit etwas 
bavon, geſaͤuertes Waſſer Biss sw; arg 

“N Bene Gas, als reines. | 


'5) Nach verſchiedenen Proben von’ ——8 
um bie Beftündeheite der fchtvefeligten Säure „su 
beſtimmen, Fond‘ ich die ſolgende als die defte: 


2, 


- 
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thode ſchwefeligtſaure Porafche, Sie ift ein feines 


, — Salz, deffen Eigenfhaften hinlänglich pon 


eurcrop. und Vauquelin aus einander geſetzt 


worden ſind, wie wohl ſie die Analyſe davon ver⸗ 


öl haben. 00000 


Wonn dieſes Say einige Minuten lang‘ ‚eiter 


— 


Hise von 300° ausgefe,t wird, fo verliert es 3,3. 


im Hundert an feinem Gewichte, und dann nichts 


Arme, bleibt. Bird es in einem Schmelztiegel von 
WE bis zum Kothglühen exhitzt, fo verpraffelt 
efommt, ‚eine undurchſichtige weiße Farbe, und 
unter dem Dediel entfteht eine blaue . Slamme ; 
nimmt mah in’ diefem Augenblide denfelben ab, fo 
demorkt ‚man‘ ein Gluͤhen des Salzes in der Mitte, 
&o bald dies! Gluͤhen verſchwindet, wich fich finden, 


| Hin wenn. ed; ‚auch eine Stunde lang in ber 


daß das Satz'32;3 im Hundert verloren hat, ‚und 


ed verliert nichts nehr, wenn man es auch ſchmeiſt 
Und eine Halbe Stunde im Fluß erhäft. - Beim Herz 
ausſchuͤtten bricht 28 in Heine, zarte, dutchſi chtigt 
Blaͤtter, weiches bei ſolchem Falle ein untetfchei⸗ 
dungomerknal der ſchwefelſauren Potaſthe iſt. eoſt 
men dieſen Ruͤckſtand in Mäffer nüf, und behan: . 
bei,.i ihnmii ſalzſaurer Schwererde, ‚for wiegt der 
— Schwerſpat nach Tyocknung⸗ und 

othgluͤhen 8515 Bela einen, Kuna, yon 2292 





Cänehtfäue anzeige. Nehmen wir nun mit 
Hrn. Shenevir an, daß ſchwefelſaure Schwererde 
24 im Hundert Schtweistfäute enthaͤlt, ſo folgt dar⸗ 


ans, daß ſchwefelſaure Potaſche ui ſammen geſetzt iſt | 


aus: 
22,30 flüchtigen Stoff.- a Be 
22,25 Schwe elſaͤure. en a 
5 Potaſche. — 


IOO.OO. 


Als 100 Gran — Petaſch⸗ der Site 
eines Lampenlichtes in einer Metorte mit einem Tehr 
langen Schnabel ausgeſetzt wurden; der fich unter 
einem Queckſilberapparat endigte, ſo verpraffelten 
fie, und nahmen die Geſtalt eines undurchſichtigen 
weißen Pulvers An; Es entbanden ſich 10 Kubik⸗ 
zoll Gas, und nebſt ein wenig Waſſer, ſublimirte 
ſich Schwefel im Halſe der Retorte. Das Gas 
“ wurde ducch das Mailer eingefogen, und hatte den 
gewöhnlichen fhwefeligtfauren Geruch, die Retorte 


hatte 15,2 Gran am Gewichte verloren. Der ſorg⸗ 


faͤltig geſammelte Schwefel wog 5,1 Gran. Als 
man ihn verbrannte, ließ er o,ı Ruͤckſtand, wekher 


ſchwefelſaures Eifen zu feyn ſchien, denn er ertheilte 


——— eine — *) Das — 


2 Ich habe nd niemela Shore verbrannt, abne: 


die Spur eines anſehnlichen re an | 


zu haben. V. * 


* 


e 


— 


Woaſſer tonnte nicht gewogen: werben; F7 füge es 
= aber ohngefähr 2 2 Gran, Dieſer Verſuch lehrt uns 
7 ben flüdtigen Stoff Eennen, der fich bei.der Rothe 

gluͤhung der fhmwefelfauren Voriſcha entbindet. Er 
5 beſteht aus: 


15,2: ipiiefdiste Saute. 
* J 4 Schwefel. ——— 
| 220 Waffen 


22.3 2 22 


* 


Das in der Retorte zuruͤckgebliebene Salz auf⸗ 
geloͤſt, und mit ſalzſaurer Schwererde behandelt, 
gab einen Niederſchlag, der die. Gegenwart von 23,2 
Schwefelſaͤure anzeigte. Es iſt folglich die 
ſaure Potaſche zuſammen gefest 0 aus: 


23,2. Schwefelſaͤure. Be RR — : 

E72 ſchwefeligte Säure, U. 

— 5,2 Schwefel. — — — 
17.2 |) EEE 
2,0 Baier u Zur 


. i s ü [3 
— — u Fr 
— 


— 


„I 
nf 


Ri ‚s : 
Es iſt indeß klar, daß die — drei — 
theile vor det Anwendung der Wärme zuſammen 
ſchwefeligte Säure gebildet hatten, Die ſchwefeligi⸗ 
ſaure — beſteht demnach aus: — 


* 
pen 


u * 


43,5 fünefeligen Sur. Fe 
545 Potaſche. — 
20 Waſſert. — 





100.0. — e Zn 
Diele — ſetzt uns in den Stand, die durch 
diie Hitze auf ſchwefeligtſaure Potaſche hervorgebrach⸗ 
ten Veraͤnderungen zu bezeichnen. Eine Temperatur 
von 3000 trennt das Waſſer und eine kleine Por⸗ 
tion ſchwefeligter Säure, welche lockerer damit vers 
bunden zu feyn fcheint, denn bag Salz verliert feis 
nen Geruch alsdaun. Eine Erhöhung der Tempe» 
- ratur bewirkt hierauf eine neue Trennung der’ 
Säure; ein Theil bleibt unverändert, und bie ans 
dr? Hälfte zerfällt wiederum in zwei Portionen, 
naͤmlich Schwefelfaͤure, die mit ber Potaſche ver⸗ 
bunden bleibt, und Schwefel, der ſich fublimire. 
Hieraus fernen wir, daß die fchwefeligte Säure aus 
23,2 Schwefelſaͤute, und 5,1 Schwefel zufammen 
geſetzt ſey, welches aus 82 Schwefelſaͤure und ‚18 
Sweet im: Sande; — | 


> 


\ 


160 Theile Sämrfefäuse — — * | 
Sauerſtoff; daher 82 Säure beinahe 32, woraus 
fich erweiſt, daß die ſchwefeligte Säure * ae 
Ba und 32 EHEM enthaͤlt. = 


4 ‚8 urerov fagt, daß bie fönsfeüge ‚Sun F 


J — 4 2 , 


opngefähe nur 15 p. & Sereiſtoftenthatte wele 


* 


ieeeeee an Eee 


‚ches kaum die Hälfte des von uns angegebenen Re⸗ 
‚fultates ausmachen wuͤrde, er führt aber keinen 


Verſuch zum Beweis ſeiner Behauptung an, wahre ; 


ern wat es eine sion Dutämafung yon ihm. 


6) Die Eefdeinwigeh; | — bie. Sürung 


des Schwefels und die Zerlegung der ſchwefeligten 
Säure begfeiten , machen es wahrſcheinlich, daß die 
letztere eher, eine Verbindung von Schwfelfäure 


und Saweik: als von dieſem unb —. = 


. Shnefet u Schwefetfäure — fi ch mit 


| großer. Leichtigkeit, dena wenn. wir ſie gehörig - 


« behandeln, fo ift eine mäßige Hitze ſchon hinläng: 


lich, das an. in: IONERNBRSER: Gas au ver⸗ 
wandeln. Fe EN rn 2 Ser nr rn 


! 


| . Saft — ——— zeigt A jcer- 


zeit eine Portion Schmwetelfäure, auf.was für einem 
Wege auch der Prozeß ‚vorgenommen worden, 
Dieß ift wenigftens das. —— Reſultat mei⸗ 
ner ne nn, Er { 


v A DB = 


* 


Wenn —— ver Pe —— | 
| eisen Lampe in einer Retotte mit dem Queckſilbet⸗ 


apparate ausſetzt, ſo ſchmilzt er, und ſublimirt ſich 


| ul LE aber Bath kanglamer, wena der 


— 


— 
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Projeß. einige Zeit, ‚gedauert hat, Bei einer Retorte 
«die: 63 Kubikzolle hielt, verftrichen vier Stunden, 
ebe eine wiertek. Unze Schwefel in ihrem Halſe für 
blimirt war. Es mar eine beträchtliche . Menge 
Luft übergegangen ,. aber beim Erkalten des Gefähes 
gieng alles zutüd bis auf 3 Kubikzoll, ſo daß durch 
die ran der Gehalt der Luft in der Retorte 
etwa um 35 war vergrößert worden. Sie roch ſehr 
ſtechend wie ſch wefeligte Saͤure, und beim Schuͤt⸗ 
En im Waffer verſchwand eine Eleine Portion das 
Wiewohl diefes feinen merkbaren Geſchmack 
— ſo ſchlug es doch die Salzſaure Schwererde 
nach einigem Kochen wieder. Ein Theil dieſer Luft 
wurde, nachdem, ſie wohl abgewaſchen war, mit 
einem Stuͤck Phosphor unter Waſſer in Beruͤhrung 
gebracht. Ihre Quantitaͤt verminderte- ſich auf..17 
‚im Dundert, - Sie hatte daher 5 p. c. Sauerftoff 
durch die Wirkung des heißen Schwefels auf fie, vers 
loxen. Hier fehen wir die ‚Quellen der Saͤurung 
des Schwefeld während feiner Sublimation. Die 
fer Verſuch berechtigt uns zu fchliegen, daß ſowohl 
volltommene » als - unvolltommene Schwefelſaͤure 
durch bloße Erhitzung des Schwefels in :gemeiner 
Luft, anne werkliche Verbrennung erzeugt wece 


*4 her site, Du} 


, Schwefetfdun. ſcheint jederzeit gebitbet zu wer ⸗· 


— wenn Schwefel ſublimirt wird, denn jedes 
Specimen von Sqhwelelblumen, was ich zu RR 


„ / 


facen Gelegennheit gehabt babe, erübiett biefe Säure. J 
Wenn man gewoͤhnliche /Schwefelblumen in Waſſer 


kocht, ſo ſchlaͤgt die Fluͤſſigkeit allezeit ſalzſaure 
Schwererde nieder, Andere gut gewaſchene und 


getrocknete Schwoelblumen theilen dem Waſſer 

F keine ſolche Eigenſchaft mit. Sublimiren wir die⸗ J 
ſelben aber zum zweitenmale, ſo erfolgt obiger. Nie- 

———— wie das erſtemal. N 


7) Die — der ſtärkſten Shure auf. bie N 
Umwefktiätfauten Verbindungen verdient Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil fie zur Beleuchtung der Nater ber ſchwe⸗ | 
feligten Säure dienen. Dieſe Wirkung tft mit großer 
Benauigkeit von. Fo urcroy und Vauquelin 
befchrieben worden: Da aber mein Refultat etwas 
von dem ibrigen abweicht, - fo werden einige meiner 
Beobachtungen hier eine Stelle finden Fönnen, 
‚Um Sangweiligkeit zu vermeiden, beichränfe ich 
meine Vemerkungen bloß auf ſchwefeligtſaure Pot⸗ 
WE ae en m Met in 
J Bi, = 20 ai J 
Wenn man dieſe letztere in concentrirte Schwe⸗ 
— bringt, ſo entwickelt ſich eine betraͤchtliche 
Hitze, es entſteht heftiges Braußen, und das Self 
verliert 48 Proc. ſeines Gewichtes, Die Hige des 
kochenden Waſſers erneuert dieſes Braußen und 
verurſacht einen Verluſt an Gewicht von 2 Procent 
mehr; ſo daß ſchwefligtſaure Potaſche nachdem ſte 


x 


a a — —— — . 108; 
mit — bchandele worden,” ———— 
die Haͤlfte ihres Gewichts einbuͤßt. Dennoch ent⸗ 
haͤlt fie gäbe mehr; als ‘43,5 Procent‘ ſchwefligter 
Saͤure. Der Nefl von. 6,5. mas vielleicht, einige 
Schwefelſaͤure ſeyn, die mit dem Gas entwifche- iſt / 
da wohl kein Zweifel einer Verwandſchaft zwiſchen 
beiden ſtatt finden kann. So bald die ſchwefelſaure 
Aufloͤſung war ‚bei Seite geſetzt worden, zeigten ſich 
glänzende — von aͤberteſaͤuerter Den 
Potafche darauf. : .- 5 


+ 


! 
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“ Bringt man ne in Salze‘ 

ſaͤute, fo erfolgt eim heftiges Aufbraußen, aber 
feine Erhöhung der Temperatur, und das Salz vers. - 
liert 34 Proc. des’ Gewichte. Die Wärme des For. . 
chenden Wäffers erneuert das Braufen; und verur⸗ 
facht einen fernern Verluſt von 16 Proc., fo daß 
der ganze Verluft auf go fteigt, mie bei der Schwe⸗ 
felſaͤure. Ans dieſem WVerfuche erſehen wir, daß 
die Salzſaͤure nicht alle ſchwefligte Säure qustreibt, 
außer. in Verbindung mit der Wärme, "und in dies‘ 
ſem Falle, wird: eim Theil der Salzſaͤure mit der 
ſchwefligten zu gleicher Zeit fortgetrjeben. Setzt Y 
man bie falzfaure Aufloͤſung bei Seite,. fo erfcheinen © 

die fhönften baumartigen — von — 
Potaſche darinnen. — TE 
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3 in Waſſer auf und ließ bei einem dazu butqrenchte 


ten Apparate einen Strom von uͤbergeſaͤuert- ſalz— 
ſaurem Gas durchgehen; dies letzter mußte hierauf 
noch durch eine zweite Slafche; die mit erſterer durch 


eine gebogene Glasroͤhre verbunden war; durch⸗ 


ſtroͤmen. Nach geendigtem Prozeß wurden die Fla- 
ſchen bei Seite gefest, bis die gruͤne Burke, die 
durch die überfaure Salzlaͤure entſteht, verſchwun⸗ 
den war, und dafuͤr der gewoͤhnlich auf fie folgende 


ſtinkende animaliſche Geruch bemerkt werden konnte. 
Aus der erſtern Flaſche erhielt ich, mittelſt der ſalz⸗ 


ſauern Schwererde einen Niederſchlag von 777 Thei⸗ 


In Gewicht, der die Gegenwart von 37,3 Procent 
Schwefelfäure‘ anzeigte. Da ſich aber die urſpruͤng⸗ 


lich gegenwaͤrtig geweſene ſchwefligte - Säure. bis 


., 435 Proc. ‚belief, fo würde man nicht weniger als. 
48,5 Proc. Schwefelſaͤure erhalten haben, wenn 


jene gaͤnziich in dieſe verwandelt wotden waͤre, es 
war aber ein Verluſt von 11,2 Proc. vorhanden, 
folglich mußten 10,5 Theile ſchwefligter Saͤure durch 

die Wirkung der uͤberſauern Salzſaͤure zerſtreut wor⸗ 


den ſeyn. Was die Fluͤſſigkeit in der zweiten Fla⸗ 


ſche betraf, ſo gab ſie mit ſalzſaurer Schwererde ei⸗ 
nen haͤufigen Niederſchlag, und dieſer beſtand, ganz 
gegen Erwartung aus ſchwefligtſaurer Schwererde, 
denn der groͤßere Theil davon war in ſchwefligter 
Saͤure EUR 


8 R N; 


I 


— FE De | 
Wenn man fchwefligtfaure Potaſche in concınz. 

trirte Salpeterſaͤuxe bringt, ſo entſteht ein heftiges 
Aufbraußen, und es wird viel Hitze entbunden; der 
Verluſt an. Gewicht beträgt 44,53 die Fluͤſttgkeit 
giebt bei der Behandlung: mit falpeterfaurer Schwers 
erde einen Nie derſchlag „und dieſer zeigt die Gegen— 
wart von 39,6 Schwefelſaͤure an: Mir erſehen 
daraus, daß der Verluft des Gewichts während den 
Gaͤhrung bloß dem Entweichen des lepamaten Gaſck 
I iſt. | 
Wenn die Shure veshlinnt wis, ‚fo wird daß 
Aufbraußen fiarf, und ber Geruch des ſchwefligt⸗ 
ſauren Gaſes macht deſſen Entwiſchen fund, Der. 
Verluſt an Gewicht beträgt bloß 10 Proc. , und det. 
Ruͤckſtand mit falpeterfaurer Schwererde behandelt, 
giebt einen Niederfchlag der die Gegenwart von 43,2 


der größte Theil des Verluſtes an Gewicht aus der 
Entweihung der ſchwefligten Säure entfpringt: 

der größere Theil derfelben war a in Schwefel: 
* verwandelt worden. | 


9 Wahrend dem Lauf dieſer Verſuche hatte ich 
Gelegenheit die Verbindung ber ſchwefelſauetn Pot-⸗ 
aſche zu unterſuchen, und da mein Reſultat von 
bern von andern feſtgeſetzten abweicht, fo möchte «6 
imedmäßig fepn, einige derfelben hier anzumerken. 


ag 


Schwefelfäure anzeigte, woraus ſich ergiebt, daB 


- 


Menn man ſchwefligtſaure Potoſche in einen a 
Schmelztiegel von Platina zum Rothgluͤhen tringt, u 
fo befißt der Ruͤckſtand die Eigenſchaften der ſchwe⸗ 
felſauren Potaſche. Man kann ſie ohne Verluſt an 
| Gewicht ſchmelzen, und fo bald man fie hernach 

aufloͤſt und- wiederum kryſtalliſi rt, fo erhaͤlt man 
das nämtiche Salz wie vorher: 100 Theile davon 
mit falzfaurer Schwererde niedergeſchlagen, geben 
einen Niederſchlag der nach der Mittelzahl ohnge⸗ 
faͤhr 96 Theile wiegt, wenn er vorher wieder zum 
Gluͤhen gebracht worden, und ohngefaͤhr 23 Proc. 
Schwefelſaͤure anzeigt. Es beſteht daher biefe Mi⸗ 
ſchung aus 23 Saͤure und 77 Potaſche. — | 


Wenn die Schwefelſaͤute durch. fohlenfaure 


Potaſche uͤberſaͤttigt wird, ſo erhalten wir durch 


Abdunſten die gewoͤhnliche ſchwefelſaure Potafche, 
daffelbe Salz ſcheidet fi in Kryſtallen während ber 
‚ Reinigung ber Potaſche, die im Handel vorkommt. e 
Gluͤht man diefelbe in. einem Platina-Schmelztiegek,;' 
fo verliert fie 1,4 Proc. am Gewicht, und nicht mehr, 
wenn fie gleich in Schmelzung erhalten wird, In 
Waſſer aufgeloͤſt, und mit ſalzſaurer Schwererde 
behandelt, giebt ſie einen Niederſchlag der 128,5 
wiegt; dies iſt das Mittel aus drei Verſuchen, die 
nicht mehr als 8,5 von einander abwichen.“) Sie 


» Hr. Bau quel in verfichert in feiner Abhandlung = 
' über diegemeine verbäufliche Potafche, daß ſelbige mir 


f 
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enthält. folglich 30,48 Sqhwefelſlute, und beſteht 
aus 30,84 Saͤure, 67, 76 —— und 1,40 
Waſſer. X or 3 n 
Saotzt man ſchwefligtſaure Potaſche tige’ Mi 
nate der freien Luft aus, und gluͤht ſie dann, ſo 
ſchlaͤgt die ſalzſaure Schwererde einen Bodenſatz 
— der etwa 38 Proc, Schwefrlſaure anzeigt, 


- Die Abtrfaure. ſchwefe lſaure Potaſche heruiert | 
26 Proc. in ber Rothglühhige, und im Reſte der. in, 
Waſſer aufgeloͤſt/ mit ſalzſaurer Schwererde behan⸗ 
beit worden, und, 74 Theile beträgt, entſteht ein: 
Niederſchlag der 30,4 Theite Schwefelſaͤure enthaͤlt, 
dahingegen 100- Theile uͤberſaurer ſchwafelſauret 
Potaſche in Waſſer aufgeloͤſt, ohne vorhergegangene 
Erhitzung, nach obigem Verfahren einen Nieder⸗e 


ſchlag geben, der 38,4 Schwefelfäure anzeigt. & x 


folgt hieraus daß das Sat; beſtehe aus: 


38,4 Säure ne ee 

43:6 Alkali Are. — Au 

180. Waffe ia. — 
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1J— 100,0. — — ri a 
falgfasıeer Schwererde einen Riederſchlas gebe, der. 
„. 22 des Gewichts des Ganzen ausmacht. Mein * 
ſuch want ſehr * dieſer ce ad, —— 
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ober, ohne Waſſer mitzutechuen aus: = 
46,4 Säure .. ns | — — 
53,6 Alkali u | J— 
| ae J 
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U. Shwefelornd.- u 
Der Schwefel kommt gemöhnlic:in dreierlei 
Geſtalt vor: Als ein weißlichtes Pulver, vormals 


burch den Namen Schwefelmilch (lac fulphuris) - 
unterſchieden. 2)’ In Stangen oder Blumen von 


gruͤnlich gelber Farbe, Dies iſt ber im Handel vor⸗ 


ER kommende Schwefel. 3) Im Zuſtande einer roͤth⸗ 


lich helben, pechartigen Subſtanz. Diefer wird gez 


| mwöhnlich"zum Schmelzen der Metalld'gebrauht- und 
iſt unter tem Namen Schwefel  (Sulphur } 
| befannt, 


1) Es if allgemein bekannt, daß. die durch 
Niederſchlag aus einer Fluͤſſigkeit erhaltene Schwefel 


anfangs ganz weiß ausficht, und allmählig,. wenn 


er der Luft ausgefegt wird, die grüngelbe Farbe an« 
nimmt. Gebt man dies weiße Pufver, oder, wie 
man ed zu nennen pflegt, die Schwefelmildy einer 
geringen Hige in der Metorte aus, jo nimmt fie 
bald, die Farbe des gemeinen Schwefels an, und zu 
gleicher Zeit feßt, ſich Waffer san ‚den Hals der Re- 
torte ab. in ara wenn Mar einen 1 Tropfen 


Ä 
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Waſſer in geſchmolzenen Schwefel fallen laͤßt, Pe 
nimmt die Portion, welche das Waſſer beruͤhrt hat, 
ſogleich die weiße Farbe der Schwefelmilch an. Sur 
blimirt man gemeinen Schwefel in ‚ein Gefäß das 
mif Waſſerdaͤmpfen angefuͤllt worden iſt, ſo erhaͤlt 
man Schwefelmilch von der bekannten weißen Farbe, 
ſtatt gewoͤhnlicher Schwefelblumen. Dies beweift, 
daß erftere eine Verbindung aus Schwefel und Waſ⸗ 
fer fen, und wir find berechtigt zu ſchließen, daß 
die gruͤngelbe Farbe, die natuͤrliche des Schwefels 
ſey. Weiße Farbe ig immer vethan denee Waſ⸗ 
fer an. F —— | u 


- 2) Es if fchon lange ‚bekannt gewefen, baß 
wenn eine gewiſſe Quantität Schwefel einige Zeit 
in einem offnen. Gefäße im Fluß erhalten worden; 
fie sähe wird, die Farbe in dunkel violet verändert, 
und. rin pechartiges Infehen gewinnt Der. Grund 
dieſer Veränderung iſt bisher von den Chemikern noch 
nicht aufgeſucht worden. Kourcroy ſagt zwar, 
daß der Schwefel in ſolchem Falle ſich im Zuſtande 
eines Oxyds befinde; aber diefe, Behauptung fcheint: | 
nit das — wirklicher tigen BEE ges: 
— zu ſeyn. 


Ich bin niemals im Stande — obige 
Veränderung des Schwefels, hervorzubringen, wenn 
ich ihn in einer flachen Schuͤſſel erhitzte, wo nichte F 
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feine, Verflůchtigung cinherte ob ich Ihn gleich ehr 
Stunden lang. in..einem Glasgefaͤße im Sande. bei 
eu Dior von. 250° im. Fluſſe erhalten ‚habe: ar 


Schmeht man aber eine änfehntiche Menge in 
einem Schmelztiegel, ſo tritt fie in ‚kurzem ein, und 
je acößer die angewandte Menge-Schi: vefei ft, defto 


| ſchneller und voljtändiger findet. die Jenderung 


ſtatt. ei 
‚220 Wenn niau FRE der * ſolche Art in 


| ein bermeintliches Oxyd umgewaͤndelt⸗ worden, friſch 


bereitet, ſo iſt er von dunkel violetter Farbe, mit 
metalliſchem Glanze, friſch geſchmolznem falzlausen 
Silber nicht unaͤhnlich,/ wenn man ſelbiges beim 
Wiederſchein des Lichts betrachtet. "Bringt mu. 
ihn ploͤtzlich, waͤhrend er geſchmolzen iſt, in Waſſer, 
ſo bleibt er eine gute Zeit noch weich, und veraͤn⸗ 


dert ſeine Farbe beim Eeftarren in roͤthlich gelb. 


Er zeigt einen fafrigen, aus Eleinen prifmatifchen 
Kryſtallen beſtehenden Bruch. Sein eigenthuͤmliches 
Gewicht habe ich 2,325 gefunden. Er war ziem⸗ 
lich zaͤhe, feſte nd widerſtand der Gewalt des 
Moͤrſers ziemlich ſtark. Daͤs Pulver zeigte eine 
ſtrohgelbe Farbe. Er unterſcheidet fich. dadurch vom 
Stangenſchwefel, ber ſehr bruͤchig iſt und ein 
ſpeuiſiſches Bericht hat „- dab‘ nicht über‘ 2 geht. 
* DR 
. Im gewiß zu fen, ob dies rrmeoniche Dre 
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£ wirklich Seüerftof Athielt behandelte ich 100 Zeit 
deffeiben mit Salpeterfäure bis ſich alles’ in Schwe⸗ 
ſelſaͤure verwandelt harte. Der Prozeß war fo lang» 
weilig, wie die Saͤuerung des gemeinen Schwefels 


mit dem naͤmlichen Mittel. Mittelſt der ſalpeter⸗ 


ſauren Schwererde bemerkte ich einen Niederſchlagz 
der nach dem Gluͤhen in einem Schmelztieget von 


Platina 667 wog, und 160 Theile Schwefelſaͤure 


anzeigte. Dis; vermeintliche Oxyd hatte nah und 


nad) 60 Xheile: Sauerſtoff abſorbirt. ‚Bir u. 
| - Schwefelfäure aus - ? i 
62,5. vermeintlichen: Dr - ; 
37,5, Sauerftoff 


100,0 


ger - 4, 


Aber 100 Theile teiner Schwefel — faſt 
64 Theile Sauerſtoff äbforbirt, und 164 Schwefels 


fäure gebildet. haben, Es folgt daraus, dag das 


ſeynſollende Oryd aus 97,6 Schwefel und 2,4 Sauers 
feoff beftehe. Br 


3. Da ein —— —— — 
wenn der Schwefel bloß der Luft und Hitze ausge⸗ 
ſetzt wurde, ſo ward es noͤthig, die Wirkungen der⸗ 
jenigen chemiſchen Agentien zu verſuchen, die im 
Stande ſind, andern Koͤrpern Sauerftoff| mitzuthei⸗ 
len. Schwefelſaͤure ſelbſt konnte nicht angewandt 
werden, weil der — fie in ſchweſligte Säure 


a 
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" atüfegt, Die Wirkungen der Salpeterfäute ware 
bekannt ‚. und e8 war daher jetzt die uͤberſaure 
Salzſaͤure noch übrig. Einige auständifche Chemi⸗ 
‚ter fagen zwar, daß der Schwefel fi ſich entzünde, h 
wenn man ihn in dies Gas bringt; ſie moͤgen fich 
aber wohl auf eine oder die andre Art geirrt 
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Ich se diei Woulf' f he Flaſchen 
mit, t Ginstöhren. auf. einerlei Weiſe; jede derfeiben: 


war noch mit den Welter'ſchen Sicherheits⸗ 
roͤhren verſehen. Die erſte enthielt eine Unze 
weine trockne Schwefelblüthen; die, zweite mar bis 


zwei Drittheil mit beftillictem Waffer ‚ uud bie 
dritte mit einer ſchwachen Auflöfung der kryſtalliſi ir⸗ 
ten kohlenſauern Potafche, gefüllt, Ein ‚Strom des 
uͤberſauren ſalzſauren Gaſes wurde hierauf auf ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe durch dieſe Flaſchen geleitet. Der 
Prozeß dauerte eine betraͤchtliche Zeit. Die erſte 
Flaſche war bald mit den gruͤnlichen Glasdaͤmpfen 
gefüllt, der Schwefel ward allmählig feucht und 


A 


teigig, indem die Theilchen, ſo am Rande des Gla⸗ 


ſes hiengen, als Tropfen herabſchmolzen; ſeine Far— 
be veraͤnderte ſich in Pomeranzengelb, und es er⸗ 
ſchien endlich eine ſchoͤne rothe Fluͤſſigkeit. Nach 


und nad. war aller Schwefel in dieſelbe umgewan⸗ 


delt. Ich unterbrach nunmehro den Prozeß. Eine 
große Dany Gas mar durch ale — gegangen; 


\ 
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das Waſſer kenigweiten. var Anfangs ganz mitdar: == 


tig geworden, es erhielt aber noch vor zn 
des u rin ganze Durdfü ihpigteit wieder, 


\ 


An den, Bänder der Roͤhren — der ern 


und ziveiten Flaſche, hatten ſich Schwefelflocken abge ⸗ 


ſetzt, aber in der, zwiſchen der zweiten und dritten, 


keine, und bie Aufloͤſung in der dritten Flaſche 
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ſchaͤumte gerade fo, mie es bei dem gewoͤhnlichen | 


erfahren, uͤbergeſaͤuerte ſalzſaure Potaſche zu be⸗ 
reiten, der Fall zu ſeyn pflegt. Das enenifhenhe | 


Gas mät Kohienfäure, \ 


. Man konnte Fein — falgfairres Gas 
bitch den Getuch in der kleinen Waſſerſchale ente 


— Roͤhre geleitet war. 


31 


Da die Chemiker die bier — kothe 
Fluͤſſigkeit nie unterſucht haben, und da ſich dieſelbe 


me erdacht iſt. 
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Es betrug dieſe ei 14 Unzen Maaß, 


becken, in welche die aus der beitten diaſche ent: J 


"in ihren Eigenſchaften von allen bis jegt 'befanns /-⸗ 
‚ten Subftanzen weſentlich unterſcheidet, fo wird 
“es nöthig feyn-, dieſelbe durch einen- befondern 
Namen zu unterfcheiden, und ich nenne fie daher 
geſchwefelte Sanſaure, bis“ ein —. Ras 


\ 
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2 aufetdenn, was * an den nat des Slafet 
hieng.‘. Ihr ſpezifiſches Gewicht war «1,623: Sie 
belief-ich. daher auf 2,63 Unzen, oder mehr ald das 

. doppelte des Gewichtes. des. ‚Schwefel, noch abge: 
rechnet was whrend der — verfläcpige 
ER, war. —— EEE) 
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Dieſe he ſchwefelie Satzfkure iſt vollkommen 
un fluͤſſig, ihre Farbe ſchon roth, zwiſchen Scharlach 
und Karmeſin. Die Streifen, welche an dem Gla⸗ 
fe inwendig herunterfloßen —— „gegen das 
Licht. gehalten, grün, 


— a, N ana rer — 
Sept. — ſie der Atmofphäre aus, ſo dampft 
| fe, anfangs io. Fark, wie“ das rauchende uͤberſaure 
falzſaure Zinn des Libavius; aber dieſe dichten 
Daͤmpfe vermindern ſi ch, und aͤhneln endlich denen 
ber concentrirteſten ein wenig erwärmten . Salze 
faͤure, - Sie ift ſehr flüchtig, und verſchwindet fehr 
ſchnell „ wenn man fie einer e mäßigen Hitze Ba 


are 7 


hr Serug par eine auffalfende —— 

mit Beh der Seegewaͤchſe, ift aber noch ſtaͤrker. 
Bringt.man die Augen dieſen Daͤmpfen zu nahe, 
fo füllen fie ſich gleich mit Thraͤnen, und empfins : 
ben d — — wie von ——— oder 
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m SZhr Geſchmack iſt ſtark ſauer, heiß und bitter, 
und . ein ——— Stechen * — 


if 


Sie verwandelt blau⸗ Pfengenſafte in Roth, | 
allein die Veränderung gebt langfam vor fi, bis 


man das. Papier in-MWaffer getaucht. Jenes wird 
nicht durch fi .— „ außer’ bei zugebrachter 
a er Ein a — BE 


n Bimat w man fie in bie Nähe einer tuſcheon 


oma. fo erſcheinen dicke weiße Daͤmpfe von 
ſalzſaurem Amntoniae. Hält man fie über eine Xufz . 


loͤſung des fafpeterfauten Silbers, ſo ſchlagen 14 
nn RR im ne nieder. ei 


Laßt man einen Tropfen — gefämefetten 
Ei in ein Glas Waſſer fallen , ‚fo entſteht 


ſogleich auf demſelben ein Schwefelhaͤutchewn ein 


| gruͤnlichrothes Kuͤgelchen ſinkt zu Boden, und bleibt 


einige Zeit wie ein Tropfen Del, endlich aber ver— 
wanbelt e8 ſich ın gelbe Flocken. Dieſe haben einen 
ſauern Geſchmack, den ſie nicht verlieren, wenn 


man fie auch einige Tage im Waſſer laͤßt, fie find 


ſehr gejchmeidig, und behalten auch diefe. Eigen- 
(haft, nachdem man Pr der Luft ausgefegt hat. 


* 


4) Um mich von den Beſtandtheilen dieſer Seife | 
figkeit zu überzeugen, ruͤhrte id 110 Theile derſelben 
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in eine Kerne. Kuflöfung von Potaſche und 006 | 


alles durch. eim: Filtrum? es ſonderte ſi ſi ch eine gelbe 
geſchmeidige Subſtanz ab, die ſehr feſt am Filtrir⸗ 
ſacke haͤngen blieb; das, was ich davon losmachen 


konnte, that ich auf eine Glasplatte, 4m trodnete 


es gelinde an der Luft, das Gewicht war 40. Die 


ESubſtanz ſahe gelb aus, und glich halb trockner 


— Oelfarbe. Der Geſchmack mar ſcharf. Sie Flebte 
ſo feſt an dem Finger, daß einige Tage vergiengen, 
“Abe die letzten Spuren davon verſchwanden. Als 
licch ſie einige Zeit in heißem Waſſer digerirt hatte, 
erronn fie in Schwefelfloden, und das Maffer nahm 
| 2 einen ſauern Geſchmack an. Dieſe Flocken wogen 
“nicht mehr ale 34, und befaßen: alte Eigenfhaften 

des gemeinen Schwefel, Das Waffer, worin die 
Subſtanz digerirt hatte, lieferte mit ſalpeterſauter 
Schwererde einen Niederſchlag der 8 wog, und: die 
Gegenwart von 1,92 Schwefelſaͤure mit falpeterfaus - 
rem Silber‘ anzeigte ; ‚der Niederſchlag belief ſich 

auf 16, und zeigte 2,88 Salzſaͤure an: Aber ders 

»  felbe hat eine braͤunliche Fkrbe die dem. ſalzſauren 
| Silber fehlt, Die go Teile des ‚gelben RAdbieibr 
fel enthielten demnach 


34,00 Schwefel 22. > u. 2 


02. Schwefelſaͤure 
— Salzſaͤure 
11,20 Wafſer ober: Beta, | 


> 
— 


| 
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— blieben noch 70. Theile zu then 
uͤbrig. Diele, mußten in der Auflöfung' der Potafche 
fteden. Dieſe Aufloſung gab, nachdem ſie mit 
| Salpeterfäure überfättigt , und vorher mit falpes 
terfaucer Schwererde, hernach aber mit falpeterjau« 
rem Silber behandelt worden , Miederfchläge, die 
die Gegenwart von 4,8 Schwefeljäure, und 36,45 
Satzfäure anzeigten, Der Ruͤckſtand lieferte keinen 
weiter mit Silber; aber ich erhielt beim Abdampfen 
bis zur Zrodniß einige gelbe Kryſtallen, die- Spuren \ | 
von. Schwefel zeigten, ‚aber zu wenig waren, als ' 
dag man fie hätte wiegen koͤnnen. u Analyſe 
giebt folgende —— — 


— 


35,00 Schwefel - 
| | | 3933 Salzſaͤure ar 
Ge PER 75 —— Zur 


81,05 | 
"< 28,9 957 Verluf 








pe 
110,00 


Oden an Procenten ‚31,82 Schwefel — 
* | 35:75 Salzſaͤure 
10 Schwefelſaͤute 


= nz ‚73,67 
| 26,33 Verluſt. 


100,00 





Sy — 1 
* u 
124 _ 5 — 


— 


Dieſer erfauntighe Vetluſt war wohl zum Theil 
der Unmöglichkeit. b e ganze ſchweflige Maſſe vom 
Siltrum abzuſondern und. zu waͤgen, zuzuſchreiben. 
Es bewog mich dies ‚aber: meine Zuflucht: zu. folgene 
ber Methode. zu nehmen, um. die Verhaͤltniſſe des 
. Schwefels in der yeihwefelten Satziure a 
Fu au Inachenn ‘ — 


"ww 


» 


Giefr.m man fie in warme Saipetseftur, fo ente 
ſteht ein <heftiges Aufkraufen , und- die ganze Min 


ſchung ſteigt mit. einer Art von Erpkofion aus dem 


Gefäße. heraus, Iſt die Säure kalt, fo zeigt: ſich 


das Aufbrauſen Anfangs gelinde, aber bald entwifz. 
kelt ſich Die, und es erfolgt dieſelbe Erſcheinungd 


Nimmt man eine größere Menge Salpeterſaͤure, und 
troͤpfelt das Schwefelpraͤparat gemachſam hinein, 
ſo faͤhtt das Brauſen allmaͤhlig fort, und aus dem 
Geruche wird klar, daß ſich ſolpetrigtes und orpgenirtes _ 

ſalzſaures Gas .entband. Ich loͤſte 100 Theile der 


| geichwefelten Sal zfauve in Salpsterfäure auf,’ Die 


Fluͤſſigkeit gab mit falpeterfaurem Schwerſpat eine. 


Auflöfung r die nach ordentlicher Trocknung 282- 
Theile wog, und 67,6 Theile Schwefelfäure ans 
zeigte; 67,6 Theile erhaften aber 26,3 Sauerſtoff. 
Es enthalten daher 100 Theile geſchweſelter Salz⸗ 
fäure 41,3 Schwefel. 

—* — 


Haͤngt man einen Kryſtal von ſalzſaurer 


* 


⸗ 


— 


fel mit weiter — ſo wüürhe. das — | 


“ #»,- 2 1 
— 4* A. 


er 


Schwererde in verkaten auf, fo geht feine Mieder: 


ſchlagung vor fich. Eben foiwenig, wern man Dies 


Satz in Pulver- damit ſchuͤttelt. Ich ziehe daraus 


den Schluß, daß unſer Schwefelpraͤparat Teing 
Schwefelſaͤure enthält, fondern daß bisjererft gebil⸗ 


det wird, wenn es Mit. Waſſer in Beruͤhrung 


kommt. Man kann nicht vorausſeßen daß. ber 
Sauerſtoff vorher mit der ſalzſauren Auftöfung in 


Verbindung geweſen ſey, denn Verſuche lehren. mich, 
daß ſich ſogleich Schweſelſaͤure zeigt, wenn man 


fortfähte uͤbergefaͤuert ſalzſaures Gas durch die 
gefchwefelte Salzſaͤure gehen zu laſſen, nachdem 
ſelbige einmal gebildet iſt. Der < Sauerſtoff muß 


ſich demnach mit dem Schwefel‘ verbunden haben, 


welcher letztere ſich gänzlich) im Zuſtande eines Ory⸗ 
des ieh | 


* u er, 


Eo bald abte bie beſchwefette —*— mit 
Waſſer? in Verbindung reitet, fo” zerſetzt fi ſich dies 


Dryd ,- fo daß der eine Theil Sauerſtoff allen Übri- 


gen heraußzieht ,- und amd und — 
—— erſcheinen. — 


x 


Mehmen wir das Berhaͤuni des Schwefels 
und der Schwefelſaͤure von der erſten Analyſe als 
ein ſolches an, was entſteht, wenn man den Schwe⸗ 


oxyd ah 
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333,82 Schwefel 
ne 0 Schwefelſaͤuhe 
— obe aus. 3554 Schwefl 

u ee 7.7.58 27177077) 
ze ber nach Proc. aus 93,8 Schwefel En. 


"462 Sauerftoff‘. 
J Ei a 


User die edles Satzfäure gab ber Satpe. 
terfäure 41,4. Prorent Schwefel. Sie muß daher _ 
44 Proc. Schwefeloxyd enthalten, Bas Veit. 
beſteht demnach aus: 

hu . 4400 Schwefeloryd ae 
ar :35,75 Salzſaͤure | FR 

| 20,25 Sen Zr * 





200,00. : FR I 


| Der Verluſt iſt immer Pe * —— 

Wahrſcheinlich rührt ec groͤßtentheils von der Ge⸗ 

genwart des Waſſers her, deſſen genau an⸗ 
zugeben, unmoͤglich if. 


: Die: angeführte Analyſe fahet bloß zu einer 
unvollkommnen Idee der Zuſammenſetzung der ge⸗ 
Aſchwefelten Salzſaͤure, weil die Verhaͤltniſſe Ihren, 
Beftandtheile betraͤchtlich variiren, je nachdem der 
Vroceß iſt. Je länger en un deſto größer 
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— die —* a an Salzſaͤure und deſto gerine 


ger die: des ‚Schwefelorpbes. - fand gi eine — 


| bereitete Verbindung enthielt: 
4712 Salzſaͤure 


352 Schwefelop —— 


40 Schwefelſaͤure 


— * | 
437 Verluſt. 





| 100,0 


"Die beſchwefelte Sidi, 7 ‚von — ich — 


zuletzt ſpreche, erhielt ich. bei dem. Proceß, mo ich, 
wie oben bemerkt, die Quantitaͤt des Schwefelorxy⸗ 


des maaß; die zweite Wulf'ſche Flaſche enthieit eine 


Aufloͤſung von: Salzſaͤure und Schwefelſaͤure in 
Waſſer. Wir erſehen daraus, daß die geſchwefelte 
Salzſaͤure, nachdem ſie ſchon gebildet war, zum 
Theil mit uͤberſaurem ſalzſaurem Gas bedeckt worden. 


Die: durch Schwerſpat gewonnene Schwefelſdure 


* 


betrug 36 Gran, die Salzſaͤure 139,’ Die dritte 


Flaſche enthielt keine Schwefelfäure, ſondern beftand; 


aus einer Miſchung von Kbergefäuert Ilse und 
: fohlenfaurer Potafche, 


5). Die geſchwefelte Salzſaͤure fordert die ber 


beſondere Aufmerkſamkeit der Chemiter,: nicht bloß 


‚wegen DeuAes: ihrer Beſtandtheile, die nach: | 
| Bu ar 


—“ 
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unſrer vorläufigen Kenntniß unmoͤglich fheint, fotie 
“dern Kur Unterfuchung der verſchiedenen merkwuͤrdi⸗ 
gen Etenſchaften die fe darbietet. Zu 

Da ich willens sin, in — — ier⸗ 
uͤber zu liefern, ſo moͤgen folgende ———— 
——— ſeyn: | => 


1) Die geſchwefelte Solzlaͤure loͤſt den Ptos⸗ 
phor mit großer Leichtigkeit kalt auf, - Es entſteht 
kein Brauſen, die Aufloͤſung hat eine angenehme 
Ambrafarbe, und iſt beſtaͤndig. Beim Abdampfen 
bleibt der Phosphor mit etwas Schwefel zuruͤck, 
und entzuͤndet ſich zuletzt. Miſcht man die Aufloͤ⸗ 


ſung mit flüffiger Potaſche, fo lKeuchtet das Ganze‘ 


ſehr ſchoͤn, und —— ER ” {nes — 
Boden. ii Fr — —J 


2) Vermiſcht man ie mit Alkohol, fo entftehtein 

- heftiges Braufen, es entbindet ſich ſogleich Naphtha, 
und dieſe, was ich nicht vermuthete, iſt mit ſchwef⸗ 
ligter Saͤure vermi Ht, und muß eben ſo wie Schwe⸗ 

felnaphtha rectificirt werden, der ſie im er 


gleicht, - —— 


3) Ale — unſte Verbindung, 
mo fi gewöhnlich Echmefel niederſchlaͤgt, ansgez, 


nommen, fluͤſage ſchnefligte Saͤure Die Beine: 


Ber: 


\ E 
« r [2 i 
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Veränderung dewirkt, und ſatpetrige ei die 
fe. zuglelch aufloͤſt und N 


>» / 


N Die fi en Katien erzeugen trocken damit 


ein heftiges Aufbrauſen, und einen hohen Grad von 
Erhitzung. Laͤßt man Ammoniakgas durchgehen, ſo 
fuͤlt ſich das Gefäß mit ſchoͤnen purpurfarbenen 
Salmiakdaͤmpfen/ ‚altes wird feft, und nimmt eine 
hochrothe Farbe an. Miſcht man dies aber mit 
Tall, f fehlägt I fogteich Schwefel nieder. 


5) Unfee aefchmefelte Satzlͤure Tehtägt Site . 


in gelbef mit weiß vermifchter Farbe nieder; letzteres 
iſt ſalzſaures Sitber, jenes eine Verbindung aus 
Silber: und Schwefeloryden. Beim Trocknen wird 


es braun. Salvpeterſaͤure zerſetzt es, indem ſie — 


das Silber — und den Schwefet ER 


vv... gi rt 


ih 


8 


Voigt's Mag, VIII. B. 2, St. Auguft 1804. 3 | 
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EB Eemertunge über den 5 onig t Hau u. 


Aus einem Briefe des Sen, Poof Kries an J 
den a F | er 


me 
** 


— ji . \ Gotha den aſten Sul, 
| Da Sie mit erlaubt haben, th. Sr. ‚ sr 
phyſikaliſche Bemerkungen und Beobachtungen mits 
zutheilen, fo wie ſie fich mir darbieten, ohne ſie erſt 
zu einer Abhandlung: zu verarbeiten, ſo bin ich) fo 
frei, Ihnen gleich einige Nachricht von dem zu ges 
ben, was ich heute uͤber den Honigthau zu ee 
merken eye nr s 


BR 
Es find zwar vlel⸗ Phyſker ſchon angſt der 


Meinung geweſen, daß dem Honigthaue ber ame 
eines Thaues mit Unrecht beigelegt werde, und daß 
er Fein atmoſphaͤriſches Produkt fey; indeffen iſt die 


Sache doch nod nicht ganz ing Reine gebracht. 
Heute hatte ich Gelegenheit eine Beobachtung zu 


machen, die offenbar.bewerit, daß er, nicht aus der 
Luft kommen könne, - Ich fand naͤmlich die Yinz 


denbaͤume in einer unſerer Alleen 'mit einem 
ſtarken Honigthau bedeckt, Bei näherer Aufmerk— 


# 4 


femteht fiel es mir auf, er nur die im nere Sei t e 


; a = wor — | fr 
der Klaͤtter mit diefer klebrichen Feuchtigkert uͤber⸗ 
jogen war; an der äußern Seite war nur bier ung 
da‘ etwas davon zu bemerken; es ſchien hier meht 
durch Betuͤhrung der innern Seite benachbarter 
Blaͤtter, als unmittelbar darauf gekommen su ſeyn; 
auf keine Weife konnte es im Vergleich mit der Men⸗ 
ge, die auf der innern Seite ſaß, geſetzt werden. 
Schon dieſer Umſtand allein machte es unwahrſchein⸗ 

lich, daß dieſe Feuchtigkeit dus der Luft herruͤhren 
ſollte. Was aber die Sache außer allem Zweifel ſetz⸗ 
te, waͤr, daß hier uͤnd da, zwiſchen den Linden⸗ 
baͤumen ein Kaſtanienbau m fland, und dies 
fer durchaus von allem Honigthau ‚frei 

A war,. indes die Sindenbäume auf-bei- 

den Seiten ſtark damit bedeckt waren. 

Nur da wo feine Blaͤtter mit den Blättern des Lin« 
denbaumes in’ Berührung ftanden, oder unter dene 
felben lagen, zeigte ſich bier und da eine Spur da: 
von, bie aber offenbar nur mitgetheilt war, Daf- 
felbe galt von den baneben befindlichen grünen Hecken, 

auf, denen ebenfalls nicht das geringfte von Honig⸗ 
thau zu entdeden war. Folglich Eonnte er nicht aus. 

’ der Luft, herabgefallen ſeyn. — 


 &8 erhellet aus dieſer Beobachtung zugleich, 

bag vorzuͤglich die Lindenbäume dem Honig« 

thaue ausgefegt find, Ob er, aber von ihnen er⸗ N 

zeugt, ‘oder durch Blattläufe und andre Infecten, 
en | 32 


⸗ 
Be, 
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wie Leche behmupteg, hervorgebracht werde, wage 
— ich nicht, zu. entfcheiden ; doch ift mir das .erftere 

2, wahrfgeinficher. ‚Denn erſteng iſt der Eichrige Ueber: 
zug faſt über alle Blaͤtter verbreitet, und wuͤrde alfa 


eine groͤßere Menge von Inſecten erfordern, als 
| man. ‚an ihnen gewahr wird; zweitens wuͤrde er durch, 
Inſecten ohne Zweifel weniger gleichfoͤrmig vertheilt, 
und nicht blos, oder doch vorzuͤglich auf die innere 
Ä Seite der Blaͤtter gebracht werden. Ich muß ge⸗ 
1ww ſtehen, daß ich an vielen Blaͤttern eine Menge von 
— Blattläufen. gewahr wurde; aber diefe ſaßen gerabe 
auf der entgegengefesten. Seite, nicht auf der „- ‚die 
ber Honigthau bededt hatte, Auch follte man faſt 
u | glauben ‚ biefe Fleinen Inſecten würden in ber kle— 
7. brigen Feuchtigkeit wie in einem Leim hängen bleiz 
ben; um dieſes zu vermeiden, -ziehen fie ſich auf 
bie trockne Seite. An fehr vielen. Blättern aber- 
war auch nichts, von Inſecten zu bemerken, ob ſie 
gleich nicht weniger, als die uͤbrigen bethaut waren. 
Hierzu kommt noch, daß der Kindenbaum. ı gern von 
‚den Bienen gefucht wird, ünd alfo einen Honigfaft bei 
ſich zu führen ſcheint. Es wäre fehr der Mühe werth. 
mehr daraufı zur achten, an welchen Bäumen. vor: 
ͤͤglich der. Honigthau gefunden werde, Uebrigens 
haben wir bisher eine anhaltend. trodine Witterung 
gehabt, bie nur in den letzten Tagen durch einzelne; 
- = Regenfehauer unterbrochen wurde, — 


IJ / * DLR 
r ab *ta ⸗ = » I», 3, Pr 


4 





Z 1. ee SEE en 
Zur Gefhiöte der Riteorfeine‘ — 
ce Hrn. Dr. Btumbof) ’ | 


\ * Hofrath Blumenbach hat in bieſem 
Magazin Bd. VII. St; 3; ©. 333. f. noch einige: 
Beifpiele aus der: bibliſchen Geſchichte und aus alten 
Chroniken mitgetheilt, wo.: von ſolchen Steinen, 

die vom Himmel gefallen ſind, die Rede At: Ich 
Me von -unmgefüht Gelegenheit. gehabt, ein paar: 
alte Chroniken durch zu blättern‘; wo mir ebenfalls \ 
“mehrere Beifpiele der Art nufgefiogen Tb; ‚und | 
— ich hier mittheilen will. un 


Die beiden Beifpiele, welche Br Hofe. Blu 

z menbad, a. a. O. ©. 236, anfuͤhrt, ſind auch 
faſt eben ſo etzaͤhlt in ſaͤchſiſchen Chroniken ꝛc. x. 
Durch Mat theum Dreßerum. Wittenderg 
1596. Fol. ©. 150. 312, j und in M. Bahar. 
Rivanders Düringifche, Chronika 1581, 36 
368. (wo ſich aber nur das aus dem 5, 1304. finder), 
und fihd alfo wahrſcheinlich aus Spangen 
— Mansfeldiſcher Eromit entlehnt worden. Sa ‘ 


Anßerdege finde ich in dem, Hrehetihen Chen 
aten — folgend⸗ Beiſpiele: = —R 


— 


⸗ 


* 
* 


1 


Bu Oldeſsleben ift (1 * ein Stein ſo geb 


mals eines Menſchen heupt, aus der Lufft herunder 


Si 
r 


* „gefallen, vnd für ein eg aufigehaben 


„worden. Dreßer. S. 219. du 


* 5 


| „LIgr. Auch ſind gratefame — dazu⸗ 
„mal in dieſen Landen geweſen, von Regen, Don⸗ 


nern, Blitzen, vnnd vngeſtuͤmen Minden, der— 


gleichen: bei - ‚Menfchengeventen nicht geſchehen. 


hate hats Steine ſo gros als Huͤnereyer ge⸗ 


„worffen, die. vierecket geweſen, und mit einem 
‚Starken. Regen ‚gefallen ſeind, »was diefelben au⸗ 


Menſchen vnd Vieh ‚gettoffen, hat bes. todes fein’ 
„müuͤſſen, vnnd dadurch iſt zugleich auch trefflicher 
habe in; Gerten vnnd Weinbergen: vnnd im Felde: 


„an Früchten vnnd Bewmen AN Ebenda⸗ 


elbſt S. * 


—* 


4% 
474 


— „1528. Um Tage Petri und’ Pauti “ ein 
gros vngewitter zu Auaſpurg entſtanden, darin 


„groſſe ſteine, als ſchoͤſſe man die aus Büchfen, 


„gefallen, das man emeynet, die gantze Stadt, 


| wurde vntergehen. J Ebend. S. — * * 


“.- J 


* a or ‘ X 
PR SE Ä pr Sthrprtenme’ M. de; 


” Dt RENTEN Beiſpiel aus Riva nde t®- 
Düringifcher Chronif 1581. 8. entlehnt zu haben, 


weil ſes daſelbſt fuſt miit — Worren etzaͤhlt 


iſt. ® 244. 2 rat 0 at, 


# 


Bene einem andern Chroniften Rinder ı man ft 
gene Stelle: 2 


„Anno 1164, Umb Pfingften ſoll es in p ehrt | 


„Sturm Winde Eifen geregmet haben, wie aus‘, 


„dem Sarctorio Georg Fabricius meldet im Er⸗ 


„ſten Buche Annal. Misn. p. 98. war Joh. 
Far. Vogels ——— Annales. beige. 1714. 
Ri S. 18. 2 


. s 
8° 


In der oben angeführten” Duͤringiſchen Eh 
nita duch M. Zadar. Nivandern 1581. 8." 
firiden fich folgende Beifpiele: | 


„Anno 823. Vnd ift in Duͤringen vnd am 


„Hark groß. Wetterleuchten‘ und vnerhoͤrts Don⸗ 
mern, bey ſchoͤnem helfen vnnd klarem Himmel, 
„gefehen vnnd gehoret worden, vnd hat folmes Wet⸗ 
„ter in die Haͤuſer geſchlagen, Menſchen vnnd Viehe, 
„ſenderlich aber die Fruͤchte im Felde verderbet. Auch 
„hats vnter den Schloſſen eben groſſe vnd ſchwehre 
„Steine geworffen. "x, Daſ. ©. 83. 84. 


„Anno 1249. ‚hat fi ſich an S. Annen Tag ein 
„gar vngewoͤhnlich vnd zuvor vnerhoͤrtes Sturm: 


„wetter, mit grewlichen Winden, grauſamen Dons 
| „nern; ſchrecklichen Blitzen, vnd groſſen Hagelſtei⸗ 
„hen erhaben, welches alſo durch einander gangen, 
„daß man hat weder fehen noch hören Einnen, Die 
„Schioſfen oder Hagelſtein ſind Fingers I lang gewe⸗ 


‚4 


x „fen, ‚haben Menfchen und Viehe, was fie anttof⸗ 

‚ „fen, zu boden, auch etliche gar zu todt geſchlagen. 
„Es Hat zu Q Quedlenburg, Blandenburg am Hark, . 
„und an’ vielen Orten in Thüringen, an Dachen 
„ond, Gebeuwen trefflichen groſſen ſchaden gethan, 


„daß auch die Leuthe anderß nicht gedacht, denn es 


„wuͤrde alles‘ vber einen hauffen, vnnd zu boden 
gehen. Diefer Sturm, Hagel, vnd Vngewitter, 
„hat ſich vom Brockenberg her erhaben, vnd beynahe 
„einen halben Tag gewaͤhrt, vom Morgen an, biß 

„vmb einen Schlag, nach Mittage. Es find etliche. - 

„Steine: onter den Schloffen gefallen, die gan gram; 

„geweſen, vnd wie Schweffel geſtuncken haben, was 
dieſelbigen getroffen, hat gehen muͤſſen, wie denn 

„auch. gantze Herden darüber im Felde blieben; vnnd 

„wo etwan die Hirten vnter die Bäume geflohen, 

„hat es dieſelbigen außgeriſſen, vnd auff ſie gewo 

re PaRIdR, S. ee 3 

— Auch denn. Eivins (Hiforiar. ‘Dec. 3: | 
lib. 1.) findet man Beifpiele von Steintegen. Noch 
gehoͤren hierher ejnige ſpaͤtere Schriftſteller, „deren 
Nach! chten ich, jedoch auf ihrem: Werth beruhen 
laſſe 5. 8. Modognotus. in Vita M.. Ayrelii 
Imperatoris. , Diefer. ſagt, es habe zu Konſtanti⸗ 
N. unter der Pegierung des Kaiſers Pal A 
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nmian dermaaßen Stemne geregnet, daß ſchier alles 
Vieh auf. dem Felde erſchlagen, und auch viele Ein—⸗ 

wohner der Stadt Umgekommen. Majolus 
C(Colloq. de Metéoris) erzählt von. einem Stein⸗ | 
regen bei einem Dorfe/im Gebiet von Beauvoig, 
im Sabre 1190, wo die, Steine fo groß wie Huͤh⸗ 
nereier und vieredfig geweſen feyn ſollen. Ebenfalls 
bezeugt dieſer Schriftſteller mit-dem Linturio 
(In memorat. ad falcicul. anni 1496.) einen - 
Steinregen im Jahre 1496 bei ber Stadt Munds r 
berg, fügt aber, nach der Sitte der banıaligen Zeit, 
eine Doſis Aberglauben hinzu. — Petrus 
Martyr (in. Summario Indico) — daß 
‚zu feiner Zeit im Thal Gagong in Amerika, ein. 
ſtatker Sturmwind entſtanden, welcher Baͤume bei 
der Wurzel ausgeriſſen, und in die Höhe geworfen, 
auch nachher einen ganzen an von Steinen. ger 
beocht habe. Fa um. E 
—— — —— 8 
Das Beifpiel, welches Hr. Q.A. R. v. Ende 

in ſeiner [häybaren Abhandlung uͤber Maſſen und) 
Steine. ic. Brauuſchw. 1804. 4. S. 31. Anm. 64. 
auffuͤhrt, wird auch in Joh. Bangens Thuͤrin⸗ 
güͤſcher Chronik, Blatt 189 oben forerzählt, wie, 
es in den dont, bemerkten Breslauiſchen Samml, 16; 
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Auch duͤrfte das von Hofmann (Dract. de 
Fulmine et Tempeſtate) angefuͤhrte Beiſpiel von 
einem Ao. 1339. am, Märgarethen- Tage in Schle⸗ 
fien geweftnen Gewitter. worin 300 Donnerteile 
gefallen ſeyn ſollen, hierher zu rechnen ſeyn. u De 
— — — I Ban i 
Gluver (Hiſt. Mundi L. X. p. 639) er⸗ 
zaͤhlt nach dem Trithemius, ‘daß einſtmals bei Ball 
ein Stein von 306 Pfunden aus der Luft herabge⸗ 


fallen ſey. Sch habe das Bud) nicht bei ‚der Hand, 


um das Datum beſtimmen zu können, habe aber 


dieſe Nachricht aus einem alten Buche gezogen, wel⸗ 


ches mir von ungefähr in die Hände fiel, und wo: 


rin ſich manche der vom Hrn. v. Ende und Hin, j 


Hof. Blumeubach anfgeführten Beiſpiele nach 


den Quellen erzaͤhlt finden. Das Buch hat den 


Site: Der Wunder-reiche — unſerer Nider⸗ 


Welt, Oder Erd» umgebende Lufft-Kreys, ıc. ıc. 
durch Eraſmum Francifei Nuͤrnb. 1680. 


Ein 1450 Seiten ſtarker Duartanf; in Geſpraͤchen 
Mit vielen Kupfern. ©. 743 dieſes Buchs findet: 
ſich noch folgende Nachricht: FUnd Caeliut- 


(GLih. 5. 'de-Mineral. c. 1. quaeſt. 5.) beglaubt.⸗ 


zu ſeiner Zeit ſey — im Spaniſchen Reiche Valenza;’ 


“ein ſteinerner Klump, aus den Wolkem, heruntor 


geflogen, ſo auf Art der Metallen mit Adern u 


feichen geweſen.“ 


— 


2 


u PR ee Su 2 
S 746: „Kranzius (Lib. 8. Sax. c. 37. 
et lib. 7. Vand. c, 46.) erzehlet, daß es ums Jahr 


"1304 in der Mark Brandenburg, bei dem’ Städt: 
lein Uebeland, am Tage 8. Remigii, gantz feurige 


kleine Steinlein, wie ‚Hagel und Schloſſen, haͤuffig 


aus der Lufft herab geregnet, ko das gange Geb 
verwͤſtet hat.“ Dr Ki | 


> Braunſchweig im Junius. 


. G. 8. Blumhof. 
— d. W. W. D. 
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Bobschtungen über: die chemifge, Natur 
‚der. Flüffig gleiten im Auge Bon 
Richard Ghenevir — V. R. B —— 
M. R. J. A. 


Qus Hoi: Philbsöpbical I — for 
1803.) .. J — * 


Ent PER zwar geſigt dag bie Funktidnen 


des Auges in fo fern ſie phyſiſch betrachtet werden, 


den gewoͤhnlichen Geſetzen der Optik unterworfen 


find, “ed laͤßt ſich aber wohl nicht erwarten, daß die 


— 


R N 
— | 
‚740 © ı® r | * 


Sonic. ſolche dunkte- phofiologiſche Gegenſtinde⸗ wie 
alle die Operationen bes Sehens zu ſeyn ſcheinen/ 
aufklaͤren koͤnne, indes wird doch einige ee 


- Betanntfchaft mit ‘der Natur derjenigen Subſtan⸗ 
zen, die dieſe Wirkungen hervorbringen, auf jedem 
Fall ein nuͤtzlicher Beitrag zur Erkenntniß des mecha⸗ 

E nilchen Baues dieſes Organes werden. 


Die chemiſche Geſchichte der Feuchtigkeiten 


des Auges iſt ſehr kurz. Die waͤßrige Feuchtig⸗ 
keit iſt von Bertrandi unterſucht worden, wel⸗ 
cher ihr ſpecifiſches Gewicht auf 975, und alle 
‚geringer als das vom deſtillirten Waſſer angab; 


Fourcroy berichtet uns in feinem Syli&me des 
connoilfances chy miques — daß ſie einen falzigs 


„.ten Geſchmack habe, daß fie! verbumfte, ohne einen 


Rüditanp zu hinterlaſſen, daß ſie aber einigen thie⸗ 


riſchen Stoff, nebſt etwas phosphorſaurem und ſalz⸗ 


ſaurem Kali enthalte. Dieſe Widerſpruͤche beweiſen 
ſchon, daß wir noch nicht hinlaͤngliche PEN von 
biejer Materie befigen,. Be 


gl Die: glaͤſerne Feuchtigkeit 9 iſt nicht beſet be⸗ 


kannt. 0 1‘ 


* 


Wam'brimgham hat ihr ſpeeifiſches Gewicht 
en 1;DQU24. geſetzt; es — mir aber won⸗ feinea 


* 
⸗ ⸗ 2 % ech “ pP, 7⸗ 
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u: Eisen tlich gerne, uhkantja! — 
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u Berfuche etiond bekannt, der zur Ensbätiong ihrer 


—X 
N Le Fer 


chemiſchen Natur — worden waͤre. 


! 


Wir werden burch Chrouet belshet ‚ a 


bie Repflaltinfe bei einer ſie zerſtoͤtenden Deftilarien 


brenzliches Del, kohlenſaures Ammoniak und Waſſer 


“ 


liefete, wobei fie etwas Kohle in der Retorte zu-⸗ 


ruͤcklaͤßt. Allein, wenn ſchon eine ſolche jerftörende 
Deftillation fie uns als einen thierifchen ‚Körper im 


allgemeinen zeigt, fo ift dieſelbe doch eine zu unbes 


ſtimmte Methode zur. fpeciellen Unteefaihang N 
fher Theile. - 


\ 
& 


Ich werde nunmehr meine eignen Verſuche ange⸗ | 


ben, die ich über dieſe Stoffe angeſtellt habe, Zus 
erſt diejenigen, welche mit Schaafaugen (da dieſe 
am leichteſten zu. haben waren), und dann diejenis 
gen, die mit: menſchlichen und andern unternom⸗ 


men worden ſind. Es wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 
zu bemerken, daß alle fo friſch, als fie nur zu bes. 


kommen waren, angewandt wurden. 


n &% af Pr? en, 
Waͤſrigte Seuqchtigkeit. a 


Die wäßrigte Feuchtigkeit iſt eine helle durch⸗ 


fichtige Fluͤſſigkeit, welche bei 600 Fahrenheit ein 


% 
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fpecififdies Gewicht — —E — angibt, Wenn 
ſie friſch iſt, hat fie ſehr wenig Geruch und Ge⸗ 
ſchmack Sie verurſacht ſehr wenig Veraͤnderungen 
in den vegetabiliſchen tengirenden Farben; und ic 
vermuthe, daß fich ‚dies Wenige nicht uhmittelbar 
nad) dem Tode zeigen würde. Ich— ſchreibe es einer 
Erzeugung von Ammoniaf zu, wovon ich einige 
Spuren entdeckte. | 


% # 
t J 


—— | | 
, Wenn fie bei einet miüßigen Temperatut der 
“freien, Luft ausgefegt wird, ſo verdunftet fie langs 
fam, und gera:h etwas in tus, AR 


Li 


Kocht man fie, ſo bildet ſich ein ai 5 
doch fo ſchwach, daß es kaum wahrzunehmen iſt. 


* 


Wird ſie bis zur Trockniß abgedampft, ſo bleibt ein ze 


Ruͤckſtand, der nicht mehr, als 8 Hunderttheile von 
der Bee Fluͤſſigkeit wiegt. 


on 


Der Gerbeſtoff bildet einen Niederſchlag im 


friſchen humor aqueus ſowohl vor als nach dem 
Kochen, und zeigt folglich die Gegenwart von Gal—⸗ 
lerte an. | | = 


2) Alle diefe pezififhen Gewichte find Meittelzahlen 
verfchiedener Verſuche. Die Augen der nämlichen, 
Spezies von Thieren, differiren nicht ſehr in dem 
pestiijchen an ihrer 2 era 

| x. d, B. n 
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| Satpeterfüuret &; Iber beruplanht einen Nigders 


ſchiag welcher ſalzſaures Silber iſt. Außer dioſem 


metalliſchen Salze, verändert keines dieſe Feuchtig— 


keit. Aus dieſem und andern Verſuchen ergiebt ſich, 
daß die waͤßrige Feuchtigkeit aus Waſſer, Eiweiß⸗ 
off, Gallerte und einem ſalzſauren Stoffe beſtehe, 


—* Baſis fh als Soda au erkennen gab. 


Ich habe ———— — Wirkung der 


Saͤuren der Kalien des Alkohols, und anderer Rea⸗ 


gentien.zu ſprechen. Sie wirken fo, wie man es 


in. einer Auflofung von Eimeiß ‚ Gailerte, * | 


—— Soda erwarten kann. 


Kryftalikeuchtigkert — 


Wenn wir nach der Ordnung der kLage sehen, 


ſo it biefe die naͤchſte. 


ı NY 


! 


Sie unterſcheidet ſich weſentlich von von an⸗ 
| bern, Ihr ſpecifiſches —— iſt 1,1000. 


& lange fie‘ frifch if, if fie weder ſauer noch 


alkaliſch. Sie geht ſchnell in Faͤulniß über, Sie 


loͤſt ſich faſt ganz im kalten Waſſer auf, aber in der 
Hitze gerinnt ſie zum Theil. Gerbeſtoff giebt einen 
ſehr haͤufigen Niederſchlag, allein ich konnte keine 
Spur von Salzſaͤure wahrnehmen, wenn ich die Kry⸗ 


fallnſe y —— von den andern Feuchtigkeiten, | er | 


⸗ 


"halten hatte. Sie hat daher eine. e geringere Menge 

Waſſer als die, andern, „aber eine größere von Ei⸗ 

weiß und Gallerie in ihrer Miſchung. 
\ 


ko, a 62 e, 
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Glaͤſerne Feuchtigkeit. 


⸗ 


u 


Ich druͤckte dieſelbe durch einen Lappen, um ſie 
von ihren Kapſeln zu befreien, und ſo konnte * 

bei allen Verſuchen, die ich mit ihr anſtellte, kei⸗ 
nen Unterfchied zwifchen ih’ und der wäßtigten Feuch⸗ 
tigkeit finden, fowohl in ihrem fpecififchen Gewichte 
(das ich wie bei jener 1,0090 fand) als auch in ihrer. | 
| chemiſchen Beſchaffenheit. SE u 





Herr ———— — eines phosphorſau⸗ 
‚ren Stoffs, der in dieſen Fluͤſſigkeiten enthalten 

ſeyn ſoll, allein ich konnte nicht den geringſten Nie⸗ | 
derichlag ‚ mittelft eines Saiz- oder Salpeterfauren -. 
Kalks finden; auch verriethen die Kalien Leine Ges 
genwart irgenb einer Erde, ohnerachtet 50 urcroy 

auch deren Daſeyn verſichert. | 


Menfchliches uge. | 


Ich war nicht im Stande mir eine hinrei⸗ 
chende Menge derſelben zu verſchaffen, die frifch ges, - 
nug gewefen wären, um meine Verſuche genau zu 
., wervielfältigen.. ! 


1J Bee 


ee Tri 
Indeſſen fiberjeugte ich mich durch den Beiftand _ 
des koͤnigl. Mundarztes Hrn. Carpue, daß die" : 
Fluͤſſigkerten des Auges in chemiſcher Ruͤckſicht nicht 
im geringſten von den andern von mir unterſuchten 
verfchieden -feyen; die wäßrigte und glaͤſerne Feuch⸗ 
tigkeit enthielten Waſſer, ‚Eiweiß, Gallerte, und 
falzfaure Soda; und die Kryftalilinfe bloß Waffer, - 
Eiweiß und Gallerte. Das fpecififche Gewicht der _ 
waͤßrigten und gläfernen Feuchtigkeiten fand ih 
1,0053, — das von un 1,0790 _ 


war. | 


Ddfenangen 


Sch fand, daß die Ochſenaugen die nämlichen 

Subftanzen wie die andern Augen enthielten, daß * 

ſpecifiſche Gewicht der waͤßrigten und glaͤſernen 

Feuchtigkeit ift 1,0088 ; und das ber — 
— 


Bemertensmertt iſt —— Ne der Unter: 
ſchied der in dem fpecififchen Gewichte zwiſchen der 
waͤßrigten ‚oder glaͤſernen Feuchtigkeit und der Krys 
ftalltinfe erſcheint, bei dem menfchlichen Auge größer 
als beidem der Scyaafe, und hinwiederum gerins 
ger wie beim Auge des. Ochfen 'ifl, Daraus wuͤrde 
ſich ergeben, daß: der. Unterſchied zwiſchen der Dich⸗ 
tigkeit der waͤßrigten und glaͤſernen Feuchtigkeit und 
der Kryſtalllinſe im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit 
Boigt’s Mag, VIII. B. 2. St. Ausuſt 1804. 8 


— 
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7 DE en 2 en 
dem Durchmeffer des Auges ftehe, von der Hornhaut 
“zum Sehnerven gerechnet. Sollten künftige Untere 
ſuchungen dieſes als. ein, allgemeines Naturgeſetz 
aufftellen, fo wird man nicht (äuguen können, daß 
dies eine-Einsichtung dev Natur fen, um in einem 
win en. Grade zum — Sehen zu dienen. 


Zur Meſſung des (pecififchen Gewichts. der 
wäßrigten und gläfernen Feuchtigkeiten find feine 
großen Umftändenöthig, außer daß fie fo friſch nis 
möglich feyn muͤſſen. Die Kryſtalffeuchtigkeit iſt 
‚ - aber nicht überall-von-einerlei Dichtigkeit, und das 
her iſt es weſentlich nothwendig, zu diefer Opera— 
tion ſich die ganze Kryſtalllinſe zu verſchaffen. Ich 
fand dag Gewicht einer friſchen Kryſtalllinſe Fi 
Ochſen 30 Gran, und ihr ſpecifiſches Gewicht, wie 
oben bemerkt, 1,0765. Ich ſchaͤlte hierauf alle Auf 
- fern Theile in jeder Richtung ab, bie nur ein Mit 
telpunft von 6 Gran übrig blieb, und ich fand die 
ſpecifiſche Schwere diefer 6 Gran 1,1940, Hier: 
nach ſcheint es, daß die Dichtigkeit allmälig waͤchſt, 
Dom a nach dem Mistripunkte su 


s 


2! 


Es iſt ii zu verwundern, baß die —— 
—— fü: vielerlei Krankheiten: unterworfen iſt, 
da ſie gaͤnzlich qus animaliſcher Materie, und zwar 
dar am leichte ſten zur Verderbniß geneigten, beftcht, 
Fourcroy ſagt, daß man fie im hohen; Alter bier 
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weilen verfuöchere gefunden habe. Das Eiweiß. 
gerinnt auf verfchiedene Weife; und wenn wir ans - 

‚ nehmien, daß die hämlichen Veränderungen im ler 
binden Auge ſtatt finden fönnen, wie bei der. todten 

thieriſchen Materie beim Chemiker, ſo wird die Ute 
ſache des grauen Staars nicht ſchwer zu entbeden 

ſeyn; es iſt eine Krankheit, die nicht andese, ale _ 
duch die ‚Entfernung der unducchfichtig geworde⸗ 
nen Linſe geheilt werden kann. Wenn man eine 
genugfame Anzahl Beobachtungen über. die Häufig: 
"Leit ‚der Staare ‚bei gichtifhen Perfonen hätte, fo 
koͤnnte man manche wichtigen Schluͤſſe daraus zie⸗ 
ben, j. B. die Phosphorfäure als eine Urſache 
anfehen, die denfelben verurſacht, da bekanntlich 
alle Säuren das Eiweiß zum Gerinnen bringen... 
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Mittel Wigilyäute d vor dem Snfttenfräße zu > 
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ſichern. J — 1 
WGom Hin: Di. Bolf in Nürnberg‘). | 


gt Kinn, Chinarinde, ee un | era 


„Ecorce de grenade, Grana⸗ 
— Sr tenrinde, 
" Kodnne de chene, —ñã— 
Racine de gentiane, Enzian⸗ 


von jedem eine 
Unze und groͤb⸗ 
lich geſtoßen. 


DE 3. te, ' 
Abfinilie Mermuth, | I 
Tabac, Tabak, | ; 


Alun en poudre, Alaunpulver vier Unzen. * 
(Diefem füge ich noch 3 Unzen Meerfalz- bei.) 


Gemeines Waſſer 2 Pfund, Regenwaſſer iſt dem 


PER Horzugiehen, 


Hiervon macht man einen ſtarken Abſud, ſeihet 
ihn durch grobe Leinwand, und. thut den Alaun 


und das Salz, wenn die Brühe noch warm iſt, hin⸗ 
zu, rührt fie mehreremale um, und füllt fie alddann 


in feinerne Krüge, und hebt fie im Keller zum Ge⸗ 
brauch auf. Dieſes Erhaltungsmittels bedienten ſich 
die Herren Profeſſoren Hinan und Mouton⸗-Fon-— 


2 
— 


tenille in’ Frankteich, und verfichern, daß dieſe Ger: 
berbaize/ mit welcher die innere Oberfläche der. Haut 
allenthalben uͤberſtrichen wird, die Eigenſchaft beſitze, 
die Haut nicht: blos feft umd dauerhaft zu machen, 
fondern ſie auch ſo zu geiben, und ihr eine ſolche Bit: 
terkeit zu verſchaffen, daß die Inſecten keine Luſt be⸗ 
zeigen, fie anzufteffen. Diefe Baize hat vor andern 
ähnlichen noch den Vorzug: daß bie damit beftriches 

nen Haͤute von Kleinen Vögeln fſogleich, von groͤgern 


hingegen ſchon nach wenigen Stunden koͤnnen an 


geftopft werden. Da eö’ mehrere Arten von-Weis 


muth giebt, fo füge ich nur noch hinzu, daß. hier - 


wohl Fein andeter als der officinelle Wermuth’(Arte- 
ınifia Abfinthium Lin.), und unter der Enzianwur⸗ 
gel der offinicelle Enzian (Gentiana lutea) gemeint 


ſeyn kann. Gtänatrinde (Btorce de grenade) iſt 


wohl die Schale vom Granatapfel (Puniéa Grana 
tum), die man bei den Materialiſten (hier in 
Nürnberg das Pfund um 30 Kr.) haben kann, und | 
— zuſammenziehende Eigenfchaften hat. 

Statt der theuern Ehlaminde ſchlage ih Mei: 
denrinde vor, da man fie in der Arznei öfters auch 
dafür braucht, Salix ‚pentandra, die Lorbeerweide, 
oder Salix fragilis, die Bruchweide, Knadiweide, 
würde am erften dazu zu empfehlen ſeyn. Beffer 

iſt es auch, ſowohl bei dieſer als bei der Eiche, 
wenn man junge Rinde ſtatt der alten nimmt. Daß | 


⸗ 


\ 5 « 


| = Pinfels bedient, — bie Haut mit einem Meſſer, 
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man ſich beim Beſtreichen der — Korofärtig: * 
dem Benetzen ber Federn in Acht, nehmen muß, ver⸗ 
ſeht fi fih von ſelbſt. Eben fo muß man vor dem 
Befeuchten wit. der Baize — wobei man ſich eines 





das eine abgerundete Klinge hat, abſchaben, und 
ſie vom Fette reinigen. Defters iſt die Haut ſo 
fett, daß ſie die Baize nicht ſogleich annimmt. In 
dieſem Falle beſtreiche ich ſie vorher, mit Seifen⸗ 
waſſer von des Nikolasſchen Seife, und uͤberfahre 
fie dann mit der Baize, welche ſogleich eindringt. 


2 Ih hoffe und wuͤnſche, Freunden der Natur 
aefhihtz. duch dieſes ‚Mittel einen Kleinen Dienft 
erwieſen zu haben, da daffelbe in Deutfehland wenig 

- befannt zu feyn, und vor dem Seele Mittel 
noch einen Vorzug zu haben fcheint. 





Seife und Beobasptunge über die Zus ° 


ſammenſetzung des. Schwefels mit 


dem Phosphor, und die gefährlichen | 


Ä ‚ Erslofionen, , ‚die d davon in ven ‚Hige ent⸗ 
— rn 
ee. | Bon Fr Accumy 
praktiſchen Chemiker und kehrer dieſer Wiſſenſchaft. 
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Rz Margeoaff— — glaub’ — der erſte, wa 


cher von der Verbindung des Schwefels mit den 
Phosphor Nachricht gab, und Pelletier unters 


ſuchte fpäterhin diefe Mifdyung, und beftimmite eis 
nige ihren Eigenfchaften. Letzterer zeigte endlich, 
daß die Verbindung des Schwefel mit dem Phoß:’ 
phor in verfchiedenem Verhättniffe ünendlich ſchmelz⸗ 
barer ſey, alg eine bdiefer Subjtangen allein ges 
nommen, Als ich die Verſuche des: Franzoͤſiſchen 
Chemikers wiederholte, fiel es mir nicht ein, daß 
dieſe Verbindung zweier einfucher: Körper unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden, -mit.fo großer Gefahr für den 


Arbeiter verfmüpft ſeyn könnte, und um meine ches E 
mtiſchen Mitarbeiter; zu. warnen, daß fie nicht ein 
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Opfer unvorhergefehrter ‚Gefahren. werden, ‚erzähle i 
ich, ehe ich zur Sache felbft komme, einenVorfall, | 
der die übelften Folgen haͤtte haben’ koͤnnen. Die⸗ 
F ſer trug ſich folgendergeſtalt zu: Ich brachte eine 
+ halbe Unze Phosphor, den iin erbfengroße Stuͤck⸗ 

ne chen gefehnitten , in eine Florenzer Flaſche, die et⸗ 
wa To Unzen Waſſer hielt; eine Unze Schwefel in 
Stuͤckchen von derſelben Groͤße zerbrochen/ wurden 
hierauf hinzugethan ‚ und das Ganze in ein. erhigtes * 
Sandbad gehraht. In wenig Minuten war die 
Vereinigung | des "Phosphors und Schmefels geſche⸗ 
hen. Da ich die ganze Geraͤthſchaft etwa zehn Mi— 
nuten länger in dem heißen Sande fliehen ließ« fo 
fuͤllte fich det leere Theil der Flaſche mit dicken weiſ— 
u fen Dämpfen an, welche immer mehr und mehr 
— zunahmen; "weil: ich. nun nicht bemerken ‚konnte, 
welch' eine Veränderung hier eingetreten fen muͤſſe, 
ſo entfernte ich ſorgfaͤltig die Flaſche ſogleich vom 
Sandbad, und bewegte die Fluͤſſigkeit auf ſolche 
Weiſe, daß bie Verbindung des geſchmolzenen 
Schwefels und Phosphors immer unter der Ober⸗ 
fläche des: Waſſers blieb. In demſelben Augenblick 
als ich dies, that, explodirte alles in meiner Hand mit 
- einem ſchrecklichen Knalle. Die Mifhung des bren⸗ 
nenden Phosphors war mir ind. Geſicht geſpruͤtzt 
und verurſachte mir ſchmerzliche Wunden, die Stuͤl⸗ 
ken der zerbrochenen Florenzer Flaſche waren ſo fein 
wie Sand im ganzen Laboratorium umhexr verſtreut, 


” 
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und die groͤßern Stuͤcken des Halſes in meine rechte 
Bi ‚ wie auch in deren äußere. Oberfläche, zu ei⸗ 
ner rn Lieſe —— > 
| Besierig / den Geund diefer unerisarteten Er 
ploflon Eennen zu lernen, fegte ich, auf ähnliche. Art 
zwei Drachmen Phosphor und. eine: halbe. Unze 
groͤblich gepulverten Schwefel: in_einer vier Unzew 
Waſſer haltenden kleinen Flaſche „der Hitze aus, 
Nachdem die Miſchung etwa zehn Minuten in dem 
heißen Sandbade geſtanden, explodirte ſie mit er⸗ 
ſtaunlicher Heftigkeit, und eine Flamme loderte bis 
zur Decke auf, Derſelbe Verſuch noch dreimal mit 
groͤßern Mengen une: bie augen Er⸗ | 
ſcheinungen. 


ae ur . Fr —224 


ae Ehe. ich, — weiteres die Anzuͤndung dieſer 
" Pifgung betreffendes anführe, erlaube man mir 
ein anderes Beiſpiel diefer Art zu erzählen, was in 
_ meinem eignen Laboratorium vorfiel: Herr Gars - 
den tauchte in ein mit warmem Waſſer angefuͤll⸗ 
tes Gefäß eine Phiole die ſechs Unzen Phosphor ent= 
hielt, weichem vorher eine Drachme von einer Phos⸗ 
phor- und Schwefelmifchung: war zugefegt worden, 
Als die in der Phiole enthaltenen Dinge von ber 
Hitze des Waſſers geſchmolzen waren, . that er fie 
heraus,  verfchloß die Deffnung mit feinem Finger, 
und ſchuͤttelte das Ganze ein wenig, In dem naͤm⸗ 


N 
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| chen Kngenbtide — die ofen mit einem Knall 


wie aus einer Flinte in. Stuͤcken, Die brenntube 


Miſchung war nach allen Richtungen umhergeſtreut, 
and das ganze ‚Laboratorium einige Stunden lang 
mit bieden- Weilen von weißen Dämpfen — 


* > 


Da sh auf. ſolche Weiſe hinlanglich von ‚bee 


—— bie bei ſolchen Umſtaͤnden mit einer Mi—⸗ 
ſchung dieſer Art verknuͤpft iſt, uͤberzeugt war, . fo 
brachte ich in eine am einen Ende verfchloffene Wedg⸗ 
woodroͤhre, zwei Dramen Phosphor , und die 
doppelte Quantität Schwefel. Hierauf goß ih:4 


Unzen Waſſer dazu, und verfchloß das andere Ende 
der Roͤhre mit. einem Kork, in welden eine:andere 
gebogene Röhre efngeküttet war, melde fich unter 


einemmit Quecſilber angefullten Glascylinder endig- 


nen Becken umgekehrt ſtand. Bei der vermehrten 
Erhitzung der in der Roͤhre enthaltenen Miſchung 
ſammelten ſich allmaͤlich faſt zwei Quart Gas; allein 
es fiel keine Berplagung vor. a ! 


Um die Natur biefe⸗ Gaſes kennen lernen, 
brachte ich eine Quantitaͤt deſſelben in den Wafferz 


apparat, und ſchuͤttelte es oft mit demſelben mehrere 


Minuten ‚lang. Seine Quantität wer jetzt he⸗ 


trtaͤchtlich vermindert. Dei ber Wiederholung dieſes 
Verſuches mit deſtillirtem Waͤſſer, fand fi, daB. 


— 


. te, ber.im einem mit eben dieſer Fluͤſſigkeit verſehe⸗ 
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daßfeib⸗ faRız ſeines — abferdlet hatte. 
Als ich einen Theil atmoſphaͤriſcher Luft in einen 
Ehylinder der: 6 Theile dieſes Gaſes enthielt“, ein⸗ 
Srochte. entftand eine: augenblickliche Entzündung, 
der Cylinder fuͤllte fi) imit werfen Dämpfen, und 
eine weiße Krufte ‚überzog bie- innere Flaͤche des Gla⸗ 
ſes. Da ich ſonach fand, daß dies Gas durch die 
atmofpbärifäje Luft zerſetzbar war, fo fammtelte ich 


. \ 


eine andere Quantitaͤt davon, auf vorbefchriebene - 


Weife, und mifchte. fie allmaͤlich mit Sauerſtoffgas, 
bie tein Steigen mehr erfolgte. Das uͤbergebliebene 
Gas ‚betrug 7%; des Ganzen. Es hatte alle —— 
ren des ag oder der m. 


Die weiſen Soßen, — von den Wänden, 


des Glascylinders und der Oberfläche des Queckſilbers, 


über welchem die Verſuche angeftellt worden: waren, 
geſamnielt wurden, zogen ſchnell die. Feuchtigkeit an, 
und vermändelten. fich: ſodann in eine’ rahmähnliche 


Fluͤſſigkeit. Sie beftanden aus —— ai 


nase — — 


ME OR Salsfäure i in — wirkte 
deltice noch als Oxygengas, wenn fie. mit dieſer 
gasartigen Verbindung über dem Queckſilber gemiſcht 
"wurde; das Reſultat war. ein beträchtlicher- —— 


mit lebhaftem grünen kichte und dicken en 
Dimpfen begleitt. 


* 


Aus den Reſultaten dieſer Verſuche wirbered | 


—— daß das unterſuchte Gas eine Verbindung 


von Waſſerſtoff, Phosphor und Schwefel tft. Wenn 


wir nun wvon den Eigenſchaften der Produkte dieſes 


Gaſes zuruͤckſchließen, ſoſiſt Mar, daß waͤhrend der 


Wirkung des Phosphors und Schwefeis: ‚über dem 


Waſſer, das letztere zerfedt worden iſt, obſchon we 
der Schwefel noch Phosphor einzeln dieſe Zerſetzung 
bewirken koͤnnen, und damit wäre der Grund der 
ige en on hinldiguic — 2 


* 
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Um. zu- ſehen 05 —— Schwefel 


BR, wuͤre, das Waffer in gemeiner Luft zu zer⸗ 
ſetzen, uͤbergoß ich zwei. Unzen davon, mit eilf 
Unzen Waſſer in einer Phible, und ſetzte dad 


Ganze’ zur weitern Unterfuchung bei Seite. Sie 


hatte einige Wochen ohne beobachtet - worden hi 
ſeyn ,in einem Kabinet vwerichloffen geſtanden; 
ale ich. hinzukam, fand ich den Korkſtoͤpſel aus ver 


| Phiole getrieben, und das ganze Kabinet, weiches 
‚mit Bleiweiß angeitrichen: war, vollkommen: ger 


ſchwaͤrzt, die Theile, welche am nächften an der. 


Mündung der Phiole waren, Shatten ein metdllifches 
Anſehen. Die Fluͤſſigkeit, welche von den gephoss 
phorten Schwefel abgelaufen war, hatte ‘ein milch— 
igtes Anſehen, ihr Geruch war wie der eines ſtark 
mwit⸗ geſchwefeltem Waſſerſtoffgas geſchwaͤnherten 
Waſſers, und der Geſchmack ſehr ekel und Uebel⸗ 
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ei 


keit: erregend. Sirnite Mit auf di mein Ri 4: 
— | J 
er ib fie _ mit, Eonzentrirter Salpeterſaͤure 
BR erfolgte ein haͤuſi iger Niederfchlag, welcher, 
nachdem er durch Ausſetzung in die freie Luft war 
getrocknet worden, im Finſtern feuchter, und dann 
in Schwefel verwandelt wurde. Eine ander: Quan⸗ 
titaͤt dieſes Waſſers, welche abgedunſtet - werden . 
-folfte,- fegte freiwillig Kryſtallen von einer zitrongel⸗ 
ben Faͤrbe, aber ohne beſtimmte Geſtalt, ab. Es 
blieb daher kein Zweifel uͤbrig, daß der gephosphörte 
Schwefel die Fähigkeit beſize, das Waffer in der 
gewöhnlichen ‚Kemperatur zu zerfögen: Die naͤmli— 
che Verbindung aus“ drei; Theilen Phosphor und 
einem Theile Schwefel hat auch die Eigenſchaft die 
atmofphärifche Luft mit großer Schnelligkeit: zu zer⸗ 
ſetzen. Sie kann daher zu eudiometriſchen Verſu⸗ 
chen vortheilhafter- als: bloßer Phosph or, "oder: die 
gefchwefelten. Erden ,.- Kalten und Metalle benutzt 
werden. Wenn man in: eine trodne An: dem 
einen Ende verſchloſſene Glasroͤhre, “die graduirt iſt, 
eine Quantitaͤt von dieſem gephosphorten Schwefel 
frei von allem anhaͤngenden Waſſer bringt, und in 
der Roͤhre ſchuͤttelt, daß ſich der groͤßte Theil inwen⸗ 
dig anhaͤngt, ſo entſteht in dem Augenblicke, wo die 
Röhre in das Waſſer geſtellt wird, um die Luft zu 
entfernen, eine große Menge weißer Dänipfe, Die: 
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RK Dämpfe. werden vom: Wafee⸗ — und 
ſo bald keine mehr erfcheinen , iſt der —* been⸗· 
digt. Der uͤberbliebene Theil des Gaſes wird ſich 
alsdann als der. Antheil Stickſtoffgas seigenws wel⸗ 
her in der in der, Roͤhre befindlichen Luft enthatgen. 
\ ‚war. Dieſe Verfahrungsart gebt. weit. fchnelfer:von‘ 
Ratten ‚. al8 die langſame Verbrennung des Phos- 
phors. Sch; muß. indeß immer noch; bemeiten‘, daß 
der ‚gephosphorte Schwefel, eben. fo, wie alke 
andern bisher zur. Eudiometrie angewandten S ub⸗ 
er fan zen, nicht abfolut die Quantität des in einer | 
gemwiſſen Portion atmoſphaͤriſcher Luft: enthaltenen: 
Sauerſtoffs beſtimmen kann. Denn, ſo bald die Ab⸗ 
ſorption des Sauerſtoffs beendigt iſt, wirkt der uͤber⸗ 
‚bleibende Stickſtoff auf den Phosphor zuruͤck, ſo daß 
ſeine Maſſe vergroͤßert wird. Aus mehrern in dieſer 
Ruͤckſicht angeſtellten Verſuchenbin ich uͤberzeugt wor⸗ 
den zu glauben, daß das Volumen des Nitrogengaſes 
nie mit dieſer Subſtanz bis zu I anwachſe; folglich 
die Maſſe des Ruͤckſtandes mit I vermindert, ung. 
die Quantitaͤt des in der unterſuchten Luft enthalte⸗ 
nen Nitrogengaſes giebt. Zieht man dies von der 
Driginatmenge der Luft, ab, fo erhält man: dat Ver⸗e 
wWimis des darin authaitonen Sanerſtofte. 
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3 TEE Scmefe von ober — 
Compoſition zerſeht auch die Salpeterſaͤure mit un⸗ 
gemeiner Schnelligkeit in der gewoͤhnlichen Tempe⸗ 
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ratur. Wenn manı in.ber Kaͤlte einen Theit jenes 
Praͤparats in vier bis ſechs Theile concentrirter 
Salpeterſaͤure bringt, ‚fo entfteht ‚eine heftige Ber 


wegung, die Säure wird jerfegt, und ſowohl Phos⸗ 


| phor als Schwefel auf Koſten der Salpete rſaͤure mit 


Sauerſtoff verſehen. Man erhält eine kLigre Auf: 
loͤſung ‚ aus welcher man auf die gewöhnliche. Weiſe 
Phosphor⸗ und Schwefelſaure — kann. 


I) 


Unſtre Verbindung⸗ iſt such in — Defen auf: 


Köstich: Wenn man einen Theil davon .. den man 


ſo viel ald moͤglich von alter anhängenden, Feuchtige 
£eit befreit bat, in einer Wegdwoodfſchen Reibfchate 


mit ſechs Theilen Mandel⸗ ober Olivenoͤl vweibt, ſo 
erhaͤlt man einen fluͤſſſſen Phosphor, welchor weit 
vorzuͤglicher als der gewoͤhnlich aus bloßem Phos: 


phor ‚bereitete iſt. Dieſer fluͤfſige Phosphor giekt 


ein feines Praͤparat und leuchtet mit einem ſchoͤnen 


gelben. Lichte. Man kann ſich das Geſicht, bie 


Hände und dergt., ohne ſchaden damit reiben/ fo. 


bald man nur dafuͤr⸗ forgt,. daß dies Def. bie: zur 
vollkommenen Durchſichtigkeit bereitet: worden, und 
folglich keine mechaniſch eingemifchten Stuͤckchen des 
— ————— re enthalten: hi ind, 


Gleiche Theile dieſes ſtſſigen Phosphors und 
— durch einander geſchuͤttelt, geben das 


ſchoͤne Schauſpiel eines leuchtenden Regens, wenn 


En 


5 J y 
\ RR % n 
1 5 . — 


— 


man fie durch einen. var Rn Duft 


Br 


u Obd man „gleich, einen, atffigen Phosphot⸗ u 
die vorbefchriebene Weiſe erhält,. fo darf man es 
doch nie wagen, die Hitze bei einer Verbindung des 


Schwefels und Phosphors anzubringen. Denn bei 


jedem ſolchen Verſuche, den ich anſtellte, war eine 


Exploſion derſelben die Folge. 


Der gephosphorte Schwefel iſt fernet in Schwe⸗ 


fel⸗und Salpeternaphthe aufloͤslich; dies geſchieht, 
wenn man eine Quantität einer von dieſen Naph— 
then Über jener Verbindung einige Wochen lang in 


einer verfchloffenen Flafche -fichen läge. Wenn die 
Naphthe alsdann Freiwillig oder and mit Huͤlfe 
der Waͤrme verdampft, ſo bleibt eine Menge aͤußerſt 
kleiner Kryſtallen uͤbrig, die im Dunkeln mit einem 


funkelnden gelben Lichte ſtrahlen. Ein Stuͤckchen 


Tuch in dieſe Naphthe getaucht, glaͤnzt im Finſtern 
über und über, allein nach wenig Minuten vers 
fchwinder dies, und das Ganze erfcheint wie mit 
Edelfteinen beſaͤet. Nimmt man eine Feder, "ober 


etwas Merg, taucht es in Maffer, und dann'in ein 
. Glas mit jener Auflöfung, fo. verbreitet jih im Aus 


genblide der Berührung beider Fluͤſſigkeiten ein gel: 
bes Licht in die Luft, welches Melten auf der Ober⸗ 
fläche der Fluͤſſigkeit macht, und. das ganze Be 
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Ferner iſt — Schwefel aufloͤblich 


Fi 


in Bereit, Rosmarin und Rapendelöl, und 


alfen übrigen im Handel vorkommenden Atherifhen 


Deien, Alle dieſe Aufloſungen leuchten im Finſtern, 
und ſchlagen bei gelinder Verduͤnſtung die Miſchung 


in Form kleiner Nadelkryſtallen nieder. Hoͤchſtrek⸗ 


tificitter Alkohol nimmt nur eine kleine Menge 
davon auf, und dieſe Auftefung wird durch Waſſer 
zerſetzt. 


Die mehr erwaͤhnte Miſchung u fich 


auch in übergefäuerter Salzfäure von felbft, Nimmt | 


man eine gut getrocknete Eleine Quantität davon in 


einen-metallenen.Röffek, und thut diefen in eine-mit 


ſolchem Gäs angefüllte Stafche, fo. entzuͤndet ſich der 
gerhosphorte, Schwefel fogleich ,; und brennt Mit 


großer Lebhaftigkeit. Die Producte tie man erhält, ’ 


ſi nd ich Phosphor⸗ und Salzſaͤure. Ze 


, Sit er fon brennend, fo Fährt er im "Satpe 


/ v 


—* und dem — Stickgas damit is r 


Biingte man von dem ——— Schroefel 


etwas auf Baummolle, umgiebt felbige mit Werg 
oder Wolfe, und. fest fie unter den Necipienten einer 


Luftpumpe, fo leuchtet fie mit einem heilen Lichte . 


von gelber Farbe, welches zunimmt, je mehr die 


Luft verdünnt wird. Beim Bulaffen von etwas 
s BWoigt’s Mag. VIII. B. 2. St, Auguft 1804. L | 


’ 
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Rufir durchſtreicht eine ſchoͤne Eucchmntrone oder 
ein la die > Sache, DE DER W— 


ni ri 


Bender ſich in bir Baumwolle ein ——— 
meter, ſo ſteigt daſſelbe in dem Maaße wie das 
Licht fi vermehrt, und in dieſer als jener Ruͤckſicht 
delingt der Verſuch beſſer mit gephosphortem Schwes 


Feb, als mit bloßem Phosphor, deſſen ſich van 


Marum, der ihm zuerſt bekannt machte, bes 
diente. | | 
* 

Die — des — ——— Phosphots 
feine nicht mit einer Veränderung der Temperatur 
* verknuͤpft zu ſeyn, wie man doch von allen chemi⸗ 
ſchen Verbindungen jeder Art behaupten will. Denn 
wenn der Phosphor und der Schwefel in gewiſſer 
Entfernung von einander in heißes Waſſer einge— 
taucht werden, und ein Thermometer zugleich däbei 
angebracht wird, fo giebt das empfindtichfte Inſtru— 
ment Eein Stsigen und Sinken des Waͤrmegrades 
an, Webrigeng wirft die Verbindung beider Stoffe. 
ſchneller zerftörendb auf dag menfchtiche Leben, als 
bee Phospher allein. Eine Katze, weldhe zwei Gran 
Phosphor verfchiedenemale ohne Schaden gefteffen 
hatte, ſtarb in einer halben Stunde, nachdem: ihr 
ein Gran ER Schwefel Em wor⸗ 
| den war..— 


— — — — 


— 163 
Pe . 
4 r 4 
= 171 a E, ’ #1; f’ 19 u ”) 
* 24 1 
FL a %. , i . as dan 5 aa 
_ ph’ . b 0247 ® * VII = erh 424 7 
[3 " 
x 3. 21 a q a ‘+ « u * 
[4 + ö # i; ur“ a u! dio „#13 i 


„Bene Eigenheit der oiiepeide r 


würmer. 


Her x mma fi, i, ein — Chemiker zu 
Neapel und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ten, bat einige Entdedungen gemacht, welche fuͤr 


diejenigen, welche von Wuͤrmern leiden, von großer 
Wichtigkeit werden kann. „Er hat nämlich berechnet, 


daß im Brode und andern Nahrungsmitteln der Men⸗ 


ſchen der hundertſte Theil an Kochfalg enthalten ſey. 
Ferner hat er bemerkt, daß die Lumbrici, beſonders 


die Regen und Eingeweidewuͤrmer des menſchlichen 
Körpers in einer Solution, wo in Too Theilen ger 


meinem. Waffer ein Theil. Kochfalz aufgeloͤſt if, 
dieſe Würmer nicht die geringfie Veränderung er⸗ 


leiden, ſondern darin fortleben wie zuvor, und me 


fie. ſich alſo in eben dem Verhaͤltniſſe wie im menfchr 
lichen Körper befinden, mo auch in den Nahrungs⸗ 
mitteln . «der rooſte Theil Kochſalz vorhanden if, 
Dieſe ſtarben aber-in Zeit von drei Stunden, wenn 
man fie in eine Aufloͤſung brachte, mo in 50 Thei⸗ 


len Waſſer 1 Theil Kochſalz befindlich war. Andere 


— — 


farben in der. Folge binnen 24 Minuten, wenn 


fh in 25 Theilen Waſſer ı Theil Salz bpfank, 
| ’ * L 2 Ze 
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a Endlich erfolgte das Abſterben fine nach 8 Minu⸗ 


ten, wenn unter 8 Theilen der Aufloͤſung 1 Theil 


Kochſalz war. Nach dieſen Erfahrungen. duͤrfte es 


alſo nicht ſchwer halteͤn, ſich dieſer beſchwerlichen 
Säfte duch a gefalgene Speifen zu entlebigen. 


. Eifer Maulbgernaum- in Brntih. 


— Journal von Paris vom aufn Jun. 


— folgende intereſſante Anekdote aus einem 


Briefe des Herrn von Faujas Prof. am Muſeum 


der Naturgeſchichte, mit: ‚Unter: die mahrhaften | 


Wohlthaͤter der Menſchheit muß man diejenigen 
rechnen, welche in ein Land nuͤtzliche Bäume oder 
Pflanzen in einem andern Himmelsſtriche bringen, 
Faſt Jedermann weiß, daß Lucull aus Gerafunt, 

den Kirſchbaum nach Italien brachte, und daß wir 


die angenehme Frucht dieſes Baums jenem Roͤmer 


verdanken; "aber faſt niemand weiß, daß der 
erſte in, Frankreich gepflanzte Maulbeerbaum aus 
dem legten Kreuzzuge durch einen 'Gui + pape de 
ı BD. 5 


x 


House ‚de Paris. —— 


TER 


St. Auban „ Seigneur.d’Allan, eine feans, 
Meile von Montelimar, mitgebracht worden iſt. 
Dieſer uralte Maulbeerbaum iſt noch jetzt vorhans 
den, Herr de Latour du Puy-la-Chauæ hat 
‚ diefes Denkmal: der "Agricultur in feinen befondern 


Schutz genommen, indem er 25 mit einer Mauer | 


umgeben laffen und Blätter davon zu nehmen vers 
boten ‚hat. Die Abkoͤmmlinge dieſes alten Baums 
bedecken den Boden von Frankreich, und liefern dem 
Staate ein Einkommen von mehr als hundert Millio⸗ 
nen an roher, und uͤber vierhundert Millionen an 
veredelter Seide. Herr v. Faujas verſpricht noch 
andere Details von ls erſten Mauldeerbaume 
mitzutheilen, 1.0.6 
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Eine ie Stapperfätange in. 
—— 


as ft = Mai dieſes ER eine ne 
Eladperſchlange im Boutdeaur angekommen, und" 
sh Muſeum diefet Stade zur Schäu ausgeſetzt wor⸗ 


‚din. Sie gehoͤttſzu!den wildeſten und gewandteſten 


ihrer Art, und hät fich in ihrem Käfige mit einem 
Vbgel, dem rar’ ihr‘ zur Nahrunge gegeben hatte, 
vertraut gemacht. "Man weiß, daß alle Thiere die 


Klapperfchlange fürchten, das Schwein ausgenome 


‚men , welches fich von! ihnen naͤhrt. Pferde und _ 


Hunde wittern fie von weitem, und hüten ſich fehe 
ihr nahe zu fommen. Der Menſch aber kann Leicht 
über fie Herr mwerden,. zumal wenn er mit falten, 
Blute dabei zu Werke geht, Er wird nie von ihr ans 
gefallen, und barf ihr ohne Bedenken nahe fommen, 
Man Eann fie mit einem einzigen Stodihlag auf. 
den Rüden, tödten; der Schlag darf aber ja nicht 
mißlingen, — . denn wenn das Thier blos davon 
verwirndet wird, fo ſchießt e8 mit Heftigkeit-auf ſei— 
nen Feind los, und rädıt. fich durch einen Biß, def- 
fen. Gift in zwei Minuten toͤdtet, und einen ſehr 


ſchmerzhaften Todeskampf verurſacht. Was man 


# 
1 


* 
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u feine Ktappeen nennt ; ſi nd hohle , bewegliche 
Schuppen unter dem Bauche, und beſonders untet 
dem Schwanze, welche beim Zuſammenſtoßen einen 
Schall von ſich geben. Die Reiſenden haben, wie: 

es immer. zu geishehen pflegt die Sucht fehr ver⸗ 

groͤßert, welche dieſes Geſchoͤpf andern einflößen 
fell, fo, daß'wenn man alte‘ Ertzaͤhlungen bls buch⸗ 
ſtaͤblich wahr anſehen wollte, Amerika ganz unbe⸗ 
wohnbar fepn würde, Die wohtthätige Natur hat, 
die Schaͤdlichkeit dieſer Thiere dadurch wieder gut 
gemacht, daß fie ihnen die Thaͤtigkeit verſagt, und. 


fie mit einer verpeſteten Ausduͤnſtung und rauſchen⸗ 


den Schellen verfehen hat, wodurch ihre Gegenwart. 


ſchon von weitem angekündigt wird. _ Sie find des⸗ 


halb in⸗ Amerika nicht im ———— furchtbarer als 
bie Vipern in Europa. —— u 


’ 
* 


Die Stappofälangen Habe einen’ breiten; — x 
! eckigten und abgeplatteten Kopf, und funkelnde mit 
einer blinzelnden Membran verſehene Augen. Sie 
erreichen ein ſehr hohes Alter, und!nähren ſich von 
Hafen, Eichhoͤrnchen, Ratzen und Voͤgeln. Ge’ 
woͤhnlich halten fie ſich ſpiralfoͤrmig zuſammen ger 
wunden, wenn fie auf ihren Raub lauern, und ſo 
wie dieſer zum Fang gerecht, iſt, ſchießen fie ſo ſchnell 
wie ein Blitz darauf los. Es geſchieht ſelten, daß 
fie nicht Hungers ſterben, wenn fie in die Gefangen: | 
aaft geranhen. ſind. — —— Au 


} - 


| "Die in Boirbraur vorhandene alarverſchlange 
iſt 44 Fuß lang, und 6 Zoll im Umfange. Sie. 
hielt 8 Monate aus r ebe fie einige Nahrung zu ſich 
nahm. Seit einiger Zeit hat ſie ſich dazu verſtan⸗ 
den, etwas Waſſer und Milch zu genießen, welches 
Hoffnung giebt ſie beim Leben zu erhalten; indeſſen 

iſt dieſe Hoffnung nicht groß. Man Ba Bu) fie 
im Julius zu Paris ſeyn werde. ee Zu 


2.5 Journ. de Paris, 


Ratrg zu der vbigen Nachricht über die, 
U Klapperſchlange. — 
So eben leſen wir im einem Frangöfifchen Blat⸗ 
te, daß die Kiapperfchlange bereits i in der Menagerie 
ge Er Pflanzengartens in Paris angekonımen ift, — 
Die Freunde der Naturgeſchichte konnen ſich durch 
Beobachtung dieſer Klapperſchlange leicht uͤberzeugen, 
daß es falſch iſt, was man von ihrer betaͤubenden 
Atmoſphaͤre fagte, daß nämlich. Eleine Thiere und 
Voͤgel, die in ihre Naͤhe kaͤmen, wider ihren Wil⸗ 
len angezogen wuͤrden, und ſich dann im Taumel 
ſelbſt der Schlange in den Rachen ſtuͤrzten. — 
Merkwuͤrdiger noch aber iſt, top diefe ER a. 2; 


i nn 


ı Monaten ihrer Gefangenſchaft nichts als einige 


ele nde Froſchſchenkel verzebrte, waͤhrend deein Diflel: 
finke, der 54 Tage mit ihr in demſelben Käfig ein: 


geſchloſſen iſt, und! zu ihrer Nahrung beſtimmt war, 


jet ihr befter Freund iſt Der kleine niedliche Bor 


gel fest fich oft auf dem Kopf ber Schlange und 


zwitſchert da ruhig feinen Geſang. Dieſe Thatſache 


iſt wohl die beſte Widerlegung der obigen a | 


* Er mehrerer Reiſender. | 
Man vermmthet daß die Slange im 1 Begriff 
{ey ihre Haut zu wechſeln, und der durch dieſen 


Umſtand verurſachten Kriſis ſchreibt mar die ale 


Ugten Trübung zu, womit ſich die Augen des Thie⸗ 


res immer mehr und mehr überziegem. — — 


Ein neues Kaffeeſurrogat. 

Es waͤchſt an den Kuͤſten des mittellaͤn diſchen 
Meeres, in Nieder - «Languedoc, in ber Drovence, 
im Elſas eine Art Schmelzblume (Souchet) die 
unter dem Namen der eßbaren bekannt iſt, und 


wovon ſich eine Veſchreibung im neuen Diclionaire 


* 


' 


— 


I 
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\ 


, 
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170 ” . Zu — — | Beer 
„ber Naturgeſchichte befindet. Die Wurzel diefer | 
Pflanze iſt aus: Zaſern zuſammen geſetzt, woran, 
ſich ovale, eͤbare Kuollen. befinden, Wenn dieſe 
gedoͤrrt, und zum dritten Theil oder zur Haͤlfte mit 
Kaffee vermiſcht werben; fo erhaͤlt man ein — 
das weit angenehmer ſchmeckt, als das, was man 
in vielen Kaffeehaͤuſern bekommt, ja felbft, als das⸗ 

‚ jenige, was mit Kaffeepulver bereitet ift; welches von 
den Gewuͤrzhaͤndlern häufig verkauft wird, Menm | 
die Wurzeln abgejondert und zerricben ‚werden, fo _ 

‚können fie fünf Achtel an Mehl liefern. Man verfi- 

chert, daß aus dieſem Mehl eine zaͤhe Maſſe gezo= 

gen worden, die einen überaus angenehmen Ge: 
fhmad hate, fehr Magenſtaͤrkend und dem Salep, 
ſo wie dem Sago vorzuziehen ſey. Man hat au. 


‚ „einen medicinifchen Gebrauch von diefer Pflanze ges 


1J u E Toutn. de Paris. 


macht. Es verdient alfo dieſe Pflanze mehr Sorg— 
falt, als man bisher darauf van! zu haben 


ſcheint. | J 


Se —— 


Rahricht von einem Kraͤfteſammler (con- 
4 denlateur des forces) oder von einem Mit⸗ 
tel, den. größten möglichen Vortheil von’ ei: 
ner bewegenden Kraft zu ziehen, deren Wirk— 
ſamkeit, unterhalb gewiffer Grängen, vermehrt 
» oder. vermindert werden fan; ‚oder wodurch 
‚.. überhaupt. ber. Widerſtand, mit welchem die 


F 


* 


Wurkſamkeit ‚jener bewegenden Kraft im 


Gleichgewichte ſteht, in irgend einer Ma— 
Ichine abgeändert werben kann, ohne im Mes 
hanismus derfelben ter das al au 

— 


Goem Henn. R. Prond. %. d. Sr b. Soc. 
| \  phllohn}) 
= (Mit Xbbithungen auf Taf. Im) 


Die mechantfche Aufgabe , vor welher hier d die 
Arftöfung gegeben wird, gehört zu der Meinen An— 
zahl derer, die zu unabhängigen Refultaten des be: 
fordern Mechanismus einer Machine, wo man fie 
‚angebracht bat, führt, und in ihren Auflöfungen. 
tine Allgemeinheit barbieter, die ſich mit einer ratio> 
häten oder analytiſchen —— in Vergleichuns 
Helen. täpt. ° iD ERDE A 


| Der Sinn biefer Keuferung ge 1 = fol⸗ 
gende Art ausſprechen: | 

Man ſoll bei irgend ‘einer vorhandenen Ma⸗— 
ſchine ohne in ihtem Mechanismus das mindeſte 


abzuaͤndern, ein Mittel ausſinden, die Wirkſamkeit 


„einer bewegenden Kraft auf ſie uͤber zu tragen, 
und dabei folgende Bedingungen zu Rem 


1) Man fol nad) Gefalten, mit der. —5— 
ſten Leichtigkeit und Schnelligkeit den Widerſtand 
abändern, gegen welchen bie Wirkfamfeit einer be= 


wegenden Kraft, innerhalb ſelbſt beliebiger Graͤnzen, 


beſtaͤndig das Gleichgewicht haͤlt. 

2) Dieſer Widerſtand fit, "wenn er einmal 
ausgemittelt ift, fih immer unveränderlich bi, zu 
dern Uugenblid erhalten, wo man es für dienlich 
haͤlt, ihn zu vermehren, — zu vermindern. 


* 


3) Es ſoll bei den "unfahftefien ——— 
— durch die bewegende Kraft entſtehen können, 
‚ die Steti igkeit im Gange der Maſchine dadurch im 
mindeſten nicht abgeaͤndert werden. 


Herr Prony hat die Aufloͤſung, welche er 
für diefes Problem gefunden, auf den dynamiſchen 
—— des reine angewandt, wo es dann „Mio 


— 


ne nt Me, i = — 


“x 
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if, ſolches auch anf andete bewegende Kräfte — 
ah um. es babuey —— zu — 


un ’ 


J E⸗ ſey Taf, III. wo Fig. x. den Aufu und 
| Fig 2. den Grundriß vorſtellt, oo, der vertical 
ſtehende Baum, an welchem fih die MWindflügel 
befinden; e, e, e, e;'ift eine hölzerne Verbindung, 
durch welche an einem von den‘ Armen Oe ein 
krummes Stuͤck bi von em ober Stat! 8ig. 2, 
| — wird. 

Mehrere verticale Rotationsaxen a,» a, wel⸗ 
he in gleichen Abftänden um die Axe 00° ‚herum ges 
ſtellt find, theifen ben Umkreis, im welchem fie ſich 


befinden, in gleiche Theile. An jeder von dieſen Axen 


iſt ein krummes Stuͤck af, von Eifen,. Stahl oder Mefs 


fing befeftigt, gegen welches , mährend der Wir, 


kung des Windes auf die Fluͤgel, das Stuͤck baddruͤckt, 
und dadurch einen Theil des Umlaufs der verticaͤlen 

Are bewirkt, woran u krumme Stuͤck befe⸗ 
ſtigt if, 


—⸗ 


Die —— Stüde bd und af müffen fo ans 


5 L; i 


N . 


geordnet fenn, daß wenn bad aufhört, gegen ein af i 


zu druͤcken, ſolches zugleich anfaͤngt auf das folgenbe 
af zu wirken. Die Anzahl der Axen, woran ſich 


dieſe krummen Stuͤcke befinden, beſtimmt ſich in je⸗ 
dem einzelnen Falle durch beſondere Umſtaͤnde. Man 


— 
* 


* 


i 


* u, » £ 1. 
Be ee, 


oo hat, und die Stüde af durch Theild des Getrie— 


be erfegen; es iſt aber die in. der Figur. angegebene 
Einrichtung vassnsieben, a a ET 


‚7 


Ya jeber, von den’ Aren a, a, a, a, 9 Befindet | 


fc ein: Trommel 1.3, über. welcher ſich eine 
Schnur aufwickelt, die ſich uͤber eine Rolle p. lest, 


und woran ein Gewicht Q hängt, mittelſt eints 


Hebels FG, das.fih an dieſem Hebel verſchieben 


laͤßt, ſo daß es verſchiedene Abſtaͤnde vom Unterſtuͤze⸗ 


tungspnts G belemimt. — A 


Die naͤmlichen Aren a, a, hehen⸗ durh die Ge 


triebe q, q, die aber nicht an ihnen befrfiigt find; 
fondern «6 tragen, dirfelben Sperraͤder, tie ſich gegen 
die Zähne r, r, ſtaͤmmen, fo, daß wenn das Gewicht 
Q zu fleigen beginnet, das Sperrad nachgiebt, und 


außer, fo viel Bewegung der Ur: a, a, a, und der 
* Trommel t, t, r, x, als das; Steigen dee Gewichts ö 


QO mir fih bringt, weiter keine Wirkung auf das 


Gettiebe 9 erfolgt, | 


‚*) Um die Figur nit zu ſehr zu überladen ik im. 


Aufriß blos eine einzige Axe aua mit ihrem Zube⸗ 
hör, d. i. mit ihrer Tcommelttrr, ihrem Ge⸗ 


teirbeig g und ihrem vom Hebel FG getragenen 


@ 


Gewicht Evorgeſtellt werdeaean. 006 


koͤnnte auch ſtatt ba; einen Zei des ‚gesäßnten Star | 
‚des nehmen, welches feinen Mitteipunkt in der Art 


vX. PP zn - a az 
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Aber von: bem Augenblick in, wo ber mm | 
Zahn bd, aufkört, gegen einen von den frummen 
Zähnen af zu ſtreben, — nachdem er dag ihm ent⸗ 
-fprechende Gericht Q bat: ſteigen laſſen, — if 
dies Gewicht Qbemuͤht wieder nieder zu ſteigen, 

und alsdann wirken die Zähne r, r, gegen das Sper⸗ 
rad, fo, daß ſich daß. Gewicht Q nicht anders ſen⸗ 
ken kann, als daß es zugleich das Getriebe gg, mit 

feiner Trommel t, t, r, r,. herumdreht. 


) ‘ 
. * 


Das Getriebe greift in das Rad AB, durch 
deſſen Bewegung unmittelbar die fuͤr die Maſchine 
vortheilhafte Bewegung bewirkt wird; auf — 
Art beſteht der Effect vom Niederſteigen eines von 
den Gewichten Q darin, daß dadurch das, Rad AB, 
zur Bewegung oder zu 'einer Fortſetzung ter Bewe⸗ 
gung, in Verbindung mit allen den andern Ge— 
wichten Q, melche fich zu gleicher Zeit ſenken / ges 
reizt wird. Diefes Rad AB bat unterhalb noch 
> eine fchiefe Verzahnung CD an fid), welche in daß: 
Winkelrad CH eingreift, und.ben Einer S zum 
Steigen bringt. | | 


Er 
Die abwechfeinde Bewegung, foldher Eimerfann 
° Durch. den Mechanismus bewirkt werden, welchen 
Herr Prony im iſten Bande der Abhandlungen des 
Nationalinſtituts beſchrieben hat. 


ee ‘ | 


er u 
a Man ſieht aus der vorigen Beſchreibung daß 

wennm man ſich die Maſchine im Ruheſtande vorſtellt, 

aus welchem ſie in Bewegung kommen fol, der 
Wind anfaͤnglich fv darauf. wirken wird, daß er eine. 
fo große Anzahl von Gewichten Q hebt, Als erfors 
derlich find die Mafchine in Bewegung zu fegen, - 
und daß er dann immer fortfährt neue zu. erheben, _ 
‚ während fid) die vorigen wieder herabſenken, wo⸗ 
durch alſo die Bewegung immer unterhalten wird, 
‚so batd jie einmal angefangen hat. 


Unter den vielen Voriheilen welche dieſer 
neue Mechanismus gewaͤhrt, hat Herr REN blos 
folgende ——— Be J 


mt 
S 


“ 


— 1) Es kann nie ein ER Stoß oder eine 
Verſackung in irgend einem Theile der Malchine 
vorkommen. a | Ba 

wi. Sg Dee vortheilhafte Effect REN mit der Ans 

x zahl der Gewichte Os bie zu gleicher 3 eit finken, im 
Verdhaͤltniß ſtehen; dieſer Effeet vergroͤßert ſich, ſo 

wie der Wind ſtaͤrker wird, und die Stügel mit 

größerer PR umtreibt. 


1 9 Da die Gewichte Q — bei Hebel: FG, , 
beweglich ſind, ſo wird es mine ehr teicht ſeyn, ſie 
. Pb zu fielen, daß zwiſchen der N tes Allan. ' 


x | und. 


au bo, das Product ein — wird. 


| 4) Es ergiebt ſich aus dieſer Eigenfhaft,. daß . 
„man auch den [hmächiten Wind beitugen, und ein. j 
‚beliebiges Fryduct davon erhalten kann, wenn alle - 


andere bis jegt befannten Windmaſchinen fi in 
vollkommner Ruhe befinden. Dieſer Vortheil ift 


ſehr wichtig, beſonders fuͤr den Ackerbau, wo man 


zuweilen Windmaſchinen zum Waͤſſern der Laͤnder 


gebraucht, die aber oft Tagellang ſtill ſtehen, wel⸗ 


ches bei trockner Witterung ſehr nachtheilig iſt. 
Ueberhaupt wird eine Maſchine, welche durch das 


eicht eſte Luͤftchen in Bewegung gefegt werden kann, = 


UHR ——— darbieten. oo 


_ : 
R 


& katd Siefe Mafhine, die — Peord im 


Großen verfertigen läßt, vollendet iſt, wird er noch 


weitere Details — bekannt machen. 


Boigt’d Mag. VIII. B. 2. St. Auguſt 1804, MR 3 
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‚und dem Widerſtand eine ſolche Abgleichung ent⸗ 


u 


' e | : .’ı XIL. | N E 
Ueber die aus der Luft gefallenen Steine. 


Won — Oberkůchenmeiſter nn zu Rede 
in. Dresden.): - 


meiſter Freiherr von Radnig, in Dresden „ ‚als 
Mſcpt. fuͤr Freunde. ‚sine kleine Schrift herausgeges 
‚ben ‚ -worinne berfelbe zuvoͤrderſt das vorausichidt, 
was man ſchon bei ältern. Schrif ftſtellern uͤber dieſes 
raͤthlelhafte Phaͤnomen antrifft, und es mit ſeinen 


| Unter dieſem Titel hat der Oberkuͤchen⸗ 


Anmerkungen begleitet, dann aber ſeine eigne Mei⸗ | 


| san darüber vortraͤgt. 


Der — von Racknitz nimmt an, daß ſich I 


1) an irgend einem Orte eine große Menge 


elektrischer Materie anhäufe, 


\ 


. 2) daß hieſes ein nicht gar oft ſich ereignender, | 


und eben deswegen ſchon an ſich ein Phänomen ent⸗ 


haltender Fall ſey. — 


3 


3 ) Diefe zuſammengehaͤufte gleltriſche Materie 

verurſache, vermoͤge des Waͤrmeſtoffes, den fie ent: 
hält, eine verbünnte Luft, und dieſe verurfache | 
9 wiederum € einen: kuftſtrom 





3 


X “m j * 279. 


2) Durch siefen Luftſtrom werde die angehaͤuf⸗ * 


te e etektrifche Materie oder Wolke in ‚Bewegung ger 
‚fest, und von einem Dre zum. andern gebracht. 


5 Iene tngehäufte Materie aber beſihe nach 
ihren elektriſchen Eigenſchaften eine Neigung iu den 
Metallen, beſonders zu dem Eiſen. 


6) Wenn ſie nun bei ihrer, Wanderung über. | 
unfere Erdkugel, über einen Ort zu ſchweben kom⸗ 


me, auf welchem ſich Steine befinden, bie viel Eis 


-fen (und andere Beftandtheile ber auf unfere Erde 
heradgefallenen Steine) enthalten, ſo ziehe ſie 


7) Dieſe Steine an ſich, und 


8) Fuͤhre ſelbige ſo lange mit ſi ich fort, bis ſich 
die, ‚in der elektriſchen Anhaͤufung enthaltene. vers 


duͤnnte Luft fo weit verduͤnne, daß fie nicht vernde 


gend ſey, „fie, länger zu erhalten, fondern fie mit 
‚einer durch die Reibung, der fchnell verbünnten Luft 


"ROSRRRUNEN ERÄNIR auf die Erde herabs 


— 


9 Die — Rinde, welche dieſe aha 
lenden Steine insgefammt : haben ‚ befämen fie 
wahrfheintich. waͤhrend der Zeit, mo fie ſich {m der 
Luft in. der angehäuften elektriſchen Materie befäns 
den, und zwär durch die Menge des erhigten Waͤr⸗ 
meſtoffs, den diefe enthalten, ſo wie fie auch eben 


dadurch ſo heiß wuͤrden, daß man ſie bei cr Yne x 
2 N, 


at j | N s 

u, Men 

kunft auf der Erde mit bloßen Händen nicht anzu⸗ 
greifen im Stande ſey. Vielleicht rührten auch die . 
fo oft in der Luft erſcheinenden, und aus"derfelden 
auf die Erde herabfalfenden ‚Seuerfugeln ebenfalls 
von einer angehaͤuften elektrifchen Materie her, die 
aber entweder keine hinlaͤngliche Kraft beſitze, um 
Steine an ſich ziehen zu. fönnen, oder ihre Lauf⸗ 
bahn nicht uͤber Gegenden genommen haͤtte, in 
welchen ſich ſolche Steine befinden. F 


Gegen dieſe Ableitung jener Steine, glaubt 
der Herr Lerf., koͤnnte man Bil! — Ein: 
wuͤrſe machen. 3 


| 1) Sollte ie angehäufte elektriſche Materie. 

wohl fo viel Kraft befigen, Steine, von einer. fo 
beträchtlichen Schwere, als die aus der Luft ge⸗ | 
faltenen haben, an ſich zu ziehen, und fie einige Zeit | 
in ber uf zu behalten? 


Die anziehende Kraft ſolcher Materie ſelbſt 
"werde man hier nicht leugnen wollen, denn fo viel 
ſey hinlaͤnglich ausgemacht, und bekannt., daß es 
z. ©. kleine Froͤſche und andere kleine Körper gereg⸗ 
net habe, und dab dieſe alte von der Erde in die 
Luft hätten hinauf-gezogen werden muͤſſen. Be | 
denke man aber, daß die fogenannten Wafferfäuten 
"oder a u DE welche zumeilen auf dem Meere | 
> er ‚8 a 
T 


J 


c 
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— wahrſcheinlich ebenfalls: in ber amiehen 
den Kraft einer elektriſchen Materie ihren Grund 


hätten, daß diefe Waſſerſaͤulen oft in einer fehr bee = 


traͤchtlichen Staͤrke und Höhe zum Vorfchein Eämen, 
daß jeder Kubikfug Waſſet, der in die Hoͤhe gezogen 
wird, 64 Pfund wiege, und daß eine dergleichn 
Saͤule oft eine betraͤchtliche Anzahl von Kubikfußen 
in ſich enthalte, ſo ſey es durchaus nicht unwahr ⸗ 
ſcheinlich, daß auch Steine in die Luft/ gezogen, 
dieſe eine geraume Zeit in derfelben erhalten und mit | 
— wuͤrden. — 


oo) Die aus ber Luft auf. die Erde Hecahgefalle: 
nen Steine fi nd ihren innern Beitandtheilen und 
ihrer aͤußern Geſtalt nach, alle einander aͤhnlich, 


beſitzen aber außerdem, ſowohl ihren innern Be⸗ 


ſtandtheilen, als ihrer äußeren Geſtalt nah, mit‘ 
den.- felbft von den gelehrteften Mineralogen ſchon 
gekannten Steinen , keine Aehnlichkeit, wo find 
daher diefe uns noch unbefannten. Steine zu 
Haufe — — —F | 


Diefen Einwurf koͤnne man fchon damit beant« 
worten, daß es Steinarten geben Eönne, die ſelbſt 
dem thätigften.und forfchendften Mineralogen unbe⸗ 
kannt geblieben wären, und baß diefen noch mehr 
rere Orte unſerer Erde übrig wären, an welchen 
man nd feine mineralogifchen ————— an⸗ 
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geſteilt habs; ; und es ——— vielleicht folgende 


Ideen, die der Herr Verf., fo eben in dem ſchaͤtz⸗ | 


baren Werke des Abbe, Jean Jaques Henri Ber-, 


nardin de St, Pierre Etudes de la ‚hature Ba⸗ 


ris 1787 gefunden, einige fruchtbare Winke hier⸗ 


"zur „die aͤußerſten Flächen des Suͤd- und Nordpolt 


‚ find nicht nieder gedrückt, fondern endigen fich durch 


ne verlängerte Fläche. Die Eibe und Fluth ent⸗ 


ſteht nicht durch die Einwirkung des Mondes, ſon— 
dern durch die Sonnenſtrahlen, welche die die Pole 


* — 


umgebenden Eisflaͤchen ſchmelzen.“ — So ſondet⸗ 


bar nun auch dieſe Behauptung zu ſeyn ſcheine, ſo 
fen es doch nicht zu laͤugnen, daß ihr Urheber feine 


- Behauptung mit alfem nur möglichen Scharffinne 


ſowohl durch geologifhe, geographiſche und aftros 
nomiſche, als auch fogar durch botanifhe Beweiſe 
datzuthun ſuche, und dieß auf eine volltommen 


Überzeugende Art. Dieſe Behauptung aber, deren 


Gruͤnde bier der Kürze wegen nicht angeführt wers 


ben Bönnten, hatten unfern Herrn Verf. auf die 
Pin Gedanken gebracht, daß es fehe leicht möglich jeyn 


Tonne, daß die meteorifchen Steine aus der Nachs 
barfchaft ber Pole, nämlich aus den legten nicht mit 
Eis bedeckten Erdflächen herrübrten. Die Beurtheis 
Yung diefer Meinung uͤberlaſſe er übrigens den Natur: 
Forfchern ; als Hppothefe ſcheine ſie ihm hier aller⸗ 
dings einen Platz zu verdienen, zumal die Steine 


bri ihret Annahme, bei weitem keige fo weite Reife 


‚au.machen bitten, als aus dem Monde, Ga liche, 
es ſich auch leicht erklären, warum unjere. Mineraz; 
logen noch keine Steine auf unſerer Erde, gefunden 
haͤtten, bie“jenen ähnlich wikren‘; "denn die in. det N 
Nachbarſchaft der Pole befindlichen Steine duͤrften 
fie ſchwetlich hinreichend kennen gelernt haben. Zw 
dieſem allen aber komme noch — : Bene \ 
man naͤmlich den Fall ſehe, daß 


7 1) in der Nachbarſchaft ver Die. eine Amiu- 
fung von elektriſcher Materie entſtehe; 3 . 


2) daß. diefe elektrifche Materie eine eh 
Neigung zu den Metallen, vorzuͤglich 
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3) zu ſolchen beſitze, welche magnetiſch ſi ind, 
wie z. B. Eiſen und Nickel u. dh, m. and 


» Neigung haben, Steinarten an fich zu zie⸗ 
hen; welche Eiſen und Nickel in ſich enthalten, wie 
die aus der Luft auf die Etde! gefallenen Steine: 
dieſe Steine aber befaͤnden ſich en 


59) in der Nadhbarſchaft ber. Pole; fo laſfe ich 
dataus nicht ohne Waͤhrſcheinlichkeit föigern, dag 


a) das elektriſche und magnetiſche Fluidum | 
wechſelsweiſe anziehende Neigung und Affinitaͤt wu 
einander befäßen, | 


b), baf durch ie Anpäufung der efekteifchen 


— 2 BE Zu 


Ä 


von batirenden Meröftchtern — melde, man | 


in — gewahr wird; 


J 


c) daß in. der Nachbarſchaft der Pole zugleich 


eine große” Anhaͤufung von magnetiſcher Fluͤſſigkeit, 


und ſelbſt eine große Anhaͤufung von, magnetiſchen 
| Metallen ftatt finden Eönne; und endlich 


d) daß diefe Anhaͤufung von ——— Fluͤſ⸗ 


ſigkeit in der Nachbarſchaft der Pole die ren 


auf die erpgnetnabet 'hervorbringe, 


- Sollten diefe blos hingeworfenen Ideen ſagt 
Herr von Racknitz, die ich nur fuͤr Hypotheſen 


i anzuſehen bitte, die Aufmerkfamteit unfrer Naturs | 


forſcher erhalten, fo koͤnnte dies zu folgenden gewiß 


\intereffanten und wichtigen a führen, 


e Nämlich: 
1) In wie fern befigt das elektriſche — mag⸗ 


netiſche Fluidum zu einander Recine und aM 


lichkeit mit einander? 
. 2) Haben beide mit einander nicht vieleicht die 
nen gemeinſchaftlichen Urſprung? 


3) Haben beide nicht vielleicht mit einander 
eine gemeinſchaftliche Anziehungsneigung zu ben 
- uns bis jegt befannten magnetifchen Metallen, dem 


Eiſen und‘ dem Nidel, und dies zwar fo, daß wenn. 


das eleltriſche Fluidum überwiegend’ iſt, das mag⸗ 


A ze j 
u vun, i ? 
netifche, bei, uͤberwiegender Kraft nei miagneeikben 
hingegen ’ das ——— ERBEN: wird? — 
Endlich 


4) In wie fern die Pole überhaupt auf viele 
anſrer Podnomene anne haben? — 


5 )ert don Radnik bat zu obigen kurzen. 

Sägen in einem Anhange nod) verfsbiedene erläus 
ternde Anmerkungen beigefügt, und ſchließt uͤbrigens 
feinen Aufſatz mit der Ueberzeugung, daͤß ihn feine 
Freunde die Haren von Charpentier und Tis 
tius, an welche er zunaͤchſt gerichtet iſt, ſchonend 
beurtheilen mödten, fo wie ev hofft, daß ihm. die 
Naturforfcher überhaupt ihre Nachſi cht are verfar | 
Dr würden, ‘ a ; 
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| Ueber die neue, im National» Muferm der Nas . 
turgeſchichte zu Paris eingefuͤhrte, Claſſi⸗ | 
ri des Thier relchs. 


Fortſetzung des im 2. St. des VI. Bandes w 
findlichen Aufſatzes. 


u ebſt einer Zabelle.) : 


Die hier beifolgende Kiafitfitation der & Aug» 

. thiere, welhe man im National » Mufeum der Na: 
turgeſchichte befolgt finder; ut von Lacepede und Geof⸗ 
feop gemeinschaftlich entworfen, von erfterem aber bes 
kannt gemacht worden, Für ein zoologiſches Syſtem, 
iſt dieſe Kinffififation fehr gut und braudbar, da 
die Kennzeichen leicht aufzufaffen find, und zugleich 
einen ziemlich fiheren Schluß auf die, Drganifation 
und Lebensart der Thiere erlauben, Daß oft der Uns 
terſchied der hier nur den Namen nad) verzeichneten 
Geſchlechter 5. B. bei den Affen und Fledermäufen 
auf Eleinen dem Anſcheine nad) unbebeutenben Ders 
ſchiedenheiten beruhe, iſt freilich wahr, aber erftlich 
benimmt dies den größten, und Dauptabtheilungen 
nichts von ihrem Werdienfte, und dann ift es doch 
) auch nicht zu laͤugnen, daß man leichter die Cha: 
ratteriſtit mehrerer Geſchlechter von weniger Gat: 
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ungen als umgekehrt, unzaͤhlige Gattungen eines 
supi ——— ſich merkt. 


Noch iſt ne das das, was hier auf 
der Zabelle Ordnungen genannt it, bei dem 
Sranzofen Sous : Diviiton heißt, und was hier als 
‚Unterordnung aufgeführt tft, dort Drdre ges 
nannt wird, Der fpät:: entdeckte Ornithorhynchus 
iſt an dem ihm gebuͤhrenden Plaze in: Klammern 


ee... 
5. 





— Sonderbare Erſcheinung der Sonne. 


Am 19. Jun. halb 6 U. Abends erſchien zu /ur 
Paris die Sonne mit einem Purpurfarbigen pbofs 
photiſchen Lichte. Der Luftkreis war ſehr neblicht 
‘ohne eben mit Wolken erfüllt zu fern. Das Kaps 
Telbarometer ftand auf 283 Zoll; das Heaum. Therr = 
mometer auf 154 Gr. Die Richtung der Mugnets 
nadel war eine Minute lang ſchwankend und ihre 
Abweichung betrug 18 Gr. 45 Sec. von Norden 
nah Weſten. Wenn aͤhnliche Wirkungen ähnlichen \ 
Urfachen zuzuſchreiben find, fo läßt fi) denken, daß 
irgend ein großer: vulkaniſcher Ausbruch auf unſere 


339, , = ? — — / 
Halbkugel vorgegangen ſeyn koͤnne, fo wie nach den⸗ 
Beobachtungen des Hrn. Le Monnier, ſich bei 
den Erdbeben in Meſſina und Liſſabon ähnliche Er—⸗ 
————— gezeigt haben. J. de Par. er. Jun. 


Nahfhrift bes Herausgebers, P \ 


Ich hatte Gelegenheit eben diefes Phaͤnomen 
Tags darauf am 20 Jun. Ab. nach 5 Uhr hier in 
Sera zu beobachten, Ich ſah die Sonnenſcheibe 
beinahe im weſtlichen Verticalkreiſe ganz rund, aber 
Hne alte Strahlen, faſt ganz von ber Geſtalt eines 
vollen Mondes, Die Luft wär zwar wie im Some 
mer 1783 (mo ich die Sonne ſehr oft in dieſer Ge 
ftalt, aber mehr blutroch und feurig beobachtet habe) 
ebenfalls wie mit einem Hoͤherauch erfuͤllt, es ließen 
fich aber auch zugleich einzelne duͤnne Woͤlkchen die 
zum Theil laͤnglichte ſchuppigte Streifen bildeten, 
in. derſelben unterſcheiden und einige;diefer- Wolken⸗ 

ſtreifchen ſtanden gerade vor der Sonnenſcheibe, ſo 
daß dieſe Scheibe völlig das Anſehen hatte, wie Jupiter, 
wenn man ihn duch ein ſtark vergrößerndes Fern⸗ 
rohr mit. feinen Streifen fieht; .oder auch wie der 
volle Mond am Horizont erfcheint, wenn man ihn 
“auf einer weiten Ebene hinter fehr entfernten Bäus 

men oder Buͤſchen erblickt. Es war gaͤnzlich Wind-· 
ſtille und die Temperatur mäßig, wenigſtens nicht 
ſchwuͤß Das Barometer war nahe an 28 Zoll wel» 
hen Stand es feit vielen Zagen mit einer fehr ger , 


. | | ' Sa \ 
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‚ringen Veränderung brhauptet hatte; auch war feit 
zwei Monaten. nicht jo viel Regen gefallen, daß er 
einen balben Zoll tief die Erde befeuchtet hätte; von - 
Gewittern hatten wir gar nichts in unferer Gegend 
befomnien , kaum daß man zumeilen des, Abende ein 
ober zwei Blige ohne Donner wahrnahm. Am 15. 
Sun. 1794 ſah ic) zu eben der Tageszeit die Sonne 
in einer aͤhnlichen Geſtalt und die Luft war gleiche 
falls mit etwas Höheraudy angefuͤllt nnd Übrigens 
obne Wolken und furz darauf erfuhr man den a 
‚gen Ausbruch des Veſuv. | 


Eben wie ich, biefes ſchreibe — ſich die 
MNachricht von ganz ungewöhnlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen in Sachſen, Voͤhmen und Schleſien, ‘vie 
man ſich nicht aus Wolkenbruͤchen oder aͤnhaltenden 

Regen zu erklaͤren getraut, ſondern die man als das 
Werk außerordentlicher Naturbegebenheiten im In⸗ 
nern der Erde, wovon man auch Spuren bemerkt 
haben wollte, anfehen zu müffen glaubt. Auch ent⸗ 
halten die öffentl, Blätter Nachrichten, daß im un: 
fern Italien nieder, unterirdijche Bewegungen vor⸗ 
gefallen wären, ja fogar daß der Veſuv eingefunfen 
wäre, welche ſich * bis jetzt noch nicht — 
haben. 
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No ein neuer Planet, 


| Das Journ. de Paris No. 283, vom 2, Zul. 
1804 meldet, dab der Hr. Dr. Olbers in Bremen, | 
der vor Fürzem den Planeten Pallas entvedte, noch 
einen andern neuen Planeten beobachtet, welchen 
er feiner betraͤchtlichen Größe wegen, den Namen 
Herkules beigelegt habe. Die eigene Bewegung 
deffelben hat er zuerſt am 8 December 1803 erfannt. 
Am folgenden 6. Februar hat er fich verfichert, daß 
diefer Stern der fih dem bloßen Auge als einer der 
fechften Größe darſtellt, ein Planet mit fieben Cas 
telliten fen von welchen einer doppelt fo groß als une 
fere Erde if. Sein Abftand vom Mittelpunft un= 
fers Sonnenſyſtems beträgt ı Milliarde und ohnge⸗ 
faͤhr 25 Millionen Lieues. Die Neigung der Bahn 
des. Herkules gegen die Ebne der Ekliptik beträgt 
30 Grade. Ein Beobachter auf diefem Planeten 
wuͤrde die Sonne 1260 mal Heiner fehen als fie von 
‚der Erde aus betrachtet, erſcheint. 
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nechalb gewiſſer Grängen, vermehrt ober vermin⸗ 
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a dh foffiten Oreibrien vom Pa- 


Aaeotherium, welches in den Gipsbruͤchen 


von Pantin gefunden BE | Aue 
— Guvier. | 
- Ad. Sr. der Soil.) 


(mit einer Aobitdung dur Zaf. iv) 
a 


Gr iſt — Skelett in ber Haiſe Seine: — 


chen Groͤße genau. auf Taf, IVrabhgebiidet. Es fehlt 
- Boigt’s mg. VEIT. B. 3. St. Sept, 1804. : R | 
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a denen 


ber größte Theil des Kopfes bei C daran; ferner der 
Vorderfuß bei D; ein Theil des Schenkels und der 


= ganze Hihterfuß bei‘ E; der Schwanz und das Bek⸗ 


Een bei FAG. c iſt der Eronenformige Fortſatz des 
unterkiefers; d der Bein-Knotenaͤhnliche Fort— 
ſatz; e der untere Winkel; ; b eine Hälfte vom letz⸗ 
ten untern Backzahn; a ein ganzer, verfchobner 
oberer Backzahn; fdie Are; .h, i, k, l, Theile 
von den uͤbrigen Nackenwirbeln; mnoo' das 
Schulterblatt; p, q, rn, der Schulterknochen; s 
t u die beipen Vordetarmknochen; ® 34 Arc Br 
6,7, 8, 9, 10, IL, 12, I3, 14, 15, 16, die 
Rippen oder Zheile der Rippen, von der zweiten 
an gezählt; XEH, XIV, XV, XVI, die vier legten 
Rüdenwicbel; I, II, III, IV, V, VI, VII, die 
Pendenwirbel, F, W, v, x, die Hüfte; x die Knie⸗ 
fcheibe; y das Schienbein; z das Mabdenbein, Die 
Vergleichung aller Knochen von diefem Gerippe mit 
andern foifilen Knochen aus den Steinbruͤchen und 
mit denen von I: bendigen Zhieren in Verbindung 
‚mit der Geftalt der beiden Zähne a und b, haben 
Herrn Cubier uͤberzeugt, daß diefes Thier zum 
Geſchlechte des Palacotherium, und zwar zu der 
Species gehöre, welcher Herr Bun: ier ben Namen 
Palaeotherium minus beigelest-hat. Seine Ge⸗ 
ſtalt muß beinahe wie die vom Fuchs gewefen ſeyn; 
auch ſollte nach ſruͤhern Bemerkungen dieſes Thier 
dem Tapir aͤhnlich ſeyn. Auf keine Weiſe aber hat 
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es. Aehnlichkeit mit dem Rider, ı wie mian — 
wegegeben hat. e. 


az I PER 
Weber die heue, im National - Mufeum der Na⸗ 

turgeſchichte zu Paris eingeführte, Claſſi⸗ 
fikation des Thierreichs. ei Bortfeie 


zung. 
—— einer Tabelle über bie —* 


Die Hauptabtheilungen der Glaffifitation der 
Mögel ;. wovon beifolgende Tabelle die Ueberficht 
giebt, find wieder, mie die der vorigen Xabelle, 
äußerft charakteriftifh, in die Augen fallend und⸗ 
daher fehr zweckmaͤßig. Lacepede ift bei der Be- 
fiimmung der Abtheilungen , Unterabtheilungen, 
Ordnungen und Unterorbnungen beftändig von den 
allgemeinen verbreiteten. Eigenfchaften zu denen 
übergegangen, toelche nur wenigen Geſchlechtern eigen 
find, Und die beffimmte Rüdfiht auf die 8 vers 
ſchiedenen Hauptbildungen des Schnabels, die bei je» 
der Ordnung wiederholt wird, erleichtert nicht allein 
das Studium, fondern läßt in der Giaffififation 
aud) den — Raum fuͤr noch vielleicht zu ent+ 

Na - 


— F — 
deckende Geſch lechter. Was die Bervietfätigung der 
Geſchlechter, z. B. der Raubvoͤgel anlangt, ſo gilt 
daruͤber -ganz das bei der Claſſifrkation der Säug- 
thiere Gefagte. Was weniger zu entfchuldigen feyn 
möchte, ift die bloße Veränderung von Namen, 
- 3. E. Parra, ſtatt des befannteren Tringa. Uebri— 
gens find auch auf diefer Tabelle die Ueberfchriften 
etwas verändert; Abtheilung heißt bei Lacepede Claſſe, 
dagegen unſere untera btheilung bei ihm Di— 
viſion genannt iſt; ſo ſind auch unſere Ordnungen 
bei ihm Sous diviſions, und unfere Unterordnungen 
sagen bort Ordres. 
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Ti, — Dr 
Beicreibung des Tupinambis ornatus. 
Gom Hrn. Daubim) — 


Die Unterfuchungen, —— Here Daudin 
bisher uͤber die Reptilien angeſtellt hat, verſchafften 
ihm die Kenntniß von 155 Eidexenarten, die er in 
16 verſchiedene Geſchlechter ordnete. Das dritte 
von dieſen Geſchlechtern, welches die Tupinambis 
enthaͤlt, begreift alle Eideren in ſich, die Heine zahle 
reiche Plaͤttchen am Kopfe; eine gabelfoͤrmige aus · 
ſtreckbare Zunge; fünf abgeſonderte mit krummen 
Naͤgeln verſehene Zehen an jedem Fuße; ſchuppig⸗ 
te, ſehr zahlreiche und ſchmale Ringe um Leib und 
Schwanz haben. Die erſte Abtheilung begreift die 
Tupinambis mit langem, chlindriſchem, zuſam⸗ 
mengedruͤcktem Schwanze; und die zweite diejenigen, 
wo auf dem Schwanze eine kleine doppelte, ſchup⸗ 
pigte ud gezähnte Rinne niet. j 


" Diefes merkwuͤrdige Geſchlecht faßt bereits 12 
Species in ſich, welche in Herrn Daud in' e Werke 
uͤber die Reptilien beſchrieben ſind, und jetzt hat er 
ſo eben eine rate erhalten, welche in der Galerie, 
bes ug ber. Naturgeſchichte zu ang — 


* 


J 


— — 
geſtellt werden wird, und die man dem Herrn Ro⸗ 


J—— zu Bourdeaux, ‚verdankt, der ſie dahin 
geſchenkt * | | 


Der Tipinambir ornatus if eine große 
idee, welcher in Ruͤckſicht feiner Geftalt und ber 
Austheilung feiner Schuppen viel Aehnlichkeit mit 
m Tupin. kellatus, punctatus Bengalenfis, 
und dem mit weißer Kehle, bat; befonders geht die 
Aehnlichkeit mit dem legtern fehr weit, ober gleich 
‚mit mehr Ebenmaaß und Eleganz — iſt. 

Sein Kopf ‚ viel Heiner als fein — und an 
an Seiten zufammen gedbrüdt, hat eine ſtumpfe 
und ſchmale Schnauze und mit großen an ihrem oben 
Theile zugerundeten Malmzähnen, oben aber mit 

kleinen zugeipisten, befest. | — 

Unterhalb des Körpers zeigen ſich 73 Quer⸗ 
freifen von zahlreichen, ablangen und glatten 
Schuppen, und um en Schwanz mehr ald 240 

Ringe. 


Diele Reptil verbient den Namen, welchen 
ihm Herr Daubin beigelegt.hat, in Rüdlicht der 
angeneymen Farben, womit es die Natur bemalt 
bat. Dieſe Farben „ die oben dunkelſchwarz und 

unten weißlich: ind Grüne fpietend find, mifchen fidy 


— 


ſeht regelmaͤßig mit einander: Dis Schwarze ift bins 


und wieder. mit einer Menge kleiner weißer Punkte 
durchſprengt, wie beim Bengaliſchen Zupinambie, , 


- Bon jedem Auye läuft ein weißer Streifen. heraß 
und verlängert fi in einen. quer laufenden, unter 
dem Halfe mit rundlichen Flecken befegten, Halbereiß: 


Auf diefe folgt ein. zweiter aus 5 runden in einew 


Halbkreis ausgetheilten Flecken beftehender Streif. 
Ein’ aͤhnlicher dritter Streif erſcheint auf dem Ruͤk⸗ 


ken zwiſchen den Vorderpfoten. Auf dem Leibe be⸗ 


merkt man vier andere Querſtreifen, deren! jeder aus 


7 bis 9 runden Flecken gebildet iſt. Der Schwanz⸗ 


über welchem ſich eine kleine laͤngliche und gezaͤhnte 
Carina. erhebt ‚i iſt von 12 breiten Kreiſen ober 
Ringen von even. der Farbe, wie am Bauch, ums 
geben, und es ift diefer legtere wegen feiner ſchwar⸗ 


zen Binden merkwürdig, die von den Seiten herab 


faufen, und.fid völlig in zwei Theile eheiten. Auf 
jedem «der vier Füße befinden fi 6 bis 8 Reihen 
von, Eleinen kundlichen ‚den vorigen ähnlichen Flek 


n RN 


ten. Die ve ift weißlich, und mit 9 ſchwaͤrzli⸗ 


Gem Querſtrei 


Es iſt dieſer Tupinambis ornatus vom! 
Heren Pe vrein zu Bourdeaug einem fehr eifrigem‘ 
Naturforſcher, zu Malimbe auf der Afrifanifchen: 
Küfte gefunden roorden. Er ift in dem ganzen Ges 


w Congo und Mayemde häufig anzu 


— 





u. — 


treffen, und beſucht die won den Negern bewohnten 
Dexter fleißig, indem er daſelbſt eine reichliche Nahe 
‚rung findet. Das Sremplar, welches im Mufeune 
ber Naturgefchichte aufgeftelit ift, wurde vom Heni“ 
Perrein beim Zollhaufe getodtet, Sein Magen 
"enthielt ein zum Theil verdautes, Chamälcon, meh 
rere gefluͤgelte Inſekten und eine — ——— 


Dieſe lebten Inſekten find zu. Matimbe unend⸗ 
lich zahlreich, und peinigen die Einwohner vie Nacht 
hindurch. Zu dieſer Zeit iſt aber auch) unſer Tupi⸗ 
nambis mit Verfolgung derſelben beſchaͤftigt, wo 

er mit großer Behendigkeit bis auf die Daͤcher der 


Huͤtten Elettert, welche mit getrockneten Palmblaͤt. 


tern bedeckt ſind; und ohnerachtet des beſchwerlichen 
Geraͤuſches, das er daſelbſt verurſacht, ertragen ihn 
die Neger nicht allein geduldig, ſondern nehmen ihn 
ſogar noch in Schutz, weil er ihnen duch Vertile 
gung dieſer ſchaͤdlichen Thiere einen ſo wichtigen 
vi heißt 


| Die Neger fuͤrchten ſich außerordentlich vor 
dem Biſſe des Tupinambis, der ſo ſtarke Kinnbak⸗ 
ten hat, daß er gewoͤhnlich das ganze. Stuͤck, was 
‚er faßt, herausbeißt. Ob er gleich feinen Gift hat, 
fo find doch feine Wunden oft unheilbar, und arten 
in Frebfigte Geſchwuͤre aus, welches theils von der 
‚großen Dige des Klima's, theils von der nach 
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Behandlung · ber * — mag⸗ die ſich da⸗ 


— 


mit begnügen ‚= daß fie die Wunden mitFeben von 
ihren Mänteln ‘verbinden, wodurch die Unfauberkeit 


das Uebel noch. vergrößert: wird, wie ſolches Hr 


P. während feines Aufenthaltd von 27 Monaten; 
zweimal zu beobachten Gelegenheit hatte. 


Herr Daudin befist die Zeichnung von eis 


nein gtofen 'Tupinambis ornatus; welchen, Lee | 


vaillant gemeiniglich an den Ufern des Dranges 
fluſſes im Innern von Afrika gegen das Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung, zu Gefichte bekam. Die— 


ſes Amphibium muß mit der lacerta Capenlis eis 


nerlei feyn, welche Sparemann in Afrika gefunden 


und: in feiner Reife beſchrieben hat z wenigſtens 


ſcheint daſſelbe Thier in nichts vom Malimbiſchen 
Tupin. orn. als durch die 16 bis 18 weißen Rin— 
ge, die es um den Schwanz hat, verſchieden zu 
ſeyn. Sparrmann fieng es mit ſeinen beiden 


- Zungen, und glaubte, daß es große Aehnlichkeit mit 


der lacerta Ceylonicä habe, welche im Seba 


B. J. Taf. 94. Fig. ı. abgebilder iſt. Eıne Abbil⸗ 


bung und Abmeffung der Theile des hier beſchriebe⸗ 


‚ nen Tup. ornatus hat Hr. Daudinjim gten He 
. der Annalen ded Muf, der Naturgefch. (mo fich auch 


dleſe Befchreibung befindet) mitgetheilt; z. B. die 


ganze Länge deſſelben beträgt 4 Buß 10 Zoll g Fin, 


4 


\ 


‚ Der Umfang des Kopfs um die Yugen 5, und um _ 
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die Ohren 9 Zolle. Der größte Umfang des Kör⸗ 
pers 2. Fuß 3 Zoll. Die Länge des Schwanzes.z 
Fuß. Die Erhebung der Carina am Schwanze5 
Lin. Die Länge der Borberfüße 6, und ber ‚Bine 
— Bar Ä ü 


— ornatus. 


T. Supra niger; gula alhida, faſciis 


novem transverlis ornata; maculis’rotundis 


in feptem [eriebus transverfis fupra dorlum, - 
annulisgque duodecim albidie in cauda bica- _ 


rinata. 


Varietas. Tup. ornatus; annulis albidis - 


fexdecim et vltra in cauda bicarınatae, 


” 


iv. 


Beobachtungen uͤber die Elektricitaͤt der me: 
talliichen Subitanzen, Bom Heu. Haumd. 


(Aus den Ann. du Muf. nat. @hiß, nat) ı 


Man we f, daß alle Koͤrper, wenn ſie gegen 
einander gerieben werden, Elektricitaͤt entwickeln. 
Herr Hauy wuͤnſchte zu wiſſen, ob ein und der— 
ſelbe Koͤrper von allen Metallen die naͤmliche Elek— 
tricitaͤt empfieng; er befeſtigte deshalb an das Ende 
eines Iſolators, z. B. an eine Glas: ‚oder Siegels 
lackſtange nach und nach die verſchiedenen gediege⸗ 
nen Metalle, und zuweilen auch ihre Etze, wenn \ 
ſie die leitende Eigenſchaft beibehieiten, und rieb 
ſie auf einem Stuͤcke Tuch. 


Es fand ſich nun bei dieſen Verſuchen, daß 
die Metalle nach. ihrer Verſchiedenheit, bald die 
Glas =, bald die Harzelektricität von dem Tuche 
befamen, und das ifolirte Metall hatte natuͤrlich 
allemal die Elektricitaͤt, welche der die das Tuch er⸗ 
halten hatte, entgegengefegt war; da aber diefelbe 
fehr ſchwach war, fo bat fie Herr Haup mittelfl 
des Cendenſators bemerflicher gemacht. Aus ſehr 
vervielfachten und oft wiederholten Verſuchen ſind — 
dann folgende Verzeichniſſe nn 


“4, 


Metalle, welche die Glas eleftricität erhielten : 


Zink, fehr ſtark; Silber, Wismuth, fat; 


Kupfer; Di, Oligiſte iſen Feſerglan: Sa 


Metalle, welche die en ieh: 
Platina; Gold ; Zinn ; Spießglanz; graues 
Kupfer , fehr ſtark; gefchwefelte® Kupfer, ſehr 
ſtark; Schwefelkieskupfer, ſtark; Spießglanzs 
ſilber; geſchwefeltes Silber, ſtark; Nickel; 
grauer Kobalt; Arſenikkobalt; geſchwefelter 

Spießglanz; geſchwefeltes Eiſen; oxydulirtes 
He (Magnetftein). I 


Der Stahl, das Dugiſteiſen und das ya 
lirte, haben zumeilen Abweichungen gezeigt, wovon | 
„bie Urſache ſchwer aufzufinden war. 


⸗ 


’ | V. en 


Ueber die Gegenwart. eines neuen erdig ten 
Phosphoriſchen Salzes in den: 
Knoden der Thiere, und uͤber die 


Analyſe dieſer Organe im —— = 


. von den Hrnm, Bourcroy, und, Vau⸗ 
quelin. 


(X. d. Schr. des Nat. Inſt.) 


Die Arbeiten, welche die Verfaffer dieſes Aufs 
faßes über den Harn » und die Blafenfteine des Körs 


pers der Menfchen und Thiere angeftellt hatten, ha= 


ben ihre Unterfuchungen’ auch auf die Knochen eben 


diefer Wefen geleitet, da diefe Organe, wie man’ 


weiß, mwefentliche Beziehungen auf die Beftandtseife 
des Harns und der fteinigten Concretionen haben, 


Das Refultat von diefer Arbeit war, daß die Kno⸗ 


hen dei Thiere außer der Phosphor» und Koh— 
lenſauren Kalkerde, noch eine gewiffe Menge Pho8- 
phörfaure Bittererde enthalten, in den menſch— 


lihen Knochen hingegen an von dieſer letztern 


vortommt, 


Das Verfahren, berlin ſich die Verfaſſer bei: 


biefer Unterſuchung bedienten, befand darin, :dafı 


⸗ 
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y 
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fie Über die weißcalcinirten Knochen der Thiere eine 


dem Gewichte nach, gleiche Menge concentrirter: 


Schwefelfäure goffen, und alles bis zur gänzlichen 
Vermiſchung durch einander. ruͤhrten. Nach einer 
5 bis 6 tägigen Ruhe, wurde das Ganze in einer 
ıomal geößern Menge deftillirten Waſſer ausgewa⸗ 
ſchen; nad dem Filtriren, wurde eine neue Waͤſche 
mit halb fo viel Maffer vorgenommen; die Slüffige 
keiten wurden hierauf vermifcht, und Ammoniak 
im Ueberfluß dazu gegoflen. E8 bildete ſich dadurch 
ein Niederfälag, welcher Phosphorfäure, Kalk, Am: 
moniak und Bittererde, alles unter einander, ent: 


hielt. Man wuſch diefen Niederfchlag mit ein mes 


r.‘ , kaltem deſtillirten Waſſer, und ließ ihn alsdann 
mit einer Aufloͤſung von ſehr reiner Potaſche, ſo 
lange ſieden, bis ſich kein ammoniakaliſcher Geruch 
mehr verſpuͤren ließ. Das fire Laugenſalz jerfegte 


die phosphorfsurerammontafalifche Bittererde, und, 


ließ die Bittererde frei mit der phosgporfauren Kalk: 
erde. Der ausgewaſchene Bodenfaß wurde hierauf 
mit kochender unvollkommner Eſſigſaͤure behandelt, 
welche die Bittererde aufloͤſete, ohne die phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde anzugreifen. Nachdem die eſſigſaure 
Bittererde abgedampft und wieder aufgeloͤſt worden, 
wurde fie durch übermäßig zugeſetzte kohlenſaure So— 
da niedergeſchlagen; und mit Huͤlfe des Kochens er⸗ 
hielt man auch kohlenſaure Bitteterde. Die Kno⸗ 
chen, worin ſich die phosphorſaure Bittererde fand, 


( 


4 


| 
g 


waren von Ochſen, die'nach der Galcinirung davon 


etwa 2I5 ihres Gewichts enthielten ; die non Pferden 


enthielten „5, und in denen von Hühnern und 


Enorplichten Fiſchen gaben ebenfalls ohngefaͤhr ñ. | | 


Die Analyſe der Ochſenknochen STR ' 
1, Sefte Gallerte.: u...» 560 Theile. « 
„ Phosphorfaure, Kalterde . 377 — 
| Kohlenſaure Kalkerde ,. 10,0 — 
Phosphorfaure Bittererde . 13 — 





200,0. Pe: 
Die phosphorſaure Bittererde trifft man in 
| MN Menge in den Stoffen an, wovon ſich 
die Thiere und Menſchen naͤhren; und wenn die 
Knochen der letztern nichts davon enthalten, fo fin: 
det fi ch davon deſto mehr i im Urin; da hingegen im 
Satne der Thiere davon nicht enthalten ift, Eben 
ſchen phosphorfaure Bittererde darbieten, die in den 
Blaſen der Thiere hingegen nichts davon enthalten. 
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— Urcrber die Wärme j 


(Aus einer Abhandlung des Hrn. Gräfen 
— Rumford, vorgelefen:in der’ oͤffentli— 
| hen Sigung des Nationalinftituts‘, den 

6, Meffidor 12, 25. gun. 1804.) — 


Es giebt keinen * Moaturwiſſenſaaften, 

der mit den taͤglichen Beſchaͤftigungen der Menſchen 

ſo innig verbunden wäre, als der von der Wärme; 
es kann ihn alfo aud) wohl feiner fo nahe angehtn, 


fi 


als biefer, 


’ wu 


Eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung ‚ bie fo 

lange ein Gegenftand der Beobachtung geweſen ſeyn 
muß, als die Menſchen das Feuer gekannt ha⸗ 

ben, iſt die Strahlung der feſten Körper... fo 

bald fie in einem hohen Grad. erhitzt find. , Die 
wärmenden Strahlen, melde fehr erhigte Körper - 

von ihren Oberflächen ausfenden, fahren durch die 
ducchfichtige Luft, ohne fie zu erhigen, und erhitzen 

Ä elbſt die Körper nicht merklich ‚von deren Oberflaͤ⸗ 
Fe zurüc® geworfen werden. Wenn hingegen 
He ausgefandte Strahlen nicht wieder zurüd 

g e w di en werben, fo können fie auch in beträcht: 

lichen 


lichen — die fü ie umgebenden Körper. 
— u IR TERE N BER TT 


Man kennt — TER über 
bie —— der Waͤrme; die erſte ‚betrachtet die 
Strahlen als wirkliche Ausfluͤſſe eines von der Obere 
fläche. der Körper -ausgefandten - Stoffäs die andere 
nimmt Undulationen oder Wallungen an, wel 
&e von jedem Punkte der. ſtrahlenden Oberflaͤche ande 
gehen, und nach allen Richtungen in gerader Linie 
durch eine. ringsherum befindliche elaftifhe Fluͤſſig⸗ 
keit fortgepflanzt, werden, Der Schall, den wir. 
beffer als das Licht kennen, liefert uns ein Beiſpiel 
von Strahlung. oder. Wallung in einer elaſtiſchen 
BnMligteit, — uwerlaſt ig keine Emanation iſt,/ 


3 4 
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Wir — — und BERN URN —— 
gen von mechaniſchen Operationen, wodurche die 
Wallungen in der Luft, welche den Schall bemir» 
Ten, erregtiund fortgepflanzt werden, . aber wir has 
ben. feine Vorſtellung von. einer möglichen medanis - 
fhen Operation, modurdy ein Stoff ununterbrochen, 
und nah allen Richtungen vonder Ober 
fläche eines Körpers ausgefande werden könnte, 
Wenn eine Dypothefe in der Phyſik zuläffig fern: 
fol, fo muß fie fih auf eine begreifliche mecha⸗ 
ame Wirkung gründen, 

4 l, , 


Boigt’s Mas. VIII. B. 3. St. Sept. 1804. O 
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2 Wenn die Theilchen, worqus die Körper beſte⸗ 
‚ben, einander nicht berühren, ‚wie man allgemein 
‚angenommen hat, und mie es wirklich {ehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn ſcheint, ſo iſt es wohl keinem 
Zweifel unterworfen ; daß diefe Teilchen, -indem fie 
beſtaͤndig von der allgemeinen Gravitation gegen 
einander getrieben werden, ihre -refpektiven Lagen 
in irgend “einem feſten Körper, ohne ſich in Bewe⸗ 
gung zu befinden, nicht beibehalten koͤnnen. Aus 
diefer Betrachtung läßt fi ſchließen, daß: die Bes 
ftandtheile der Körper nothwendig. in Bewegung 
ſeyn müffen, und wenn wir eine vorzuͤglich elaſtiſche 
Slüffigkeit unter dem Namen Aether annehmen, 
welcher den ganzen Schöpfungsraum erfüht, wel: 
chen die wägbaren Theilhen, der darin befindlichen: 
Körper übrig laffen, fo iſt leicht zu begreifen, "daß 
die Bewegung der Theilchen, woraus die wahrs 
nehmbaren Körper-zufammengefest find, Walluns 


gen in biefer Fluͤſſigkeit verurſachen müflen, und 


daß auch gegentheils ſolche Wallungen einer Fluͤſ⸗ 
figkeit die Bewegungen der KRörpertheilchen auf eine 
merflihe Art beffimmen und abandern: müffen. 
Die Bedenklichkeit, daß durch folche Erſchuͤtterungen, 
die. äußere Form der feften Körper nicht werde befte- 
hen können, muß bei — Erwaͤgung der —— 
bald verſchwinden. 


Nach dem Zuſtande der Dinge würde nothwen⸗ 


a) Zr er, Ms gr 
din auß der aufgeftellten Hypotheſe folgen; 1)"dap 
aMer Wirkungen und Gegenwirkungen der Körper 


ungeachtet, die "Summe der lebendigen Kräfte im 


Uriverfum immer dieſelbe bleiben müßte; uns d) 


daß die Theilchen aller waͤgbaren Körper nothwendi⸗ 
ger Weiſe ſtrahlend ſeyn müßten —; aber, indem 


man immer die Exiſtenz des Aethers annimmt, hat 
man noch eine andere Art die Strahlung der Körper 


zu erklaͤren: man kann nämlich annehmen, daß: die 
Theilchen der Koͤrper nicht durch die Wirkung einer 
ſie treibenden Fliehkraft, ſondern durch Atmoſphaͤren 
von Aether, oder einer andern uns unbekannten, 
aͤußerſt elaſtiſchen Fluͤſſigkeit — von einander ent⸗ 
fernt gehalten werden; und daß mittelſt der ſehr 
heftigen Schwingungen, welche in dieſen Atmofphä- 
ren ſtatt finden, die Undulirungen in dem die 
Körper umgebenden Aether erregt, und dadurch bie 
re der Körper verändert werden. 


Die Annahme diefer jegtern Hypotheſe — 
das Vibrationsſyſtem mit dem von einem Waͤrme⸗ 
ſtoffe in naͤhere Verbindung bringen; indeſſen duͤrfte 


man noch immer nicht die Erhitzung eines Körpers 


als das Reſultat einer Anhaͤufung dieſes Stoffes, 
ſondern als die Beſchleunigung — — 
anſehen. | 


Um die- Theorien der. inne, weiche auf · die 
O 2 


EZ 
- 
‘ 


Bpypotheſe der Vibrationen gebauet iſt, feſt zu grün, | 

den, muß nicht allein. gezeigt werden, daß die im 
Frage stehenden Vibrationen möglich find, fondern 

man muß auch. die wirkliche Epiftenz for —— 

— beweiſen. 

m” 

Beim ER Zufenbe der Dinge — 
Per um uns befindlichen Körper keine folche 
‚fichtbaren Zeichen einer Strahlung von -fidy, ‚und 
-beingen keine Wirkung hervor ‚die fähig wäre, gerade⸗ 
‚gu einen von. unfen Sinnen fo.zu afficiren, daß 
wir dadurch auf die Bermuthung kämen, daß ihre 
Oberflaͤchen ftrahlend wären. Allein der Phyſiket, 
der in die Öeheimniffe der. Natur beingen will, muß 
‚immer. auf feiner Huth ſeyn, daß er weder durch die 
Verhaͤltniſſe, noch duch das Stillſchweigen feiner 
Sinne getäufcht wird. Es ift vorerſt offenbar, daß 
unfere Sinmorgane bloß für den täglichen Lebensge 
brauch gebildet find und daß eine größere Empfind: 


lichkeit derfelben uns zu einer wahren Marter werden 


würde; fo würden wir z. B. in der fiillefter Einfam: 
keit ohne Zweifel von einem unerträglichen Geraͤuſche 
betäubt werden, wenn unfere Obren für jede Art 
„von Schütsterung in ber Luft empfindlich gemacht 
worden waͤren; und wenn unſere Augen von allen 
Strahlen die fie treffen, Empfindungen erhielten, 
fo würde man von einem unaushaltbaren Glanze 
mitten in der dunkelften Nacht geblenbet. werden. 


/ u 
SEE Sr 
Es iſt bekannt, daß wenn die Zahl der Schwin⸗ 


gungen bei einer Saite unter zo in ı Sec. kommt, 


oder wenn fie uͤber 3000 geht; die Luftwallungen 
alsdann das Ohr nicht mehr merklich ruͤhren, und: 


es iſt ſehr wahrſcheinlich, dag bie or 


des Auges noch mehr he m 

Wenn man ſtarke Gruͤnde as hat, —* 
eis vor Wefen zu vermuthen die unſern Sins 
nen entwiſchen, fo muß uns eben diefes beitimmen 
alle unfere Geſchicklichkeit anzuwenden, ein Zwangs⸗ 
mittel fuͤr ſie auszufinden, daß ſie ſich uns offen 
darſtellen und' das Geheimniß ihrer unſichtbaren 
Wirkungen enthuͤllen mögen. Mit Huͤlfe eines: 
Werkzeugs, welches der Hr. Graf Thermofſkop 
genant hat, und welches einen” außerordentlichen 
Grad von Empfindlichkeit befigt, fand er nicht af 
lein, daß alle Körper" bei allen Temperaturen ſtrah · 
lend, ſondern daß auch die Strahlen von kalten 
Körpern eben ſo wirkſam waren, um bie warmen 
Koͤrper zu erkaͤlten, als die der ia um kalte 
Koͤrper iu ROTEN: | | 

Y | re ie a 

Der vorntehmifte Theit — — or” 
mit dieſe delicaten Unterſuchungen angeſtellt wurden, 
beſteht aus einer' langen, an beiden Enden rechte‘ 
winklich gebogenen Glasroͤhre, woran ſich ſehr duͤn⸗ 
neGlaskugeln von 1 Zoll im Durchmeſſer an 


— 


* 
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den. Die Mitte dieſer. Roͤhre, welche geradlinigt 
iſt, wird ‚in: eine: hotizontale Lage gebracht und 
zwar ſo daß die umgebogenen Enden mit ihren Kur 
geln aufwärts. ſtehen. Der horizontale Theil der 
Möhre ift 15 bis 16 Zoll lang , jedes verticalftehende 
Winkelſtuͤck aber 6 bis 7 Zolle; der innere Durch- 
meſſer der Möhre beträgt etwa eine halbe Linie, 
Mitteift eines,Eleinen Glasbehältniffes von der Laͤm⸗ 
‘ ge eines Zolles und einer innern Meite von r Linie, 
welches an, dem einen Winkelſtuͤcke angefchmolzen. 
ift, laffen fi) einige Tropfen gefärbten Weingeiftes 
in das Innere peſſelben bringen; dieſes indeß fo, 
daß nur das Behaͤltniß davon angefuͤllt und der 
freie Durchgang der Luft von einer Kugel zur an⸗ 
bern dadurch nicht. gehindert wird; fo bald dieſes 
gefchehen iſt, wird die Deffnung -des Behaͤltniſſes 
zugeſchmolzen, ſo, daß nun die innere Luft des In⸗ 
ſtruments von der aͤußern voͤllig abgeſondert iſt. 


Auf folche Art ift das Inſtrument gefhidt fol 
gende Berfurhe bamit anzuftelkn: | 


Man erwaͤrme die vont Behältniß entferntere 
Kugel ein wenig mit der Hand, kehre das Inſtru—⸗ 
ment ſchnell herum , fo daß das Behältni nad oben 
zu ſtehen fommt, und bringe auf ſolche Art ein we— 
nig von dem im Behaͤltniß befimdblihen Weingeiſt 
in den horizontalen Theil der Roͤhre. Sogleich wie 


.- u Ki: - | u F a15 
dieſes geſchehen aſtz bringt: man⸗ das · Infrthmene 
wieder in ſeine natuͤrliche Lagee Man entfernt ſich 
vom Inſtrumente und wartet bis die kleine Menge 
Weingeiſt in der Roͤhre zume Stilſtande gekommeü 


Hl; welches immer in dem Augenblicke geihehen — | 


wird, wo die Luft in beiden u. zw. steigen 
| — as m av gr J 
Die are Weingeif — dem ne 
Ä zum. Inder dient, und in ihrer Länge etwa Zoll 
betragen kann, muß: ihren: Siuſtand in dee Miti⸗ 
der horizontalen: Röhre‘ bekommen, und. man muß 
deshalb: wenn ſie außer dieſer Mitte iſt, die Opera⸗ 
tion von medien anfangen. Iſt man nun endlich 


zum Zweche gekommen, fo maſkireman eine von 


den beiden Kuteln durch leichte mit Goldpapier 
bedeckte Schitme, fo daß ſie war dem Einfluß bee 
Waͤrme und Kälte von benachbarten warmen un 
atten Körpermi welche dex andern: Mugel dargejtellt 
werden, geſchuͤzt iſt. Durch⸗eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung der Temperatur wird auch die Luft in’ der uns 
maſkit ten Kugel eine Veräriberung in ihrer Elaſti⸗ 
eität erteiden und die Folge davon wird ſeyn, daß 
der Weingeiſt in der hotizontalen Röhre eine jener 
Veraͤnderung angemeſſene Bewegung macht und eine 

neue Stellung annimmt. Je, nachdem. nun. diefee 
Weingeiſt von der unmaͤſkirten Kugel ab waͤrts, oder | 
zu ihr hingetriebem wird, kann man auf eine Zu⸗ 
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ober Abnahme der Temperatut inſihr neinen Schluß 
machen; und adie e Zus oder Abnahme wird defke 
groͤßer oder kleiner ſehn, je weiter ſich die Weingeiſt⸗ 
blaſe von ihrer Stelle begiebt. Um die Intenſitaͤten 
dder wärmenden: oder abkuͤhlenden Wirkungen. zweier 
verſchiedener. Körper mit einander zu: vergleichen, 
biete man ſie zu gleicher Zeit den: beiden Kugeln die⸗ 
ſes Infteuments dar, und gleiche die Abftände von 
Ihren reſpeetiven Augeln fo. gegen +inander. ab, daß 
ber. Weingeift unbeweglich an feiner Stelle bleibt: 

In dieſem Balkıiftrediklar,. daß die Wirkung eines 
jeden von dieſen Koͤrpern anf die Rue, der er dat« 
gefteltt. worden, zgenau auf der einen ‚und der, alla 

Bern Seite ‚gleich: ſey; und, für. biefen Fall berechnet 
man die relatjve Intenſitaͤt den Strahlung für jeden 

ı 7 Rercheiden„Körper, nach der Größe den feiner Kugel 
dargebotenen Flaͤchg und dem Quadrat be Arpene 
Bes von.diefer Kugel ı:: u mind or: Bi 
Will man die EN der: waͤrmenden Krufa 
eines waxmen Roͤrpers mit der Intenſitaͤt der abkuͤh⸗ 
lenden Wirkung seines kalten Koͤrpers vergleichen, 
To. maſkirt mangrzuerſt eine :Kugelnımitteljt der 
Schirme, und. bietet alsdann Der andern Kugel die 
beiden Koͤrper, wopon die Frage ifti: dan; die. man 
eben fo lange: ab» und Wh ruͤckt bis ihre gleichzeis: 
tigen: Wirfungen vollkommen gleich. werden, oder 
bis der. eine ſie gerade ſo weit erwaͤrmt; als ſie der 
andare abeühlt.uan: wur. 0000 ie ie du 
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a 
„sau Piefe@teichheit der Wirkung’ wird ſich durch die 
Muhe des zum Inder dienenden Weingelſtes zu er: 
kennen geben,‘ und ſo bald diefer Fall eingetreten iſt, 
berechnet man dieſe Wirkungen auf — ſo eben be⸗ 
ſchriebene Art. | | Ind EFF EE Pegel Tr 
19% ‚Die nr Sakrummıs ift fo 
groß, daß es bei einer⸗ Temperatur von 15 bis 16 
Er: Reaum. die ſtrahlende Wärme der Hand in ei- 
wem Abftande von 3 Hufen von der Kugel fo empfin= 
Dir, daß die Weingefibulle mehrere Linien : weit 
fortruͤckt; und’ die abkuͤhlenden Einflüffe ‚einer ges 
ſchwaͤrzten meta lliſchen Scheibe von 4 Zoll⸗Durchm. 
von der Temperatur⸗ des ſchmelzenden Eiſes in ei— 


nem Abſtande von. n8 Zollen von der Kugel, mit 


wine sehen bemerklichen ——— — 


Wen. nn! 

Dis are . eng —— DIET N THE 
re Huͤlfe biefes Infreimens dat * Hert 
Graf entdeckt: nu .n 


RE Daß alle Koͤrper bei allen‘ Temperaturen, 
worme for gut als kalte,“ unaufhoͤrlich von ihren 
Dberflaͤhen Straͤhlen, oder vielmehr, wie "er 
glaubt Undulatiomen, nad. Art der Luftwellen 
beim Schall, nach allen Richtungen, ausſenden, 
und daß diefe Strahlen oder Wellen nach und nach 
alle Temperaturen der Körper / auf welche fie fallen) 


— 
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afficiren und: ‚verändern‘, obne dah fie‘ — 
fen werden, wobei ſich freilich verſteht, daß ‚biefe 
letztern Körper eine andere Temperatur haben müfs 
fen, als diejenigen a mit’ ſolchen ee. 
auf fie Men u. 
' 

2): Daß. bie Intenfität * — si 
fhiedener Körper bei derſelben Temperatur, fehr ders 
ſchieden iſt; daß fie Kleiner in den Koͤrpern iſt / wel⸗ 
che die Lichtſtrahlen zuruͤckwerfen, als in denen, 
welche ſie verſchlucken; kleiner in den Metallen, ale 
in den Oxyden; kleiner in den undurchſichtigen und 

polirten Körpern, als in den. unpollfommen durchſich⸗ 
tigen und matten. So ſendet z. B. die Oberfläche 
des Meſſings viermal mehr Strahlen bei jeder gege⸗ 
benen Temperatur aus, wennfie. mit einem Mebergug 


‚von Dryd verfehen, und fünfmal mehr, wenn fie 


in der Flamme eines Wachslichts geſchwaͤrzt iſt, als 
wenn ſich dieſe Flaͤche im gereinigten und — —— 
ten Zuſtande befindet. V w 


“ 3) Daß die. Strahlen, ‚welche die abrper von 
einerlei Temperatur einander zuſenden, kein Beſtre⸗ 
ben haben, irgend einige Veraͤnderung in den Tem⸗ 
peraturen des einen oder des wohn — bewirken. 


. 4) Das die — hie — ein — bei, 
einer, beſtimmten Zeinperatur von feiner. Oberflähe 
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nach allen Geiten+ununterbeochen ausſendet, bald 
als waͤrmende, bald als abkuͤhlende gegen andere, 
Koͤrper die ſie treffen, koͤnnen angeſehen werden; 
je nachdem nämlich dieſe letztern eine geringere oder 
größere Wärme als die erſtern häͤben. 
Aus dieſen Thatfahen fann man a priori 
fließen, daß die Körper, welche im warmen Zus 
ſtande, viel wärmende Strahlen ausfenden, aud 
binmiederum, wenn fie kaͤlter find als die fie umges 
benden Körper, \diefen viel abfühlende Strahlen zus 
— muͤſſen; aber gerade dieſes iſt es auch, was 
em kb Grafen Ko Verſuche gezeigt haben, 


ar Bei Verſuchen bie mit gleichen Körpern von 
der nämlichen Urt und in gleichen Atfländen der 
Temperatur angeftelt wurden, ſchienen die abkuͤh⸗ 
lenden Einflüffe der kalten Körper beftändig eben fe 
seel und völlig fo wirkſam, als die erwaͤrmenden 
Einzlüffe der warmen Korper. 


| An eine von ben Rugefin des Thermoſkopé 
welche die Temperatur von + 20° Nerum. hatte. 
hielt man zu gleicher. Zeit und in gleichen Abftändem- 
zwei⸗Metallſcheiben von einerlei Durchmeſſer, deren 
sine die Temperatur von’o° und die andere von Fr 
40° Hatte; und der Zeiger des Inſtruments blieb im 
Ruhe, woraus fi ewgah⸗ daß die Luft in dieſer Kugel 
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durch die warme Scheibe: gerade fo’ ſtart erto time wor⸗ 
ben je, als ſie durch die katte er) worden wat. 

Wenn "eine von RE: Scheiben —* 
wurde, es mochte die warme, oder die kalte ſeyn, 
J ſo zei, ‚te ſich die Strahlung der geſchwaͤr zten derge⸗ 
ſtalt verſtaͤrkt, daß ihr die andere nicht mehr die 
Mage halten konnte; wenn man aber die dndere 
ebenfalls ſchwaͤrzte, ſo war die Gleichheit * Wire 
fung Bere wieder hergefteilt, 


Wenn die Kusftiffe der warmen aber kalten 
Körper‘ aus Wallungen in einer aͤußerſt feinen und 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, wie man ſie unter dem Namen 
Aether kennt, beſtehen, ſo muß die Mittheilung der 
Waͤrme und Kaͤlte Aehnlichkeit mit dir vom Schalle 
haben; und alle mechaniſchen Mittel die man zur 
Verſtaͤrkung des Schaͤlles erfunden hat, müſſen 
atich auf⸗die Verſtaͤrkung der Effecte anwendbar 
ſeyn, welche von den Ausilüffen der warmen und 
kalten Körper entitehen; und in der That hat der 
Hr. Gr. gefunden, daß ein meffingenes inwendig 
gut polirtes conifches Sprachrohr, zwiſchen einer 
Kugel ve8 Thermoſtops und einer duͤnnen kupfernen 
Kugel von 3 Zolten im Durchmeſſer und mit zer= ' 
ftoßenem Eife gefüllt, in einem Abſtande von ı2 ' 
Zollen, eirie dreimal ſtaͤrkere Wirkung als ohne die⸗ 
fes Sprachrohr, hervorbramhte, ‘Der Hr. Gr. ber 


— 23 


dient ſich hiebei einer ſtarken abge: der, Sache ſeht 
angemeſſenzn Metapher ‚indem er jagt, ‚die kalte 


Kugel. vor der weiten, Qeffnung des Sprachrohts 
babe im daſſelbe hinein geſprochen, indem ‚Die 


Kugel des Thermoffops hinter der Deffnung biefe, 


Herege hörte, ee 9 


* 5 9* 


Wenn es tichtig it J bie Theitchen, woraus 


ögmbnbbanh Kölle‘ zuſammen geſetzt find, durch 


ſehr ſchnelle unausgeſetzt ſchwingende Bewegungen 
hin und her getrieben werden, und daß deshalb die 
Koͤrver bei allen Temperaturen, von jedem Puncte 
ihrer Oberfläche urabläffig Strahlen oder Wall un⸗ 
‚gen herporbringen, melde denen in der Luft durch 
ſchallende Körper erregten, ahnlich find; und wenn 
die Körper bei verühiedenen Temperaturen in Ent— 
fernungen auf einander wirken‘, fo daß durch: diefe 
Wallungen -verfchiedene - Temperaturen. nach. und 


+ mac auf eine gemeinichaftiiche mittlere gebracht; wer⸗ 


ben, fo muß man bie Abkühlung eineg:heißen Koͤr— 
pers, als das Reſultat einer wirklichen und pofitiven 
Action: ber, in ber Nähe: befindlichen, minder wars 
‚men Körper ‚anfehen; und da die Strahlen der 


warmen und eben fo auch der Falten Körper großen 


Theils von policten und undurchfichtigen Körpern 
zurüdgeworfen werden, und die reflectirten. Strah— 
len, ‚wenig oder feinen Effect auf den Körper, von 
ne» fie zuruͤckgeworfen werden, Baden, ſo u, 


| 
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fi) a priori ſchließen, daß ſich undurchſichtige po⸗ 


lirte Koͤrper viel langſamer erwaͤrmen und abkuͤhlen 


laſfenals bie unvolkommen durchſi Ge | 
nicht bolieten. | — a 
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Von einer Reihe Verſuchen, welche zur Auf. 


klaͤrung dieſes in der Waͤrmelehre fo wichtigen 
Punctes unternommen wurden, ergaben ſich fol⸗ 
gende EN 


Es wurden zwei en Gefäße von 4.30 


im Durhm. und 4 Zoll Höhe aus dünnem Meſſing⸗ 
blech verfertigt und auswendig fein polirt. Das 


eine wurde an der Flamme eines Wachslichtes ges 
ſchwaͤrzt, und beide wurden alsdann mit fiedendem 
Waſſer gefüllt und zu gleiwer Zeit im Winter in 
‚ein großes Zimmer zum Abkühlen gefegt. Das ges 
ſchwaͤrzte Gefäß kuͤhlte ſich fall noch — ſo ſchnell 
ab, als das andere. 


Als beide Gefaͤße gleiche Temperatur, naͤmlich 
die von der falten Kammer in welche fie waren ge⸗ 
ſtellt worden, angenommen hatten, brachte man fie 


in ein Zimmer, welches durch einen Ofen geheizt 


‘ war, und es zeigte fich, daß das geſchwaͤrzte Gefaͤß 


beinahe zweimal ſo ſchnell erwärmt wurde, als das 
ungeſchwaͤrzte. ” i i Kr 4 


* 
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Man reinigte das geſchwaͤrzte Gefaͤß und ver⸗ 
ſah es mit einem einfachen Ueberzuge von feiner 
Leinwand, die genau anſchloß. Die vorigen Ver— 
ſuche wurden hierauf mit beiden Gefaͤßen wiederholt, 
und das welches unbekleidet der kalten Luft war 
ausgeſetzt worden, hatte 45 Min: nöthig, um einen. 
gewiſſen Zwiſchenraum von Abkühlung, der ro Fah⸗ 
renheitiſche Grade betrug, zudur&laufen; immit⸗ 
telſt das. andere Gefäß: welches den Ueberzug von 
Leinwand hatte, nur 29 Min. nöthig hatte, um den 
Ä age re ju durchlaufen. 


PER 


So wie beide Gefig einerlei Temperatur er⸗ 
halten hatten, wurden ſie in ein warmes Zimmer 
gebracht, wo ſich fand, daß das mit Leinwand, 
überzogne viel ſchneller erwaͤrmt ward, als das un: 


betleideto. — 


Wenn auch die Reſultate dieſer Verſuche keinen 
unwiderſprechlichen Beweis von der Strahlung der 
Köoͤrper und davon liefern, daß bie Veränderung, der 
Temperatur der Strahlung der benachbarten Körper, 
zuzuſchreiben iſt, ſo geben fi e doch gewiß dieſer Ver⸗ 
mültung einen heben Grad von Wahtſcheinlichkett. 


» Noch mehrere — von ahnli her Art⸗ 
weiche zur Aufklaͤrung dieſes Punctes angeſtellt wur⸗ 


— — 
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den, fielen immer. ſo aus, daß fie die in — 
ſtehende Hopotheſe zu er —— 
Ex PETE: BETT tur: 


Unter allem. Körpern En. bie Metälle ‚Die runs 
en, und es ſcheint, als oB fie es alle im 
gleichen, Grade waͤren; auch ſcheint es, daß die, 
Oberflaͤche eines nackten Metalls, die naͤmlich von 
keinem Schmutze bedeckt iſt, der Irregularitaͤten ſei⸗ 
ner aͤußern Geſtalt, wodurch ‚fein. Glanz. gebrochen 
und ſcheinbarlich vermindert worden, ohngeachtet. 
allemal polirteſey. Wenn dieſe Vermuthungen ihren 
guten Grund haben, ſo kann man ſchließen, daß 
alle Metalle gleiches Vermoͤgen haben, dje auf: fie 
fallenden Strahlen zurück zu werfen; und wenn bie, 
Körper von den Strahlen der fie umgebenden erhißt 
oder eriältet werden, fo fann man ihlieen, daß 
nicht allein unter allen bekannten Koͤrpern die Me⸗ 
talle am langſamſten erwaͤrmen und erkaͤlten, ſon⸗ 


„bern daß fie ſich auch insgeſammt mit gleicher Lang⸗ 


ſamkeit erwdrüien oder erkaͤlten Be = 
ER * 
| Um diefe ee durch wirkliche Verſuche 
zu prüfen, ließ der He. Gr. mehrere zylindriſche Ger 
faͤße von gleicher Geſtalt und Gapacität, aus den ver: 
fhiedenen Metallen verfertigen, umd fand, daß fie‘ 
ſich wirklich insgefammt in gleichen Zeiten er= 
wärmten und, erfälteten.. Es waren darunteftmef: 
fingen, zinnerne — bleierne and, andere mit duͤnnen 
Gold⸗ 


# 


Golde und. Silberblaͤttchen überzogen; fü hatten 


insgefammt 4 Zoll im Durcpmeffer und 4 Zoll Hoͤ⸗ 
he; und wenn ſie mit ſiedendem Waſſer gefuͤllt und 
im Winter in die ruhige Luft eines großen Zimmers 


2 u 


gefest. wurden, fo. dürchliefen fie fämmtlih den - | 


Raum der ihnen beitimmten Eriältang ı von 109%, . 


\ in 145 bie 46 Minuten. 


— 


ſitzen, iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, und ſcheint dem 
Verf. nicht anders erklaͤrbar, ale durch die Voraus: 
fesung, daß fi die Wärme — Seeblnnser 
N r ; | > 


Man koͤnnte vielleicht vermuthen, dafi, eine 


durch irgend, “eine: Anziehung an die Dberfläs 
chen aller“ diefer metallenen Gefäße angeheftete 


Lufcſchicht jene ſcheinbare Gleichförmigfeit in der- 
Erwärmung und Abkühlung bewirkt habe; und der 


8. ftellte zur Aufklärung dieſes Zweifels folgende 
— an, 


Eins von den beiden meſſingenen Getien 
„twurbe zuerſt mit einer, dann mit zwei, hierauf mit 
vier, und endlich mit acht Schichten von Weingeift- 


fieniß überzogen; und der Verſuch mit den beiden 
Gefaͤßen wurde mit jeder von dieſen Ueberzügen 


Voigt's Mag. VIII. B. 3. St. Sept. 18004, P 


“ 
- 


| Diefe Gleichheit oder. Emofaͤnglichkeit ehe das 
Erwaͤrmen und Abkuͤhlen, welche alle Metalle bes - 
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“ wiederholt. Waͤhrend der Beit ſich das unuͤberzo⸗ 
gene Gefaͤß um das beſtimmte Intervall won 10 
Graͤden, in 45 Minuten abkuͤhlte, that ſolches das 
andere uͤberfirnſte Gefuͤß mehr oder weniger ſchnell, 
je nachdem bie Anzahl der Firnißſchichten, womit 
feine Oberfläche uͤberzogen war, mehr oder: weniger 
betrug; allemal aber merklich ſchneller, als das 
nicht uͤberfirnſte Gefaͤß. 


Mit Eine —— Bien as a 6 — 
ih ab 
Sin nie. 345 Minuten, 
mit zwei Schühteh in 29... 

mit vier Schichten in 243... 

und mit * Schichten in 20 

Wir⸗ nun eine — am Metalle von 

Einfluß: gemefen, fo hatte eine einzige Schicht Fir: 
niß diefetbe eben: fo vollfommen entfernen koͤnnen, 
als zwei und mehrere; deshalb ſcheint es fehr ſchwer 
zu fenn die Nefultate diefer Verſuche mit der Borauss 
- fesung vereinbar zu machen, daß eine an den vers 
ſchiedenen Metallen firende Luftſchicht die Urſache 
von ihrer gleichförmigen Abkühlung geweſen ſey. 


As der V. den Verfuch mit: einem Gefäß von 
Glas und. einem von Weißblech, von gleicher Ge— 
ſtalt und Capacitaͤt, wiederholte, jo fand ev, daß 


A 
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das glaͤſerne * weit ſchneller in der Lu ft 
abtithite ais das von Weißblech, obgleich die Winde | 
des erſtern auf ſechsmal dicker, äls die des letztern 
waren. Im Waſſer aber gieng bie Abkuͤhlung 
des bechergen Geſaͤßes ſchneller von ſtatten. 


8. : 
. si 


Die — — —* enge anderer Ber 
ed jeigten dem V. daf die Leichtigkeit,‘ mit: wel- 
cher ein-Körper erwärmt oder erfältet wird, gar ſehr 
von der Natur feiner Oberfläche abhängt indem 
dieſe Operationen in dem Maaße langſamer und 
ſchwerer von ſtatten gehen, in welchem die Ober— 
Nähe des Koͤrpers mehr oder weniger geeignet iſt, 
die auf fie fallenden Sexahlen zuruͤck zu werfen. 


Det Herr Graf mar begierig, die von * 
‚angenommene Theorie der Waͤrme der ſtrengſten 
Prüfung. dadurch zu unterwerfen, daß er ſie zur 
Erklärung einiger großen und intgreffanten Natur: 
erfbeinungen anwendete,; und mit dürfen nicht 
weit fudhen, um ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen 
zu finden, welches ganz dazu gemacht iſt, um uns 
ſere ganze Neugier zu erweden ; die Menfchen, wel 
che die heißen Länder bewohnen, find [hwarz, da | 
bie in den falten wohnenden weiß find. Welches 
find wohl die Vortheile, welche die Neger von ihrer - 
Farbe ziehen, die es ihnen leichter als den Meißen 
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ahien, — ungema chlichteit die ——7 — 


Pine er brennenden Klimaꝰs zu ertragen? 


Durd) den Bio des Athmens wird nothwen« i 


big in allen Klimaten eine große Menge Wärme 
in den Lungen erzeugt; und wenn ein‘ Menſch in 
eine Tage verfest iſt, wo die Luft und alle ihn um: 
gebenden Körper faft eben fo warn, als fein Blut 
find, ſo wird es noͤthig, daß die Oberfläche feines 


Körpers auf eine ſolche Art eingerichtet fey, daß fie 


ſehr leicht abgekühlt werden kann; ohne diefes, Er: 
leihterungsmittel, würde fich die Hige aus den Lun⸗ 


gen bald fo ſtark anhäufen, daß der, — derſel 
ben. unterliegen rn 


⸗ 


In einem ealten Lande, wo bie Abkühlung 


der Oberfläche des Körpers durch die ihn umgebens 


den Körper mehr als hinreichend ijt, um der beſtaͤn⸗ 
digen,‘ von Athmen entftandenen, Erhitzung die 
Waage zu halten, kann man den Körper vor. ihrer 
zu ftarten Wirffamkeit durch Bekleidung fhügen ; 
es iſt uns aber keine Art von Bekleidung bekannt, 
welche die Abkühlung des menfchlichen Koͤrpers in 
einem ſehr heißen Klima hinlaͤnglich erleichtern 
koͤnnte. Was hat alſo die Natur gethan, um die⸗ 
ſen Mangel zu erfegen ? — ſie hat den Bewohnern 


der heißen Laͤnder eine ſchwarze Haut gegeben. Die— 


ſe Farbe ——— dem Neger eine ſolche ae 


N 
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in der Abkuhlung daß er — in einer — wo | 
ein Weißeiider. Hitze unterliegen wuͤrde, vollfom- 
men wohl befindet. Dagegen aber Elappert der Nes 
ger / vor Froſt in einem Klima, welches der ir J 
‚nr angenehm findet. * A - 


| Iebermann weiß. ; daß eine ſchwarze Fläche 
- weit weniger Lichtſtrahlen zurück wirft, als eine 
weiße; und die Reſultate von allen Verſuchen des 
Verfaſſers und anderer, ſcheinen zu beweiſen, daß 
die Oberflächen, welche geſchickt find, das Licht zu⸗ 
ruͤck zu werfen ‚ auch bie Eigenſchaft haben, die 
waͤrmenden oder kaͤltenden Strahlen zuruͤck zu’ wer⸗ 
fen, welche. alle Körper ununterbrochen von ihren 
Oberflaͤchen ausſenden; und wenn die Temperatur 
eines Koͤrpers durch die Strahlung der ihn umgeben⸗ 
den Koͤrper erhoͤhet wird, ſo ſieht man klaͤrlich, 
warum ein Neger zwiſchen den Wendekreiſen weni⸗ 
ger von der Hitze und in den Polargegenden mehr 
von der Kälte leider, als ein Menſch, der eine 
Beide Haut — | 


i Aber wenn der Neger die Wirkſamkeit der 
Waͤrmeſtrahien, z. B. von der Sonne, empfindet, 
muß er da nicht ſtaͤrker erhizt werden, als ein 
Weißer? — Dies wuͤrde allerdings der Fall ſeyn, 
wenn die Natur nicht die Gefahr voraus geſehen, 
and für- Mictel geforgt hätte, das daraus Sept: 


— 


| f ‚ | | *F oo. 
en 
hende Weber zu verhiiten. Wenn ne der Negei den 


Sonnenſtrahlen ausfetzt ‚ To zeigt ſich ogleich eine 


öligte Materie anf feiner Haut, wodurch fie glaͤm⸗ 
jend wird, und die Märmeftrahlen, welche darauf 
falten, werden größtentheild zurl® geworfen, und et 
findet fich deshalb wenig davon erhitzt, Nach Unter: 
ang der Sonne, 100 fich ber Neger in feine Hütte be: 
giebt, sieht ſich das Del auf feiner Haut unter die! 
| hi zurüd, und er verweilt daſelbſt mit allen den 
örtheilen, welche ihm feine Farbe verſchafft, um 
feine Abkuͤhlung zu erleichtern. 
a — 
Wenn eine Schicht Oel auf der Haut den 
Koͤrder vor der allzu großen Wirkfamkeit der waͤr⸗ 
wenden Strahlen zu fhäsen vernag, fo kann fie 
ohne Zweifel auch woͤhl heſchickt ſeyn/ ihn in kalten 
Laͤndern vor der allzu heftigen Wirkuͤng der Kaͤlte 
erregenden Strahlen zu ſchuͤtzen; beſondets im With: 


ter, wo ſich die Sonne nicht hoch uͤber den Horizont 


erhebt? — man weiß aber, daß fi ſich die Lapplaͤnder 
wirklich mit Oel beſtreichen. 


4 


’ 


texeffe nichts zuruͤckbliebe, was zu ihrer Auftlaͤrung 
ienen koͤnnte, hat der Verf. noch folgenden echt: 
ſcheidenden Verſtich angeſtelt: 7 


Er uͤberzog zwei von fh chlindriſchen Ge⸗ 


Damit aͤber bei eier Stage von fd atoßem In- 


% 


Kae — 7: 
'fäßen mit einem thierifhen Stoffe, nämlich mit 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen und fuͤrbte die eine mit Tuſche 
ſchwarz ; der andern aber ließ er ihre natuͤrliche 

weiße Farbe. Nachdem er’ beide. Gefäße mit war⸗ 
mem Waſſer angefuͤllt hatte, ſetzte ex fie zu g glei⸗ 
cher Zeit der ruhigen Luft eines sea a 
— * 

42 "Das Gefig ı mit der — Bi 8* ei⸗ 
nen Neger, und das mit der ungefihwärzten , einen 


weißen Menfchen vor. Der Neger fand ſich auf eine 
merkliche Art weit ſchneller abgekuͤhlt, als der Weiße. 
‚Ex durchlief das Intervall von aa Graden in 233 


- Minuten, mittelft der Weiße ax 28 Pinugn 
un. \ 


mx | Diefer — Verſuch — zu Münden, 
sam a6ften März 1803 angeſtellt. Seine Refultate 
bedürfen keiner weitern Aufflärungen, und ber 
Herr Graf uͤberlaͤßt es den Phufiologen und Aerz⸗ 
ten uͤber die Vortheile zu entſcheiden, welche man 
aus dieſen Thatſachen für. die Erhaltung. der Ger 
‚ Aundheit der weißen Menfhen, die ſich in heißen 

Ländern niederlaffen müffen, ziehen könne. 1 


| 


"VI. 


Auszug, aus dem Programme det Batävi- 
fchen Sorietät der Wiſſenſchaften zu — 
lem für das Jahı 1804, or 


Wir haben durdy einen Zufall das Biesjährige 
HP rogramm etwas fpäter ale fonft erhalten. Die 
Saocietaͤt hielt ihre z2fle jährliche Verſammlung 
am z6ften Mai unter dem vorfigenden Director 
Herrn von Berkhout, welcher der Gefellihaft 
zuerſt Nachricht von den feit ber legtern Sitzung ein⸗ 
gegangenen Denkſchriften gab. 


Ueber die Frage, welche die — 
ſchichte und phyſiſche Beſchreibung der 
Walllfiſche betraf, mar eine Abhandlung:in 
hollaͤndiſcher Sprache. eingefandt. worden, welche 
den Denkſpruch aus dem Pope hatte: Grant 
that the powerfull ete. Es wurde einmüthig 
beichloffen, daß die Verdienſte diefer Schrift im ges 
genwärtigen Programm follten anerfannt, und dent 
Verf. angezeigt werben, daß die Geſellſchaft felbige 
in einer folgenden Sisung Erönen werde, wenn fie 
durch dasjenige, was man bei diefer Frage vorzügs 
lich wuͤnſchte, wäre vervollkommnet worden, worüber 


der Verf, beim Secretair der Gefeufhaft, Herrn 


7 —— % 
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-D. van Maeum nähen Unit in erhalten 
Können. | 
» Meber die, die RT der Pflan: 
gen betreffende "Frage. war eine Schrift in deuticher 
Spradye mit det Devife: Sedı etc. eingegangen, 
welche aber die Geſellſchaft wegen ihrer Oberflaͤch⸗ | 
lichkeit und Ungenuͤglichkeit nicht kroͤnen konnte, 
und die ſie deshalb fuͤr den ıften Nov. 1808 wie der⸗ 
holte. Sie wuͤnſcht dabei, daß man auf eine beufs 
um und beſtimmte Art dasjenige, was ‚genau er⸗ 
wieſen iſt, von dem bloß Hypothetiſchen unterſchei⸗ 
de, damit der wirkliche Zuſtand unſerer Kenntnifle 
üͤber dieſen Gegenſtand ins Licht: gefeut und mehr. 
erhelle, was man für BON daraus ziehen 
koͤnne. 


Ueber die, die Yhnfiotogie ber Hier | 
sen betreffende Frage war eine hollaͤndiſche Schrift 
mit der Deviſe: Cognitio contemplativa etc. 
‚eingegangen, welche feine Aufmerkſamkeit verdien⸗ 
te, und fie wurde deshalb — fuͤr den iſten 
Bm, 1805 wisberhelt \ —— 


Die Frage, welche die phyſiſchen Wide vom 


dem Auffteigen bes, Rauchs in ben Schornfteinen - 


‚betraf, ı hatte drei Untworten erhalten, . wovon aber 
keine gekroͤnt werben konnte. 


234 — zn | 
‚Bon andern erhaltenen: Aufiägen‘; twelde in ' 
den gewöhnlichen Sisungen geprüft, ynd des Drudis 
würdig.erfannt worden waren, hat ber eine den 
Herrn van Marum zum Verfaſſer, und eht=- 
haͤlt die eg einer fehr fonder- 
baren Eifenmaffe, die in dem füdlichen 
Afrika war gefunden worden, Der an 
dere Aufias vom Herrn Puyn/ Wundatzt und 
Geburtshelfie zu Haarlem, enthält Beobachtun⸗ 
gen von Steinen, womit die Nieren (rognons) 
eines lea Knaben angefuͤlt waren. 


Ueber die 3 —— welche fut ben ıften Nov. 
1803 aufgegeben waren : - 1) Ueber den Einfluß 
des Oxvgens der atmoſphaͤriſchen Luft. 2) Ueber 
die Reinigung des verdorbenen Waſſers, und 3) 
Ueber die Bewegung des Safts in den Pflanzen, 
waren keine Schriften eingelaufen, und ſie ſind des— 
halb für ben iſten Nov. 1805 — Ben. 


Für das gegenwärtige Jahr hat die Sefeitfhaft 
folgende 4 neue Fragen aufgegeben, deren Beant⸗ 
mwortungen vor dem ıflen ee 1805 ° eingefande 
x, werben mäffen. 
ß ⸗ 

I Da bie FON von Zeit zu Zeit gelehrt 
bat, daß das Regenwaſſer, welches in bieierifen 
Dachrinnen aufgefangen, “oder in bleiernen Becken 


, | 
— Ta” 2 835, , 
geſammelt wird sfo mit Bleikalk uͤberladen iſt, daß 
es davon ſehr ungeſund wird, und felbſt zuweilen 
üble Zufaͤlle verurſacht; und da auch Nahrungemit⸗ 
te and Gettaͤnke, die auf andern Megen mit Blei 
kalk beladen find , in verfehiedenen Graben der Bes 
ſundheit gefaͤhrlich werden, fo wuͤnſcht die Soc 
eine klare, beſtimmte und vollſtaͤndige Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand zu erhalten, damit man 

hierdurch die Mittel beſſer kennen lerne, wodurch 
die Gefahren der Bleivergiftung vermieden, und 
mehr Aufmerkſamkeit darauf verwendet werden ınds 
oe. Die. Sor. wuͤmſcht befonders 4) duch Ver: 
ſuche und Beobachtungen die einzigen Bälle anges 
zeigt zu fehen, in weichen das Waſſer vom Blei - 
bergifter wird: — ob das Rollblei auf die'eine oder 
ündere Art bereitet, dieſer berbniß weniger 
unterworfen iſt, — ob das Wfeimeiß, womit man 
das Holzwerk anftreicht, welches die bleiernen Rin: 
nen bedeckt, ebenfalls etwas mit beiträgt, und wel⸗ 
ches außerdem die ſicherſten Mittel ſind, der Vergif⸗ 
tung des Waſſers durch das Blei, wenn man ſich 
deſſen zu Dachrinnenebedient, zu verhuͤten. 2) Daß 
man in Stand gefetzt werde zu beurtheilen, ob 
wirklich hinreichende Vermuthungagruͤnde vorhan⸗ 

"Ben wären, daß, wie man ſeit etlichen Jahren ver: 
ſtchern molfte, — die Bleiglafur der Toͤpferwaare 
die Nahrungsmittel dergifte, und was man in -fol- 


i 
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hen Fluen ; zu —— job. um alfen Sefeheen 
zuvor zu rar eg te 
— Itt bie — — — —— 
der einzige Baum, der am ſchicklichſten in den ver⸗ 
ſchie denen trotkenen⸗Sandgegenden der Vataviſchen 


Mepublik angebaut werden kann; und kann dieſer 


Boden durch die von Jahr zu Jahr abfallenden Max 
dein, nach und nad) verbeflert werben, fo daß. er 
dann. auch zu. andern nützlichen Anpflanzungen yes 
fickt gemacht wird: — oder find andere Bäume 
oder Sträude bekannt, welche, diefer Abficht in 
duͤrren Gegenden beffer entfprehen; — mas für . 
- Beifpiele hit man in Holland ober anderwaͤrts ges 
fehen, daß Nadelhölzer auf unfruchtbaren Boden 
gut getban haben und ‚mas hat die Erfahrung ges 
lehrt, das man bei folhen Anfaaten in verfhiedenen 
Bodenarten zu becbadten bat, wenn man ſich ei⸗ 
nen Blair Erfolg verfprecheh wi? 


+ 
ı 


III. Kann wohl die Verminderung: ber Lachſe 
in den Hollaͤndiſchen Fluͤſſen⸗ und des ſonſt fo ergie⸗ 
bigen Lachsfangs wirklich der Fiſcherei der‘ jungen 


Lachſe in Reußen um als Köder beim Aalfange zu _ 


dienen, oder der Vermehrung der verfchiedenen Waſ⸗ 
fervögel, welche dierFifche verzehren, zugefchrieben 
werden; oder wird fie durch die anmwachfende Menge 
von Meerſchweinchen und Deiphinen und andern 


—5 ee — 00,897 
gefräßigen Thieren, die fih an den Hollaͤndiſchen 
Küken in den Muͤndungen ver Flüffe einfinden, 
und von weldren man glaubt; daß fie die Lachſe ver⸗ 
zehten, — verurſacht; — mas wire in ſJolchem 
Falle am räthlichften die Meerſchweinchen gu vertrei⸗ 
ben‘, fie zu fangen, und wohl "gar noch an 
"Augen von ihnen zu ziehen? ; 


x . 


3... DM Ex. wuͤnſcht, daß ber ——— 


dieſer Frage auch noch eine genaue Nain.igefchid;r 


te über den Lachs, oder wenigſtens ſonſt etwas, 
was uͤber diefen Gegenſtand Licht verbreiten könnte, 
beigefiigt werden mochte; wobei gelegenslich die Difs 
ſertation des Heren Vonk über die Lachfe der Hol 
laͤndiſchen Fluͤſſe, im 2ten Bande der von dei ökond« 
miſchen Soc, herausgegebenen ——— ‚ mit be⸗ 
wugt werden koͤnnte. 
IV. Welches ſind die allgemeinen zuverlaͤſſigen 
und mik den Geſetzen der Muſik uͤbereinſtimmenden 
Regeln, welche auf eine abſolute Art und in Bezie— 
hung auf die Soprachen die Harmonie in der Aus⸗ 
ſprache beflimmen , und bis auf welchen Punkt 
‚hängt, die Eleganz einer Grunde bavon ab? — 
Es find — die fuͤr den En Nov, — 
beftimmten-Fragen wieder abgedruckt; auch findate _ 
die übrigen Aufforderungen, Einladungen und An: 
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erbirfungen wegen folder Fragen ,. die.an feinen be⸗ 
fiimmten Termin gebunden find, fo wie über gründe 
lichẽe Schriften, die irgend einen andern phpfiihen 
‚oder naturhiſtoriſchen Gegenſtand⸗ betreffen hier 
aufs neue wiedecholt worden, und welche im Mai» 
fiüde ‚vorigen Jahres in — Rasan genau anger 
dee find, 

Zu neuen Direktoren. find. ans der Stabt Haat⸗ 
lem ernannt worden, Herr Camerling, Schöp: 
penpräfident;. Herr Duarles, Schöppe;s Herr 
Barnaart. Bon ausmärtisen: Herr Schim: 

\ 
melpennind, Ambaſſadeur der Bataviſch. Nep, 
zu Paris, Here Wyckerheld Bisdom, Dbers 
amtmann zu Leyden, Herr Staaring van de 
MWildeborg, Gouvernementsmitglied von Öuelre; 
Herr van Eys, ; Rath der Stadt Amfterdam, 
Zu Mitgliedern: Here Dofratb Parrot zu 
Dorpat, Here Prof. Gilbert zu Halle; Here 
Prof. Römer zu Zuͤrch; Herr Prof, Martpiä 
zu Blankenburg, Herr Danfelmann zu Bata⸗ 
via; Herr Calkoen zu Amſterdam; Herr puom 
und — zu Haarlem. 
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Nachricht von einer phofiſch— inasbematlfchen = 
| Theorie des fließenden Waſſers; | 
MR vom Hrn. R. Prony. 


EIn der öffentlichen Sitzung des- National— 
inſt. v. 6. Meſſidor u u Eu 
Der ara Theil über die Bewegung der 
Fluͤſſigkeiten, bietet, der glänzenden Entdeckungen 
ungeachtet, die man darinne gemaht hat, den Per: 
ſikern und Mathematikern noch immer. ein weites 
Geld zu ‚wichtigen Unterfuchungen bar, und es 
fehlt diefer Theorie vorzüglich noch an penktifchen 
Anwendungen. Die Schwierigkeiten, die ſich Gier 
in den Weg fielen, betreffen vornämlich die Be— 
ſtimmung gewiffer Widerſtaͤnde, welche die Schwere 
Eraft -modificiven, ja fie wohl gar unwirkſam ma— 
hen. Eine Beleitigung diejer Schwierigfeiten würs 
de vornehmlich beim Bau ſolcher Maſchinen, welche 
ſich in einem ruhig ftehenden Waſſer bewegen, oder 
auch wo fi das Waffer gegen einen feit ſtehenden 
Körper bewegt, von Nugen jeyn. Am wichtigſten 
wuͤrde eine folche vollſtaͤndige Theorie flic die Bewe— 
gung des Waflers in Röhren und offenen Ganäien 
werden, weil. in diefen die Fluͤſſigkeiten fo große 


j 


AR 77 Ge — u A 


x i 
* 


’ 


Strecen durchlaufen innen, dag ſich dadurch bei 


ihnen wegen der Widerſtaͤnde, welche von der. Go: 
haͤſion und einer Art von Neibung entjtehen, auf 
eine unperänderlihe Geſchwindigkeit rechnen läßt. 


Herr Prony hatte es hauptſaͤchlich mit dieſen 


testen Widerſtaͤnden zu thun, als er ſich mit folchen 


phyfſiſch⸗ mathematiſchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte, 


wovon er hier eine ganz kurze Ueberſicht geben 
will. | ö 


Die. Italiener hatten viel über das fließende 
Waͤſſer geſchrieben, da fie fich vorzuͤglich mit. biefer 


Artt Bewigung befchäftigten. Es finden ſich in dier 


fen Schriften nuͤtzliche Verſuche über das Auslaufen 
des Waffers aus Kleinen Deffnungen und Geiten- 
öhren , ja felbft über den Stoß der flüffigen 
Körpers man fucht aber in ihren. voluminöfen 
Sammlungen vergebens eine Reihe von Beobach— 


tungen, die. man zu einer genauen und allgemeinen - 
» Anwendung auf die Bewegung des Waſſers in Nöh- 


ven oder langen unbebeckten Canaͤlen benugen koͤnn⸗ 
te, und wobei auf-den Zuſammenhang ber Waſſer— 


'theile, Reibung u. dgl. mit Nüdficht genommen” 


wäre. Leonh Enter bat mehrere Abhandlungen 


über die fließenden Gewaͤſſer gefhrieben ;> am mei: . 
ſten zeichnet fih die in dem Bande von 1770 ber - 
St. Petersburger Akademie d. Wiſſ. aus; wo Eu: 


{er 
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er auf einer —— Weorie, die Aufloͤſung 
vieler "intereffanten Aufgaben ber die befondere 
. Are von Strömungen , bie er lincaͤre nennt, 
herkeitet,, Er ‚hätte aud) wieflich diefe Materie er⸗ 
ſchoͤpft, wenn er nicht immer auͤs einer Hypothe 
gefolgert haͤtte, wo er bloß eine mathematiſche gu * 
ji ohne — cht auf —— vor Augen 
atte, 
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F Die eſten Beftimmungen , e R777 Aufmerk⸗ 


famteit verdienen, und wo das Strömen des Waſ⸗ 
ſfeis in Kanaͤlen mit Ruͤckſicht auf Widerſtaͤnde be⸗ 
erachtet wird, findet Here Prony. bei feinem Vor⸗ 
Vorfahren Chez», Diefer arbeitete gemeinichafts 
lich mit Per ronet ums Jahr 1775 am Entwurfe 
dee Kanals von Vve tte. Er wollte dutch Beob— 
agtung und Rechnung die Verdaͤltniſſe angeben, 
welche zwiſhen. dem Abhange und der Laͤnge eines 
Kauals, at ifchen der Größe und der Geſtaͤlt des 
Duet ſchnitts und der Geſchwindigkeit des Waffers 
fatt fihden. Er Fam auf eine fehr einfache For⸗ 
mel, welche dieſe verſchiebenen veraͤnderlichen Groͤ⸗ 
| ben, ‚enthielt, und durch eine einzige, Beobach⸗ 
tung auf alle fließende Gewaͤſſer angewandt werden 
Eonnte, Die beim Brüden » und Wegbau ange⸗ 
fteitten Beamten ‚haben öfters — davon 
era. et ni 


ie Mr) 4— 
Voigt's Mag. VIIL.B.3.&t. Sept. 1804. : Q 
\ | 
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Mr \ym Jahr 1779 ‚hat Hr FIIR einer von 
er Correfpondenten der Elaſſe, feine Principes | 
@ Hydraulique zuerſt heraus gegeben wovon 
1786 eine ſehr vermehrte neue Ausgabe folgte. 
Diele Werk entyält eine jahlee: he Folge von Ders 
uchen, die mit ber ‚größten Sorgfalt waren ‚anges 
* worden. Sie find Herrn Prony vom größe 
ten Nugen'geweien, und er fennt nichts genauere® 
und volltommeneres al$ dieſelben. Die anglotiſchen 
Werthe, auf welche die Dubuatfhen Reſultate 
gefuͤhrt haben, find weit zuſammengeſetzter, als bie 
Choziſchen, aber auch von einem ſicherern und 
ausgedehnteren Gebrauche. Herr Coulomb gab 
einen ſchaͤßbaren Beitrag. zu, biefer Lehre durch 
feine Abhandlung, die er der Claſſe im sten Sa 
vorlas. Sie beſchaͤftigt ſich mit der Beſchrei— 
| bung der Verſuche, welde jur, Be ſt i m⸗ 
mung der Cohaͤrenz der Flüffigkeiten 
und den Geſetzen ihres Widerfiandes 
bei, fehr Tangfamen Bewegungen, bie 
men, Er beweift darin durch Vernunftgruͤnde und 
Erfaprung, bap der Widerſta nd bei den von ihm be: 
merkten Bewẽgungen der Summe der beiden Glie: 
der, welche die iſten und 2te Potenz der Geſchwin⸗ 
digkeit suthalten, die südfichtlich in unveränderliche 
Zählen Mmultiptichre fi find, von wolchen die Werthe aus 
der Erfahrung genommen werden proportional find. 
Herr Gir a ed, Oberingenieur beim Brüden- 
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ind Straßendau, welcher die Aufſicht beim Kanai 


von Dureg führt, und von welchem neuerlich 
zdei Abhanblungen über die Theorie der flies 
ßenden Waffer erſchienen find, hatte dei 
gluͤcklichen Einfall das Coulombſche Geſetz 
auf die Geſchwindigkeiten anzuwenden, deren die 
in natürlichen öder kuͤnſtlichen Flüßbetten fi fich bewe⸗ 


genden Waller fähig find. ‘Er har diefes Sefeg | 


durch zwölf von Chezy und Dubitat gemachte 
Erfahrungen bewahrheitet, und haät daraus eine 
Formel gezogen, welche den Erfahrungen mit eben 


der Schärfe entfpricht, wie bie von Du buat, ba» 


"bei aber meit einfaer m 


HP rony hat nun alle bekannten Erſch 


rungen geſamilet, und von denen, welche er zur 
weitern unterſuchung des ihnen entſprechenden Ge: 
gehftandes brauchbar fand, 51 über die Yeitunge: 
töhten, und gr über die unbedeckten Kanaͤle erhal: 
ten. Um indeffen feine Theorie mehr ins Licht zu 
ſetzen, flellte er noch eine dynamiſche Unterſuchung 
üͤber die Kruͤmmung an, die man einer Roͤhre ober 
einem Canale geben muͤſſe, um fuͤr ein Syſtem 
feſter darin eingefchloffenet‘, und in Bewegung bes 


find licher Koͤrperchen, die gtoͤßte oder kleinſte mitt: - 
lere Preffüng zu finden. Aus ‚der Zufammenftel: - 


lung, ſolcher Grundfäge ergab fi“ inter andern“ 
daß von einer Fuüſſigkeit eine gewiſſe Schicht an 
Q2 


| 9— — | 
den Wänden eines Kanals (von welchem man vor⸗ 
ausſetzen darf, ‚daß der Stoff, woraus er beſteht von 
der Fluͤſſigkeit naß gemacht werben. fann.) hängen 
bleiben, und biefe als. die eigentliche Wand deffeiben 
angeſehen werben müffe; daß ganz befondere Wis 
;  berftände von Seiten einer folchen..Wand zu er=. 
warten, und fie:von denjenigen gänzlich verſchieden 
fegen, melde ſowohl der Adhaͤſion an die Theilchen 
der Fluͤſſigkeit, ats auch dem Zuſammenhange der 
Theilchen der Fluͤſfigkeit unter einander, ſelbſt, Aus. 
zuſchreiben find; daß der Drud wenig ober feinen 
Einfluß auf die eine und die andere diefer Adhaͤſio— 
nen babe; ein Umftand, - worin die flüffigen.Körz 
per von den feften beträchtlich unterſchieden find; 
und. daß endlich die. Widerſtaͤnde mig ‚der, Schwer⸗ 
‚Kraft ins Gleichgewicht kommen, ‚fo, daß jeder Mafz 
ferfaden. eine ihm eigne, beſtaͤndige Geſchwindigkeit 
erlangt, die aber gegen die von einer ‚anderen vers 
aͤnderlich iſt. Das Minimum dieſer Geſchwindig⸗ 


keiten hat an den Waͤnden, und das Maximum an 


ber, Oberſchicht in offenen Kanaͤlen; und in der 
Arxe bei cylindriſchen REIN ſtatt. 243 


414.148 

Ä De praftifche Pusen von — Reſuitaten, gu 
welchem Here .Prony durch feine Bemühungen 
gelangt. iit, ‚zeigt ;fish,, 1) bei der Herleitung, der 
Sortleitung und, der Austheilung des Waſſers in 
Roͤhren, 2) bei der Fanta der. Verhaͤltniſſe, wel⸗ 


A 


a Be m. | — er 


he zwifchen den’ Deiämeffecn ‚ ben Laͤngen und 
den Neigungen dieſer Roͤhren gegen den Horizont, 
bei den Waſſermaſſen an den Muͤndungen und Ge-⸗ 
ſchwindigkeiten des Ausfluſſes ſtatt finden; 3) bei 
Berechnung der Wirkſamkeit der Maſchinen, bei 
der Wuͤrdigung des Verluſtes der bewegenden Kraft, 
welche der Miderftand in ben Roͤ hren der Bewegung 
des Waſſers entgegen ſetzt, welcher von großer Er⸗ 
heblichkeit fr und biöher nod) ganz unbefannt war, .. 


-  4).Endlich, bei Beftimmung der Mittel, wos \ 
duch in offenen Slußbetten, die Gefhwindigfeis an 
der Oberflaͤche aus der mittlern Geſchwindigkeit, 
oder dieſe aus jener hergeleitet wird, ſo wie ſie bei der 
Kenntniß der Verhaͤltniſſe zwiſchen der Laͤnge, dem 
Abhang, der Figur und Groͤße des Querſchnittes 
und der Waſſergeſchwindigkeit ſtatt findet. ‚Herr 
Prony hat den Gebrauch feiner ormeln durch 
mehrere Zafeln. zu erleichtern. geſucht, die dem 
Merke, worin diefe neuen Unterfuchungen senthals 
ten find ‚ und weiches nächitens — wirn 
als ein Anhang beigefügt werben — 


IE 7. EZ Ze 


Auszug eines Briefs des Hrn. Landkammer⸗ 
raths Bertuch an den Herauegeber; 
Paris den 20. Mai 1804. 


Gaturhiſtoriſche Bemerkungen des Hrn. v. Las 
ſteyrie, über Spanifche Kultur, in öfonomifche 
techniſcher Hinſi cht, betreffend. ) 


Unten den trefflichen Männern, bie bei ihrer 


wiſſenſchaftlichen Kultur bier ſtets dahin arbeiten, 


ihrem Vaterlande dadurch nuͤtzich zu werden, zeich⸗ 
net ſich vorzüglich Herr von Laſteyrie aus. Land⸗ 
wirthſchaft im weiteſten Sinne mit ihren Huͤlfswiſ⸗ 
fenſchaften iſt' ſein vorzuͤglichſtes Studium. Er iſt 
einer der thaͤtigſten Mitglieder der Ackerbau⸗ Geſell⸗ 
ſchaft, und hat durch ſeine beiden klaſſiſchen Werke 
über bie Spaniſche *) Sqhafzucht ſehr zur Vervoll⸗ 


) Traité sur les béêtes à laine d’Espagne, leur 
education, leurs voyages, la tonte, le la’ 
vage et le commerce des laines, les: causes 
qui donnent la finesse aux laines. Paris. An 
VII. ave I. planche. a u 

Histoire de l’introduction des Moutons A’ 
laine fine d’Espagne dans les-divers etats de 


| — dieſes wichtigen Zweiges der kandwirthi 
ſchaft in Frankreich beigetragen. Um nun auch den 
Zuſtand des Aderbaued und der verſchiedenen uͤbti 
gen Theile der Landwirthſchaft ſeines Vüterlandes | 
duch die Erfindungen und beſſern Einrichtungen 
anderer Länder zu vervollkommnen, bereiſte der 
wuͤrdige v. Laſteyrie ſeit einer Reihe von Jahren 
lediglich auf feine Kofteh, mehrere Epeite von Eus 
ropa, und brachte aus diefen Ländern einen herrli« 
Ken Schatz von neuen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen mit, die er mit practifchern Blick und gen 
nauer Kenntniß, deffen, mas fhon da ifb,ijegt ven 
atbeitet und anwendet. So befüchte er zuerft Eng- 
tand , und bald darauf ganz Italien und” Sici— 
kien. Nach einiger Zeit gieng er. durch einen 
Zheil von Zeutſchland nach Daͤnemark, Norwegen 
und Schweden.‘ Im Februar 1808 reiſte er, nad 
| Spanien, defferr Producte für das ſuͤdliche Krank 
dei von’ Wichtigkeit werden innen. Er fan 
im vorigen Herbſte von da hieher zurüd. Der 
Sptache volllommen Fundig, verließ er in Spanien 
. die großen Heerſtraßen, ſcheuete keine Beſchwerden, 
durchfehnitt in mehreren Richtungen die meiften 
Provinzen dieſes Landes, lebte felbft unter und mit 
den. verfchiedenen Volksklaſſen, und, konnte fid fo. 
Y’Europe av. ı Planche. Paris, XI. 1802. chez 
Levrault. on — 


| über Rultur bes  kunbes in — E—— natucbifto 

riſchet und techniſcher Hinſi cht beſſ er ats die fruͤtern 
—— unterrichten. | 

J Voꝛuͤglich genau beobachtete er alle Gegen⸗ 
- fände und. Einrichtungen, deren Einführung im 
Erankreih ihm yon Nutzen zu. ſeyn ſchienen. Ex’ 
fammelte Modelle - und Befchzeibungen neuer Mas 
ſchinen, Mufter, roher und verarbeiteter Producte, 
fernee alle neue Getraidearten und Gartenges 
wähfe, u. f. w. brachte von letztern kleine Quan⸗ 
titaͤten mit, und theilt jetzt mit uneigennüßis 
gem Eifer den Lundwirthen und Manufacturiſten 
dayon-aus. ch. ſah durch Hrn. v. Laſteyries 
Guͤte, der unſere Teutſche Literatur kennt und ſchaͤtzt, 
mehreremale ſeine lehrreiche Sammlung, uber Spas, 
nien. Einige Bemerkungen und Gegenſtaͤnde dar—⸗ 
aus, bie mir eben beifallen, erlauben Sie mir nur, 
kurz zu erwähnen. ‚Sch numerire fie, um ſie nur 
einigermianßen in. einen Zufammenhang zu. bringen, 

1) Merkwärdige Fruchtbarmachung des Sands 

bodens in der Gegend von San-tucar de Base 
rameda in Andealuſien. | 


Die ganze Gegend am Quadalquivir in dieſem 
Kantone beſteht eigentlich aus einer großen Flaͤche 
— 


| \ — Br 
bitten quatzigeh Fuubfantes, der Adi unfruchtbat | 
ift. Doch in einer gewiffen Ziefe, im Niveau mit 
bem Frupe, ducchdeingt das Waffer des Quadalqui⸗ 
vir die ganze Gegend. Dieſes beobachteten ſchon 
die Araber m und gruͤndeten darauf die Fruchtbar⸗ 


* 


9 Ein Beweis dahon iſt, daß in einem Acadiſchen 
Werke aus dem raten. Jahrhunderte über den Ak— 
kerbau Erwähnung davon geichieht Dieſes merk⸗ 
würdige Arabiſche Manuſcript befindet ſich in der 
Bibliothek San Lorenzo des Eſcurials in 426 
Folio-Blaͤttern in 4to auf Baumwollen-Papier. 
Banqueri, der von gelehrten Mönchen in Liffar 
bon Unterriht im Xrabifchen erhielt , ‚bearbeitete 
"unter Auffiht des gelehrten Bibliothefars des Ef: 
cturials Don Miguel Caſiri (Hetausgeber ber 
; Bihliotheca‘arabico - escurialense).feit ben 7oet 
Zahren eine Spanifche. Meberfegung tavon, Sie ers 
ſchien endlih im Jahre 1802 in zwei Zoliobänten, 
— Arabiſch und Spaniſch in geſpaltenen Colümnen 
vortrefflich gedruckt. Der Titel des Werks tft: 
“Libro de Agridultura, su Autor el Doctor Ex- 
 „eellente Abu Zacaria Jahia Aben Mohamed 
- Ben Ahmed Ebn El Awam Sewillano. Tradu,, 
eido al Gastillano ‚annotalo ‚par Don Josef 
Aatonio Banqueri. ol. IT et II. de Orden su- 
perior, y & Expensas de la real Bibliotheca, 
Madrid en la Imprenta Real. Anno de 1902. 
Hr, v. Lafteyirie bearbeitet jest mit dem gelehr: 
Aen Portugiefen,; Don Correa be @erra eine 
Franzoͤſiſche Ueberſetzung diefes für die frühere‘ Kul⸗ 
en Spaniens wichtigen Werts, 


h) 
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machung dieſes Bandftriges, «fd wie es noch heut Harn 
| Tage heſchiebet Man theilt namlich das Land im 


grose Quadrate ein, , nimmt in der Mitte dieſet | 


Pierede fo lange den trgdnen, Sand te, bis man 
auf feuchten Boden kommt (ohngefäpt 20 big 22 
Zoll über den Niveau des Waſſers) und wirft den 
weggenommenen Sand um das Niered herum im 
* einen‘ Damm auf., Ein reines Maffer, das diefen 
| Boden beftindig durchſtroͤnt, das heiße Klima, 
Duͤnger im Ueberfluß, nächtliche ſtarke und haͤufige 
Thaue, verwandeln dieſe eingedämmten Flaͤchen 
bald in den fruchtbarſten Boden, und geben die 
herrlichſften Gemuͤsgaͤrten, die man Navazos 
nennt. Sn, dieſen Navazos zieht man nun vor 
terffliche Kuͤchengewaͤchſe. Reihenweiſe pflanzt man 
‚fie neben einander, und nimmt darauf Rüdficht, ob 
fie viel oder wenig Raunıtinnehmen werden, ob fie 
früher oder fpäter reifen. Auf diefe Art gewinnt 
man: 4 bis 5 Xerndten in einem einzigen Jahre. Die’ 
vorzuͤglichſten Gewaͤchſe, die man da baut, find: 
‚Bohnen, Exbfen, Zwiebeln, Melonen, Kürbiffe, 
Spanifher Pfeffer (Capficum annuum), 
mehrere Kohlarten, Broccoli, Blumenkohl, Gold: 


-*) Sr. v. 8 fah davon eine e funfgehujährige an einer 
Mauer in die Höhe gezogene DRAnit«. Daher — 
uneigentlich annuum! 


— 51 


— *) und Meiongandpfet *). — In 


Winter bepflanzt man die Navazos nicht mehr in der F 


Flaͤche, ſondern man furcht den ganzen Boden. 
Auf die Höhe ber Furchen fäet man Gerfte, die 
man grün al Sutterfraut ſchneidet. In die Fur⸗ 
chen felbſt pflanzt man aber Sallat, ſo daß die 
Pilanzen gegen den Wind und den Sand, den er 
herteifuhrt/⸗ geſchuͤtzt ſind. 


Wie groß die Fruchtbarkeit i in ben Danaps ® 


u 


Ri Der Golbanfel, giebesapfel (La Morelle, 
ponime d’amour, Solanum lycopersicum) iſt 
eihex einjährige, zwei bis drei Fuß hohe Pflanze, 
* aus Suͤdamerika nach Spanien, Portugal und 
dem ſuͤdlichen Frankreich verpflanzt wurde. Hier 
kim Paris herum wird der Goldapfel, wie bie Me⸗ 


Ionen in Zeutfchland;, in Miflbeeten und Treib— 


bäufern gezogen, und Mit dem Triyial⸗Namen 
Jomate benannt. — Die horhrothe Frucht die; 
fer Pflanze, von ber Größe eines mäßigen. Apfels, 


— hat einen weinſaͤuerlichen angenehmen Geſchmack, 


und wird zu Bruͤhen haͤufig verſpeiſet. 


”. Eyerbaum, Melonganapfell(Solanum Me- 
longena) gleichfalls eine Pflanze des füblichen Amer 
rika, die man in Spanien und im mittaͤqlichen 
Frankreich (mo fie Aubergine beißt) acclimatirt 
hat. Sie wird drei Fuß hoch, und traͤgt eine roth 
‚und weiße eyerfoͤrmige Frucht. In Spanien ger 
nießt man häufig, biefe Frudt, indem man ſie der 
Laͤnge nach in Siuce Ian und in Del bratet. 
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beweiſt Hölgenbes, Hr.“ v. L. ſah Maisftengel 9 bie 


10 Fuß hoch, Zwiebein 6 Zoll im Durchmeſſer 

Kuͤrbißblaͤtter 4 Fuß breit u. [ w.— Die um die 
Navazos herum aufgeivorfenen Sanddämme find 
meiſtens 24 — 30 Fuß‘ breit, und 8 — 10 Fuß 


hoch. Sie werden gleichfallg trefflich benutzt, und 


find mit Obſtbaͤumen, Weinſtoͤcken, Feigenbkumen 


die die beſten Feigen / Spaniens liefern, beſetzt 


Aloe und Eactus:Arten *) pflanzt man da=' 
zwifchen, um fo den Boden fefter zumachen. — 
Das auf diefe Art in der Gegend von San-Lucar 
ve Ba trameda bebauete Terrain belaͤuft ſich ohn⸗ 
gefaͤhr auf, 500 Spanifche Aranzadas, 


2) ger vondem feltenen Alpaka. 


In Cadiz fand Hr. v. © zufälig bei einem 
Kaufmanne ein Stud Tell von dem noch fo ‚wenig 


bekannten Alpaka. (Gamelus Paco), : Das Al- 


paka gehoͤrt zum Geſchlechte der Llamas in Suͤd⸗ 
amerika, und nimmt ſeinen Platz ae dem 
Llama und dem Vicugnakameel:ein.., Das 
feidenartige Haar des Alpaka (noch feiner wie das 
der Vicugna) ift 16 bis 18 Zoll lang, rothbraun 
von Farbe, und läßt ſich wegen-feiner Ränge zu. den 
feinften trefflichften Tuͤchern berieben, die „den 


Bi Man gewinnt aus der Opuntia cactus eine Art 
Gummi. ' ‚Die unftacheliche Art dient‘ als Vieh⸗ 
futter. ** 


7 u 
"Stan; — bie Weicheit ſeidner Stoffe haben. Die 
Einwohner von Peru (mo diefes. Thier- in gebirgis | 
gen Gegenden in Eleinen Heerden lebt) zähmen fie, 

um das herrliche Seidenhaat zu benuben. Dem⸗ 
ohngeachtet kennt man.in Spanien ‚diefes.Thier,gar 
nicht, und hat noch feinen Gebrand) von feiner 


vortiefflihen Wolle gemacht. Bald werden wir 


aber nähere Aufſchluͤſſe über das Alpaka und *).. 
gute Abbildungen davon erhalten, denn Mad. Bo— 
naparte erhält einige. dieſer Thiere für «ihre Mena: 
gerie in Malmaifon ‚, die ber ae Daf. He fie 

aus Peru kommen laͤßtß. Ä 


53) Von rohen. und verarbeiteten Prod Be 
Ejenicne fah ich unterrandern 
3 a) Alte Fabrikate die man aus dem = En 
niſchen Spartegras, (Stipa-’tenacil- 
Tima) maht — Stride, Schuhe, Angelſchnu⸗ 
ten, Teppide und Korbe. _. Wie bekannt 


f} ur 


ri “ 


) Die Ain gige — die mit davon Bekannt 
Niſt, Aindet ſich in der lateiniſchenAusgäbe von 
Marcgraf's Naturgeſchichte Braſihiens, Leyden, 

41648. Es iſt ein ſchlechter grober Solzſchnitt mif 

vierzebigen. Vorberfußen u. ‚I w. aus.dem man gar 

nchts nehmen fann. — 

— Seit einigen dJahren hät 'eih Hr. Säokty de 
Betthe hier in Paris eine Maritfactär- von: Fuß⸗ 
teppichen Koöorben ⸗Aund andern Fabrikatenchaug 
Spartearos angelcat. 


— ———— — — 
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00 berfleht man dieſe nühliche Grasart in Spa- 
miien aud zu weben, man macht Tuͤcher dar ⸗ 
aus, und ſie vertritt haͤufig die za des 
Flachfes und Hanfee. | 
by Benusung der Faſern der — ameri⸗ 
cana. Man macht vortreffliche Stricke, Leni 
feite für Pferde und eine Urt Papier daraue, 
worauf man auch ſchreiben kann. | 
2 Eine vollſtaͤndige Suite von Proben Spanis 
ſcher Wolle aus den verfchiedenen Provinzen 
mit intereffanten an Ort und Stelle gemachs 
ten Beobachtungen „uber ihre, unter eiriem 
und demſelben Klima oft ſo große, Verſchie— 
denheit. So iſt in Eſtremadura eine Schaf⸗ 
rage, mit langer, harter, grober Wolle. 
4) Mehrere neue Arten von Getraide, Gartens 
und Kuͤchengewaͤchſen, die ſich vortrefflich in 
das mittaͤgliche Frankreich verpflanzen laſſen, 
und andere Gegenſtaͤnde mehr, 
Hr. von Laſteyrie wird feine intereſſante Reiſe 
— Spanien, wozu ſchon alle Materialien geord⸗ 
net ſind, ſo Bald es feine andern vielſetigen Geſchaͤfte 
erlauben, heraudgeden, und die gelehrte Wert darf 
von diefem Werke nianche Aufſchluͤſſe uͤber den jeti⸗ 
gen Auffgnd yon | Spanien. erwarten, die keiner der 
übrigen Heifebefchreiber diefes herrlichen, aber zu⸗ 
gleich fo: — Landes aufſtellte. 
Carl Brian, 


— 


* 


An 
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ee commentationum a,focie- 


wardbis literarlis editarum. Secun- 
dum "disciplinarum ordinem digelfit 
u A Revss Confi. aul. etc. Sn 


.tia naturalis T. V. Aftronomia. Götz. 


Zope bei Dietrich) 1304. 548 S. gr. 4. 
Der Hr. Verf. bat diefen sten Band, nach 


em n Wunſche mehrerer Kiebhaber, dem aten, wel⸗ 
cher die phyfiſchen Abhandlungen enthalten und 
naͤchſtens ebenfalls erſcheinen wird, vorausgehen 
laffen, Wenig Freunde der Aſtronomie werden fich 
vorftellen ;- daß eine fo ungeheure Menge von Schaͤz— 
gen für. ihre Wiſſenſchaft in den Geſellſchaftsſchrif⸗ 


ten berborgen liegen; mancher trefliche Aufſatz 


wird daher durch dieſe verdienſtvolle Arbeit zur wei— 
tern Kenntniß derer gelangen, welche ihn zum 


großen Vortheit der Wiſſenſchaft benutzen konnen. 
Noch ſchaͤtzbarer wird uber das vor uns liegende 


Bert noch dadurch, daß es eine fyftem atifcheki- 
terätur der Aftronomie liefert, welche wir bisher nod) 
nicht hatten, da Lalande”s Literatuk der Aſtro⸗ 
nomie nach der⸗ Zeitfolge geordnet 3 uUeberdem 
hat der Hr. V. auch hier in der ſoſtematiſchen An⸗ 
ordnung die Zeitfolge, io es vortheitbaft r mar, bei⸗ 
behalten, 8. bei Gen Abhandluugen don den Be: 
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obachtungen ber Sonnen; und: Mondfinſterniſſe ; 
der Kometen und der aftronomifchen Beobadhtungen 
überhaupt. ıv Bei: jeder Abtheilung. ſteht zuerſt der 
Vor- und Zungme des Verfaſſers der Abhandlung; 
dann folgt in einer, neuen, Zeile bie vollſt andige Ue⸗ 
berſchrift derſelben, und dann wieder i in, einer b fons 
bern Zeile die Anzeige der Gelellſchafts chrift, wor⸗ 
in fie ſich befindet, mit Angabe des Bandes und der 
Seitenzahl. Bei diefer Iegtein Angabe hätte !fich 
yieleicht, einiger Kaum erfparen leſſen, wenn der 
VB. far, "joe Öefeisfhaftsfchrife ein kurzes Zeiche: 
ausgemittelt und die Bedeutung beffelben in einer 
Tafel nachgewieſen! haͤtte, aber es wuͤrde fuͤr jeden 
der dieſe Zeichen nicht ganz auswendig gewußt haͤtte, 
beim Gebrauche eine uͤberaus große Unbequemlichfeit 
und ein noch größerer Zeitperluſt daraus erwachſen 
ſeyn. Es iſt außerdem auch noch Raum genug 
durdy Abkürzungen, die übrigens noch ſo ver⸗ 
ſtaͤndlich bleiben, daß ihre Bedeutung nicht erſt 
brauchte nachgewieſen zu werben’ erfpart worden. 
Die ſyſte matiſche Anordnung ſelbſt iſt folgende: 
Sefhichte der Aſtronomie, ihr Urſprung und Fort⸗ 
gang in Indien, Siam, und China. Bon Siam 
iſt die einzige Abhandlung von Richaud Reinar- 
ques ‚für ere de Siamiois, [ur leurs Calen- 
drier ei. fur leur Afrongmie im VII. J ber 
parif, Mem. "vorhanden, Bont Nutzen der Aſtron. 
Von den „afzon, Sehen, Afronomie ſelbſt 
im 
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im Allgemeinen: von ber Theorie der Planeten und 
den allgem. Beobachtungen; vor den Gentralttäf- 
ten und der Attracsion; von’der Bewegung der Pla⸗ 
neten, ihren Bahnen, Gleichungen; Excentricitaͤt, 
Seftalt, Stationen, Zuſammenkuͤnften mit der 
Sonne, Parallaxe, Durchmeſſer, Aberration, Gas 
telliten, Bedeckungen und Zafeln. Insbeſondere, 
von den Planeten nad ihrer Anordnung im Welt: 
gebäude: vom Mercur, defien Theorie, Bewegung, 
‚ Bahn‘, Durchmeſſer, Beokachtungen beffelben. 
Von 'der Venus, wie vorhin und aud noch von 
ihrer Barallare,- Rotation, Flecken und Satelliten, 


Vond der Erde, erfilich überhaupt ald Planet im 


Weltbau betrachtet, dann beionders ihre Ausmefz 


- füng, Laͤngen⸗ und. Breiten = Grade, Pendellaͤn⸗ 


gen, Geſtalt und Größe, Attraction und Denfität; 
Arendeehung und Bewegung um die Sonne, Stoͤ⸗ 
rung duch: die Planeten, Wankung ihrer Are; 
geographiſche Längenkeftimmungen und was damit 
verwandt ift, auch von der geogr. Rage der Sterns 
warten. Dom Monde: Theorie, Bewegung, Li— 
btation, Patallaxe, Durchmeſſer, Atmofphäre, 
Aequation, Diſtanz, Variation,“ Beobachtungen,/ 
Finſterniſſe von (1612 an), Tafeln. Rom Maͤrs 


Bewegung, Bahn, Parallaxe, Beobachtungen. 


Von der Ceres: Theorie, Beobachtungen. Von 
der Pallas: Theorie und Beob. Vom Jupiter: 
Theorie, Durchm. Bewegung, Flecken, Beob., 

Voigt's Mag. VIII. B. 3. St. Sept. 1804, R 


% 


Satelliten. Vom Satılnı Theocie, Beweg., Ges 


\ 


fait, Ring, Beob,, Satelliten. Vom Uranus: 
Theorie, Bahn, "Bewegung, Durchm., Groͤße, 
Beob., Satelliten, Bon den Kometen: Theorie, 


Bahn, Berveg:, Aberration, Wiederkunft, Schweiß, 


Tafeln? Beobachtungen, von 613 vor unferer Zeit⸗ 
rechnung an, in der Abh. von de Guignes dem 


Sohne: Catalogue des Cometes conn. et ob-⸗ 


ferv. par’ les Chin. depuis l’an 613. avant J. 


C. jusqu’en 1222. apres J. C. in den Mem. de 


" 
— 


Marh. es.de phyſ. T. 10. alsdann von 264 au 
in ber Abh. von Pimpre dill. [ur la Comöte de 
Pannede 1264 in den Parif. Mein. v, 1760, Bon 


- ber Sonne: Theorie, Attraction , Denfität, fcheind, 


mittel, eigne Bewegung, Mittelp., Gleichung, Ers 


eenttie. Seculargleihung, Bahn, Ekliptik, Thier · 


reis, Länge, Sciefe der Ekl., Sonnenwende, 
Nachtgleiche, Vorruͤckung der Nachtgl, Sonnen» 


jahr, Parallaxe, Abſtand von der Erde, Erdferne, 


Erdnaͤhe, Rectaſcenſion, Declin. Scheitelweite, 


— Amplitudo, Meridian x. halber Tagbogen der 


Epnne, Zritgleihung, Mittagslinte, Gnomonik, 
Geitalt, wahre und fcheinbare Größe-im Horizont, 
Durcimeffer, Neigung des Sonnenaͤquatots, phps 
ſiſche Beſchaffenh. der Sonne, Flecken, Arendres 


"hung, Atmoſphaͤre, Thierkreislicht, Sonnenſt rah⸗ 


fen und Sonnenlicht, Strahlenbrechung, Morgen: 
roͤthe, Dämmerung, Farben der Sonnenftraplen, 
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Sonnenwaͤrme, Finſterniſſe, Beobachtungen der: 

ſelben v. 1661 an, Planetendurchgaͤnge, Sonnen⸗ 


tafeln. Bon den Firfternen: Abftand und Größe, 
-eigne- Bewegung, Parallaxe, Aberration, afteon. 


 Mefraction, Beobachtungen mancherlei Art, Zus 


ſammenkuͤnfte und Bedeckungen, Stetnbeobächtun: 
‚gen-in alphabetiſcher Ordnung nach den Namen: der 
Steine, Aſtronomiſche Inſtrumente: - überhaupt 
won ihrer Adfftelung und Bewegung, Eintheitung 
und. Vervollkommnung; ; -befonders. von einzelnen 


"Snftrumenten »...al8 Erd» und Dimmtelskugeln, 


Planiſphaͤrien, Planstofabien; . Maueruadrant, 
bewegt. Duade: Paffageninfirument , * Spiegelier: 
tant/ Reflexionskreis, Eünftliher Horizont, Azi⸗ 
muthalinſtr., Aequatorialinſtr., Parallactiſches 


Anſir., Heliometer, Mikrometer, Megameter, 


Aſtereometer, Cyanometer (welches vielleicht mehr 
fuͤr die Meteorologie gehoͤrt) Pendeluhren, Ver⸗ 


dboppelungsfernrohr, Inetinatorium und Declina— 


torium. Aſtronomiſche Beobachtungen von 1650 


an. Altton. Tafein. Aſtron. Ephemeriden. Am 
‚Erde befindet ſich ein In de x auctorum, füds 


cher ein Namensverzeichniß der ‚hier vorkommenden 


Verfaſſer in alphabetiſcher Ordnung mit den Sei— 


tenzahlen dieſes Werks, enthaͤlt, woſelbſt ihre Ab⸗ 


handlungen ——— ſind. ö N‘ 
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urtheil uͤber die — Winde bet Hrn. 


‚Hofrat Gervinus. Vom Hrn Kom- 
miſſionsrath Buſſe zu Freiberg. | 


In meiner Betrahtung ber Winters 
ſchmidt- und Hölrfhen Wafferfäulen- 
maſchine und deren Verbeſſerung, bie 

fo'eben die Preffe verläßt, habe ihıdie vom Herrn 
VBergamtsactuarius Engelbrecht vorgefchlagene 
Verbeiferung biefer Mafchine, und daher auch die 
fogenaunte hydraulifche Winde beurtheilen muͤſſen. 
Mas: man von diefer Winde euwartet;.. muß fih auf 
den Sag gründen, daß die obere horigontäte Begren- 
zung:ihres trichterförmigen Kolbens einen aufwärts 
gerichteten Druck leidet, der dem Gewichte eines 
Maffercylinders gleich ift, dem man, jene Begren- 
gung zu feiner Grundfläche, und bie oberhalb ihres 
Niveau's noch vorhandene: Drucdhöhe zu feiner Höhe 
giebt Uber eben fo- gewiß ift es, daß das einge 
fchloffene Waſſer auch. gegen die untere koni— 
ſche Wand des Trichters druͤckt, und dadurch ge⸗ 
rade ſo viel nadirwaͤrts gerichteten Druck ausuͤbt, 
daß dieſer von dem vorigen, zenithwaͤrts gerichteten 
Drucke abgezogen, nur ſo viel uͤbrig laͤßt, als man 
ebenfalls ſchon haben wuͤrde, wenn man die trichter⸗ 
foͤrmige Erweiterung des Kolbens gar nicht ange⸗ 
bracht haͤtte. 
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Be Vielleicht finden Ew. fuͤr gut, Für das ausge⸗ 
„breitete, Publikum Ihres Magqzins dieſes mit eis 


was umftändlideren Erläuterungen, auch mit Hin 
weifung auf die bieher gehörigen Figuren, zu be— 
a: die ich fo eben nicht bei der Hand habe, 


f »t . 


Anmerkung des Herausgebers. 
So viele Aehnlichkeit auch die hydrauliſche 


Winde des Hrn. Hofr. Gervinus nit ® Gras 
‘ pefande's:follis hydrostaticus bat, fo ift fie - 


doch aud in dem wichtigen Umſtande davon vers, 

ſchieden, daß blos die Bafis des Rohrs, Uber wel: 
chem ſich das Trichterſtuͤck auf: und abwärts fchiebt, 
widerjlehend , ‚hingegen das Trichterſtuͤck ſelbſt 
nachgebend iſt. Da nun der Drud bei ber einen, 
wie bei der andern Vorrichtung eben fo ſtark nieder— 


waͤrts als qufwaͤrts gehen, muß, ſo iſt allerdings für 
den Theil des weiten Stuͤcks, welcher unterwaͤrts 


‚nachgeben kann, ein Gleichgewicht anzunehmen. 
Der Hr.“H. ©, ſcheint indeffen bei den von ihm 
angefiekten Verſuchen nichts davon bemerkt zu ha: 
ben, weil er dieſen Umftand nicht als feiner 


Abſicht nachtheilig ſchildert, fondern bloß darüber 


klagt, daß das Waffer an den Stellen, wo bie Ver: 


„fehiebung -gefchteht-, ſich durchgedraͤngt hätte; umd. 


‚wirklich konnte man auch da verleitet werden, dem 
‚geringen Erfolg in der Hebung bloß auf diefen Um: 
ſtand des Wafferduchdringens zu ſetzen. Indeſſen 
ſchreibt mic der Hr. H. G., welchem ich abige Ber 


— 
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tmeckung wuttheitte/ in leiner Antwort: det Ein⸗ 


wurf, gegen den Vorſchla der hydrauliſchen Win⸗ 
de, welchen letztern ich Ihnen, wie Sie wiſſen, 


mit Beifall eines gelehrten Phyſikers zum Cine“ 
Ten ins Mäyazin überfandte, hat mic nun au 
ſelbſt zweifelnd gemacht, ob die Maſchine, men 
fie zu Stande füme, den gehofften Effect leiſten 


werde, und ich bitte Sie, die von mir aufgeforder⸗ 


ten Phpfiter und Kuͤnſtler davon zu benachrichtigen, 


nt, im Fall fie doch Ver ſuche anſtellen wollten, 
hierauf beſondere Ruͤckſicht nehmen zu koͤnnen.“ 


Dieſe Ruͤckſicht koͤnnte bielleicht in fo fern gi. 


Nommen- werden, baß man an dem Rohrflüde, 
woruͤher bie Verihieburg des Trichterſtuͤcks ge⸗ 


ſchitht, eine Arzähnte und etwas febernbe Stange 
anbrächte, wodurch zwar das Trichterſtuͤck einer 
Bewegung aufwärts, micht äber eifter ihr entgegen: | 
gelegten niederwärts, nachgeben koͤnnte Da nun 
wegen bes feften Bodens in dem Rohrſtuͤcke doch 
allerdings eine reine Bewegung aufwärts erfolgen 


muß, ſo ließe ſich hier vielleicht ei eine aͤhnliche Wit⸗ 


kung, wie bei der Fuhrmannswinde, wo ſich eben⸗ 


falls eine gezaͤhnte Stange befindet, die nic aufs 


aber nicht nipberwärtd nachgiebt, erwarten. In— 
defjen wirb immer erft ein wirklicher Verſuch hierifber 
entſcheiden muͤſſen, da dasſenige, was bei feſten 


Koͤrpern in der Mechanik geſchieht, nicht immet fo 


geradezu auf die — fluͤſſiger — a 
wendbar iſt. 
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Urtheil über bie hydrauliſche Winde des Hrn. 
Hofr. Gervinus. Vom Bra, Commiſſions⸗ 
rath Buſſe zu Seeiberg, ; —4 
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\ I. en 


Drganifationsplan der Raturphilofophie. 
(Bom Hrn: Prof: Wildt in Göttingen, dem 


Herausgeber mitgetbeilt.) 


Viele diefer Bedanien find noch roh.“ Sucte ih bloß 
meinen Ruhm‘, fo müßte ich fie bei mir behalten und reifer 
erden laſſen. ber oft eymuniern aud unvollkommene 
inke zu tiefern Unteriugungen; und es iii viel wichtiger, 
daß die Erkenntniß wachſe, als das ich für einem großen 
Weltweiſen gehalten werde. 
Sraͤnklins Briete. XII. and Ende. ). 


Göttingen, am — Mai 1804. 


Di Phyſik zerfällt wie die Mathematik in zwei 


Theile; es giebt eine reine Phyſik, in welcher das 
Voigt's Mag. VIII.B.4. St. Octbr. 1904. S 


- materiale ber Erfheinung erklärt ed, wie man 
in jener das formal: derielben conftenirt. Man Iihrte 
bisher Aggregate von Kenntniffen die dahin gehö: 
. ten, mehr oder weniger wiſſenſchaftlich bearbeitet, 
unter dem Namen der Experimentalphyſik, Chymie, 
Phyſiologie:“ jett fängt man an diefe einzelnen 
Kenntniſſe unter dem Namen Naturphiloſopt ie 
in ein Syſtem zu vereinigen; meiner Ueberzeugung 
nach fehen aber unſre jesigen- Schriftſteller der 
Naturphiloſophie die Sache viel zu leicht an. Es 
giebt aber auch. eins angewandte Phyſik, welche 
ebenfowenig fchon. der wiffenfchaftlihen Vollendung 
nahe iſt; man unterfuche nur die Lehrbücher der 
Afteonomie, Geographie, Meteorologie, Techno⸗ 
logie x. | 


S.eit 1794 habe ich bei mehrmaligem Vortrüge 

dieſer Wiſſenſchaft wiederholte Verfuche gemacht, 
neue Anfichten. und Anordnungen. der Kchren dir 
Erperimentaiphpfit zu gewinnen, bin aber immer 
zu meinen älteren Vorſtellungsarten zuruͤckgekehrt. 
Weit ich nidt weit, wie bald es mir vergönnt 
ſeyn wird, meine Zeit ganz der Ausführung des 
- Plans zu widmen, die Principien der fogenannten 
befondern Naturlehre unter dem Namen Philo- 
fophiae naturalis principia dynamica aus 
fuͤhrlich zu bearbeiten, theile ich meine Reſultate 
gern. als Skihe mit, Von mehreren, welche mit 
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den. Schriften unferer Naturphiloſophen vertraut 
find, darf ich annehmen, daß fie ihnen auch im dien) 
fer Form verſtaͤndlich werden. 
Das &oftem ' ift das otiamiftieh man ur 
Flärt die Phänomene aus hypothetiſch angenommenen, 
Kräften ı Die Wirkungen, der Natur laſſen fich” 
aber: im gllge mieinen und im befonderen betrachten; 
da fie nun unter. demierften Geſichtspuncte nah 3 
Momenten aufgefaßt- werden fönnen, fo giebt es 
vier Anſichten der Natur, die vier von einander 
verfchiedene Behanblängsarten € erfordern, alfo vier“ 
Abſchnitte der Wiffenichaft verahlaffen. Man darf 
nicht uͤberſehen, daß der endlihe Menſch diefe Ab⸗ 
theilungen nur macht, um das Ganze einer un⸗ 
endlichen Ratur faffen zu können: er muß verein« 
en, um erklären zu können — (Man kann die, 
Abtheilungen aus den vier Titeln von Kantd Ka: 
tegorien ableiten) _ (3 
das bewegte, als Körper; durch Quantitaͤt; 
das modifieirte, als Materie: durch Dualität; 
dag ümgewahbelte, als Stoff: — Modalitaͤt; 


1 het + 


Jede Abtheilung hat drei Abſchnitte wie wir 
ſehen werden: ich leite dieſe aus den drei Grund⸗ 
ſaͤtzen der Fichte'ſchen Wiſſenſchaftslehre, nicht aus 
den drei Kategorien Kants unter jedem A, ab, 
u | S a 


PD Zn FJ 
e dynanuſe Mahere ef atom 
ſt ifch. Fu 2 j N | 
| Körper iſt Anſchauung der Natur als in 
einzelnen bewegt. Hier iſt Unitat der Kraͤfte; 
wir erflären aus der — ſe in — cht der At 
per alles. 


⸗ 


iR: rn der Maſer ber Kiepir: ——— ” 
Exrlebens zweiter Abſchnitt ©. 9. 53 


B. Antitheſis der Maſſe der Röiper: Bene | 
gung. 


* 


Exxlebens zter und zter Afhnitt, 


C. Epnipeis: der: en der us: Teig | 
——— 
Euldende a, Ster ht oter Kofmint. 


1. Die — ethode erklaͤrt Du. 
tits, 5 


Materie iſt Anſchauung der Natur als in 
einzelnen modiſicirt. Hier iſt Duplicitaͤt der 
Kräfte; wir erklären aus ber Polaritäti in Ruͤck. 
ſicht der Materien alles. 


iA. Theſis der / Polaritat der Materie: Licht, 
2... derseine Pohift wärinend, ı | 
Bir der Andre Pot ift färbend, 

Erxlebens * und gter —* 


- Er) 7. Wu 


ı B, are der Polatitie der Marer Ele 


teisitk R 
— der eine Bot if fäurend, De ae} 
ber andre Pol iſt a I, 

Erxlebens roter Abſchnitt. 


| c. Syutheſis der Polarität der Materie: Rap | 


nett 8m. 2 — 
Der eine Dot iſt erpandivend, 
der andre Pol iſt contrahirend. | 
Errlebens zıter Abſchnitt. 


I. Die dynamiſche Er ertlart ii j 


En | 


u. Stoff if Anſchauums der Matur aleim eins. 


, seinen umgewandelt. Hier ift Triplicitaͤt dee 
Kraͤfte; wir erklären aus den Eigenfhaf ten in 
| Rüdfict der Stoffe alles, | 


A. Thefis der —— der Stoffe: Ele 
ü mente, 


B. Antitheſis der Sirnfsafen, der Ente: ; 
% gentien, 


’C. Syntheſis der Bienen der eu: 
Produkte : » 


ed 


— 4 


iv. Die Damit Methode et — je: | 


N Ban. a 


en 


0020 — F 
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Tr Indiv iduum ift Anſchauung der Natur als 
im einzelnen erhalten. Hier iſt Totalitaͤt der 

Kraͤfte; wir erklaͤren aus der Erregbarkeit in 


f 


— 


Ruͤckſicht der Individuen alles. 
A. Theſis der Ecregbarkeit der Indibiduen 
Productivitaͤt. | 
Das anorgifche- Neturreich ii biefen Ei⸗ 
nen Faktor. | 
B. Antitheſn & der Errgbnstit d der Individuen : 
SEHR DIE NN. > ® \ 


Das lebendige Raturreich hat diefe zwei 
Fadktoren. | 


0, Syntheſis der Erregbarbeit der Individuen: 


‚Genfibi lität 
52. Daß organifiete Ratutcaia hat de ven 
Taktoren. 
Anmerkung, 


In biefer Stige liegt am Tage, daß nach 
meinen Gruudfaͤten an “einen Parallelismus der 
Naturphiloſophie und Transcendental-Philoſophie 
wächst. zu denken ſey. Auch waͤre Dies ganz gegen 
die Grundfäge meines Syſtems ber. Philofophie. 
(1801 bei Hahn.) Eine andre Frage ift, ob ſich 
ein, Paraleliomus der vier Wirkungsarten der phy⸗ 
ſiſchen Kräfte, welche ebenfoviel eigne Methoden 


1— 


— ur 2 


der Erklaͤrungsarten nöthig machen, mit den Aeu— 
ßerungsarten unſecer geiſtigen Kräfte nachweiſen 
laſſe, die der-Analytik meines Syſtems aus mei⸗ 


ner Tafzl der. Kategorien (1795 hei Ruprecht.) | 


deducirt find, Auf den erften Blick ift eine Ana: 
loyie beider unverkennber, und die weitern Une 
terfuhungen darüber — auf iutereſſante Re⸗ 


ſultate. 
En — ng 
geiftige, phnfifihe wi: 
x Unität | 


die unteren * 


Xx⸗ 
bit obere — X 


Dupticität Um allgeme inen 


| Zriplicität 
zn — im fon 


it Shettog im kritiſchen Journal PR 
Phitofopdie (1 Bd. St. S. 67) behauptet,’ Bar— 
dili und Reinhold müßten den Gebrauch der Pos 
tenzenbezeichnungen-in der Philoiophie von Eſchen⸗ 
mayer oder ihm gelernt haben, ſo bemerke ich hier, 
daß meine Einleitung in bie geſammte P:ilofophie 
(1797 bei Schröder) welche diefe Potenzen, / und’ 
zugleich eine Deduction derjelden enthält, noch äts- 


ter iſt. 


\ 


u 


Vergleihbar: anatomifhe Unterſuchungen über! 
bie Sahne; vom Hrn. Guvier. — 
09%: b. Chr. der 50c- pkflom.) 


‚Herr C uvier hatte ſich bei dieſen Unterfus 
dungen vorgefent, ‚sine moͤglichſt vollftändige-, im 
die vergleichende‘ Zergliederungskunde einfchlagende, 
Geſchichte der Zahne bis auf den gegenwärtigen Bus, 
ſtand unſerer Kenntniſſe davon, zu liefern. Nah 
ſeiner ‚Definition find die Zähne: Anohenars 
tige, in die Kinnbaden fo eingefeste 
Körper, daß.fie wenigfiensin einer. gewiflen | 
"Epoche ,, niht einen ganzen Körper da» 
mit aus mache m. Er ſchraͤnkt deshalb ihre Eris 
ſtenz bloß auf.die Säugthiere, die Reptiliem, 
und die Fifche-ein,, .umb: unterfucht bier 1) ihre, 
Struktur und Intwidelung, und, 2) ihre Arten 
yab Verbindungen ber. den verfchiedenen. Thieren. 
In Ruͤckſicht der Nr..ı. werden fie in sufammens 
gefente, balbzufammengefette und ein⸗ 
- face, einge heilt In Äbſicht auf diefe legten iſt 
die immer rinesum von der Augen, umſchloſſene 
Su bſanz, noch nicht ganz erfor ſcht 3 bei den erſtern 
31 RUN hingegen weiß man, daß fein Zahn 


’ 


t 


we; 


nad) irgend einer Richtung geſchnitten werden kann, - 


ohne dak man jede der. ihm;zugehörenden Subftans 
zen zugleich; mehreremale mit ſchneidetz von diefer 
"Art. find die Malnzahne der Elephanten, die im 
feühern - Alter ‚ fo wie alle übrigen zuſammengeſetz⸗ 
ten Zähne, in nichrere Stuͤcke getheilt find.. Bei 


den Malmzaͤhnen der wiederfäuenden Thiere, dringen. 


die: Umbiegungen der beiden Subffanzen nur bis 
zu einer gewiffen Ziefe, und werden hier in vers 
ſchiedene Klaſſen gebracht. Es werden hierauf die 
Kuochenſubſtanz, der Schmelz, der Kitt und 


das Centralmark mit. einander verglichen. -  ... 


— J. Die knoͤcherne Subftanz hat ein 


ſehr verſchie denartiges Gewebe, beſonders bei den I 


Spitzaͤhnen der dickhaͤutigen Thiere (Puchy der- 


mes); z. B. den Eckzaͤhnen des Elephanten, den 
Schneide und Spitzzaͤhnen des Hippopotamus. ‘ 


Dis Eifenbein des —8 oder Aettůopiſchn 


4 


um Thures Sonic, Das von. den "Hauzibnen 


des Wallroß iſt dicht und faͤhig eine gute Politur, 
anzunehmen , aber ohne Streifen ; kleine runde 
Koͤrner, die bin und wieder wie die Kieſel im Pud⸗ 
dingſtein vorfommen 7 bilden den mittlern Theil 


des Zahns. . Eben diefe Eleinen Körner machen auch. 
bie Are der Malwmzaͤhne des naͤmlichen Zhiered aus . 


dieſe haben keine POHL in ihrem Sopeun. Im 


* * 


— 


: Dagong iſt das Eifenbel n gleichartig; ; ehem’ dies iſt 
der Fall beim Narval, deſſen Hau zaͤhne fehr com⸗ 
poet ſind. Die Zaͤhne des Oryeteropus haben das 


Anſehen von zwei an einander gelegten Walzen, 
und beftehen durchaus aus geraden, pacallelen 


Möhren, die blog an ter malmenden Kiäche ausge: 


fuͤllt ſind; fie haben keine ſonderliche Hoͤhlung, und 
man findet nirgends einen Ähnlichen Bau, als bei 


A einigen diſchen. 


2, Der Sa mel;. Mit diefem find bie Kurs, 


zeln gewöhnlich nicht überzogen ; die Backenzaͤhne 


bes Wallrdßes find aber gänzlich damit bedeckt, ia 


er iſt ſelbſt unter der Wurzel noch dichter als am der 


Krone. An den Zähhen des Pottfifches oder Ca⸗ 
ſchelots zeigt er ſich bloß in parallelen Streifen. am 


der Oberflaͤche der knoͤchernen Subſtanz. 


3. Der Ritt, macht mehr ale die Hälfte der 
Maſſe der Elephanten : und Sabiaizähne aus, Ber 


dieſem letztern Thiere zeigt er eine Menge von fehr‘ 


regelmaͤß g vertheilten Poren, Bei den Zähnen der 
kriechenden Thiere trifft man ihn überhaupt nicht 
an, da dieſe niemals zuſammengeſetzt ſi ind. 


Uebrigens bieten die Zähne der Reptilien, im 


Abſicht ihres Baues, nichts befonderd dar; nicht fo: 
iſt es aber bei den Fiſchen. Bei dieſen letztern kann 
man unterſcheiden: a) Zufammengefegte, 


t 


* # 


[ee 


welche: aus einer unendfichen Menge vereinigter | 


: Röhrchen beftehen , die durch eine gemeinſchaftliche | 


‚Schicht von Schmelz begränzt find; dahin gehören 
die gleihfam gepflafterten Zähne de Robben; 
b) einfache, bie bloß am Zahn fleiſche feſt ſitzen, 
wie bei den Haven; c) einfache, die auß ei: 
ner Zahnhoͤhle hervor wachſen, und welche am häus 
figften vorkommen. Sie wachen fehr batd an den 
Kinnbackenknochen an, und ihre Wurzel geht im⸗ 
mer um deſto tiefer, je laͤnger und ſpitziger die Krone 
iſt. Die ſtumpfen Zaͤhne haben brinabe gar keine 
Wurzel. Die zuſammengeſetzten Zaͤhne bilden ges 
woͤhnlich Blaͤtter, welche mit dem Kinnbackenkno⸗ 


hen oder dem Gaumen nicht anders, als durch eine 


Bwifhenmembran zufammen hängen, Ihre Ge: 


ſtalt ift mannichfaltig, aber ber Die nach find fie J 
inmer in zwei Schichten getheilt: eine obere end: 


cherne mit einer leichten Schicht von Schmelz bes 


beit, und eine unfere mit der Wurzel der andern 


Bähne vergleichbare. Dieſe letztere ift, ſehr poroͤs, 
und empfängt ohne Zweifel durch ihre Ppren Ge: 


faͤße und Nerven, die ſich bis zur obern Schicht hin⸗ 


auf ziehen. Bei den Stachelfiſchen und Stachel: 
‚bäuchen (Diodon und Tetrodon) ift der malmen⸗ 
de Theil der Kinnbaden ein aus Blaͤttern gebildeter. 
Bahn, deffen Schärfen durch den Schmelz an die 
Oberflaͤche befeftigt find, "die aber lange Beit an Em 
fen Theilen bemerkbar bleiben. 
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Entwidelun g, der Zaͤhne. ' Die Forts 


- 


ſchritte in der Verknoͤcherung bringen bei den Zaͤh⸗ 
nen Veraͤnderungen in der Geſtalt hervor. So 
muß man auch Ruͤckſicht auf das Alter des Thigres 


nehmen, um die Geftalt feiner Zähne gu beftimmen, 
wenn ihr membrandfer Theil zerſtoͤrt iſt. So oft. 
ſich keine Warzel findet, kann man.fchliegen, daß 


ber Zahn fein völliges Wachsthum noch nicht er= 


reicht habe. Diefe Regel findet. aber nur, bei den 


* 


beiden erſten Klaſſen der Zaͤhne ihre Anwendung; 
denn bei den Fiſchen iſt die Gegenwart der Wurzel 
ein Beweis ihres Jugend, da ſie nach einiger Zeit. 
am den Kinnbacken anwaͤchſt, immittelſt fid die 
Krone davon abſondert. Die Wirkung des Kaus 
ens iſt eine zweite Urſache von der Bildung der 

Zaͤhne. Die wahre Geſtalt der Krone erhaͤlt ſich 


bei den grasfreſſenden Thieren nur. fo lange, als 


‚fie vom Zahnfleiſche bedeckt bleibt. Wenn ſich die 
Krone abnutzt und platt wird, fo zeigt fie Quer⸗ 
ſchnitte vom Schmelz, von der Knochenſubſtanz und 


vom Kitt, die nach den verſchiedenen Raͤumen ver⸗ 


ſchiedene Figuren bilden; die vom Schmelz umgebe⸗ 


nen knoͤchernen Partien ſind deſto breiter und weni⸗ 


ger zahlreich, je mehr die Krone abgenutzt iſt. 
‚Dies kann noch bis dahin der Fall ſeyn, wo nur 
noch ein einziger von Schmelz umſchloſſener Ruum 


vorhanden iſt, gleichſam als wenn der Zahn zu 


den einfachen gehoͤrt haͤte.— ah. 


% 


‘ 
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eg am 
x+. Die Folge dee Zähne iſt eine andeke Unfache 

“ der bei ihnen ſich zeigenden Veränderungen, "Der 
neue Bahn kann den alten von hinten, von vorn.— 


von der Seite oder gerade in die Hoͤhe ſtoßen. Der 
legte: Fall hat eigentlich beim Wechſeln der Zaͤhne 
ſtatt; ‚in den drei andern Faͤllen ſind es die ſich 


ſpaͤter entwickelnden Zähne. Nur die erſte Art fin⸗ 
det bei den Quadrupeden ſtatt, und auth da nur. 
bei einer kleinen Anzahl, 5 B. beim Elephan⸗ 
ten, beim Emgalo, und, etwas weniger deute- 


Kin, beim Nilpferdt. Die Pferde und die wies 
derkaͤuenden Thiere zeigen etwas dieſem nahe foms 
mendes. Es ‚trägt fich felten. zu, daß die Iegten : 


Zaͤhne aus der Zahnhoͤhle eher heraus gehen, als die 
vorigen ausgefallen find, Dies beobachtet man bes. 


ſonders beim’ Nashorn und dem Nilpferdt, fo wie 


es auch beim Mammut der Fall geweſen ſeyn muß. 
Dieſe Bemerkung iſt wichtig, wenn man die wahre 


en Bäfme ne Wil, 


Die Zähne der Hayen mit ſchneidenben — 


‚nen, a nach und nach wie die der giftigen = 


Schlangen. In dem Maaße, wie die vertikalen 
Zaͤhne ausfallen, welche die erſte Reihe am Nande 
des Kiefers bilden, erheben ſich diejenigen, welche 


hinter ihnen verſteckt, aber nicht im Zahnfleiſche ver⸗ 


borgen find, ‚und nehmen ihre Stellen ein. Die 


Blätter, welche bei den Stahelfifhen und ' 


/ 
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Stahelbäuchen flatt der Zähne dienen, ‚folgen 
auf ‚die nämliche Art nad einander. Ihr Bau— 
iſt fehe merkwürdig. Man bemerft bei den erſtern 
zwei zum Kauen dienenden Hervorragungen, einen 
parabolifchen Rand. und eine zugerundete Scheibe, ; 
‚ die hinterwärtg geſtellt iſt, und deren Maſſe von 
der des Randes durch einen weiten Kanal, der im 
Innern des Knochens fortlaͤuft, abgefondert iſt. 
Die Oberflaͤche der Scheibe zeigt. parallel laufende 
Querſtreifen, welche die Blaͤtter andeuten, woraus 
ſie zufammen. geſetzt iſt. Diefe erheben ſich etwas 
hinterwaͤrts des Kanals nach der Scheibe, und find : 
fo von sinander bededit, daß die oberften die fürzes- 
ſten, abgenusteften, haͤrteſten, und folglich die älz.. 
tefien jind. So wie man herab fümmt, findet man-- _ 
fie weicher und getrennter, und an den unterſten 
zeigt fich ihre wahre Struktur am beutlichiten, . Ihre 
vordere und obere Flaͤche zeigt durchs Mikrofkop ein 
aͤußerſt feines Gewebe von kleinen Kanälen, welches‘ 
‚ Eindrüde von Gefaͤßen find, die fich berumgezogen 
haben, und vom großen Kanal ausgegangen find, 
Die Wände des großen Kanals findet man mit-- 
-einer unenblihen Menge bon Löchern durchbohrt,— 
die in die Zwiſchenraͤume ber Blätter hinein gehen, 
Die Randblaͤtter entwideln fih in umgekehrten, 
Drbnung ; bie vorderflen ſind die neueften. 


Die Eisäsikiuae ne Beine Malm⸗ 
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fheibe, und chr Kinnbacken iſt durch eine gerabne⸗ u 
Nath in zwei Stuͤcke getheilt; das halnige. iſt eben | 
fo wie bei den ———— F ne 


| Die Zahnfolge. gefchieht bei den Scaren 
‚oder Seebrachfen auf eine Ähnliche. Art ,. als 
bei den Stahelbäuchen. Der Raum zwiſchen ben 
. Blättern. ihrer Kiefer ſchließt eine unzäbikare Menge 
‚von Zahnkeimen in fih, die nah und nad das ins 
nere Blatt duchbohren, und zwar um deſto näher 
am, Rande, jemehr fi die ausmärts befindlichen oe 
— | Ä 
‚Die —— von vorn, iſt vom — Su u⸗ 
vier bis jetzt noch nirgends als am Gaumen eines 
Fiſches beobachtet worden, der in einigen Liebhaber— 
kabinetten aufbewahret wird. Dieſer Gaumen iſt 
beinahe rechtwinklicht, und ganz mit vertikalen Zaͤh⸗ 
nen gepflaſtert, die ‚beinahe die Geſtalt unferer 
Schneidezäpne haben: Die Hintern nugen fih an 
den vorkern ab; ihre Schneide verſchwindet und vers 
wandelt ih in ein, mis Schmelz eingefaßtes Oval, 
das fich immer erweitert, und endlich Janz unmerk: 
lich wird, immittelft die neuen Zaͤhne den Kno..,en 
von vorn durchbohren. 


Die Wiederherſtellung im eigentlichen More 
flande, welche in einer vertikalen Richtung gefchieh*, 


* wi. 


Le 


20 0000. u 
iſt die gewoͤhnlichſte, * kommt bei ben alien, 
' Duadrupeden und ‚Siichen. vor , ob man. fie gleich 
bdei diefen letztern gelaͤugnet hat.” Die Subſtanz des 
Intermarillarknochens, worin ber alte Zahn vers. 
ſenkt iſt/ erhebt ſich im der Wurzel deffelben bis zur 
Flaͤche der Krone, die ſich alsdann abſondert. Die 
Platte der zelligten Subſtanz, welche in die Hoͤh⸗ 
lung: diefer alten Wurzel hineingetreten iſt, wird _ 
vom neuen Zahn durchbohrt. Auf ſolche Art ges 
ſchieht die’ Zahnfolge bei folden Gattungen, welche 
einfache und ftumpfe Zähne haben, wie bei dem 
Lachſe und andern damit verwandten Ge⸗ 
ſchlechtern. Die zugeſpitzten Zaͤhne, wie die vom 
Hecht u. aͤ. werden gegentheit ——— von der 
Seite Be 


Beim Kiippfife: PER Lupus) 
fallen die knoͤchernen Hervorrägungen ı aüf meiche 
die Zähne gefegt find, mit dieſen (egtern aus, und 
ihr Ausfällen hat viel Aennlichkeit mit dem Abwerfen 
des Hirſchgeweihes, und waͤhrſcheinlich hat auch ihre 
Miiderberftelfung Aehnlichkeit damit. Es iſt dies 
das eittjige bekannte Beiſpiel, wo ein Stuͤck Kno⸗ 
wen. des Kiefers mit dein Zahn abfällt. Die neue 
zahnbringende Hervorragung entſteht an der Seite 
der andern, und fuͤllt nur erſt nach ihrer —— 
lung bie — Stelle aus, & 


— Bei 


€ 
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sa 0 Bei der befondern Priifung der Zähne unters 
ſucht Herr Cuvier 1) Ihre Art und Verbindung; 
2) die Anzahl von jeder Corte ; 3) die Geftalt 
derſelben. Obgleich die Naturforfcher die Zähne der 
Saͤugthiere, in dirfen dreien Ruͤckſichten, forgfältiy 
ftudirt haben, fo find Hern. Cuvier nach ihnen, 


- Body noch wichtige Beobachtungen aübrig geblieben, | 


Einige Thiere, welche die drei Sorten von Zähnen 
“ haben, verlisren ihre Schneidezähne in einem ge 
willen Alter, dahin gehören die Phylloſtomen nebft 
ondern ‚Sledermäufen und der Emgalo. Da die 
Malmzaͤhne die weſentlichſten unter allen ſind, ſo 


fehlen ſie am ſeltenſten, ausgenommen beim 


Narval. W 


* 


T®» Phaſcolomus hat lauter — die 


aus Querhuͤgeln zuſammen geſetzt find,“ eben fo wis _ 


die — u. a. 


Bei — Reptilien, die ihre — bloß zum 


Feſthalten ihrer Beute gebrauchen, haben die Zaͤhne 
weit weniger Einfluß auf ihre Oekonomie, als bei den 
lebendig gebährenden Quadrupeden, und ſind ohn⸗ 
gefaͤhr in dem Fall der Cetaceen. Man kann ſie in 
Abſicht ihrer Bildung nur bei einer kleinen Anzahl 
von Gattungen in verſchiedene Sorten theilen, auch 


kommt auf ihre Zahl wenig an, da ſie ſehr beträcht:” 


lich und wenig beftimmt ift, auch fallen fieaus, ohne 
Boigt's Map. VIIL B. 4. St. Octbr. 1804, x 
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ai ein Verhaͤliniß in der zeit, oder in ber &ige au 
| beobachten. | 


Die Zähne: ber . Fifce — nach ihrer — 
die ſehr groß iſt, und vielfach varürt, nicht charak⸗ 
teriſirt werden; ihre Geſtalt und Lage aber hat viel 
beſonderes. Man kann fie nach ihren Geſtalten 

eintheilen: 1) in Hakenfoͤrmige, welche kegel⸗ 
foͤrmig, zugeſpitzt, und hinterwaͤrts gekruͤmmt find, 
* Baft, alle Fiſche haben dergleichen, und bei einigen 
kommen fie bloß in einzelnen Theilen ihres’ Mun- 
bes vor. 2) In Eegelförmige, weit weniger 
j augefpißte, als die vorigen, und mo die Spige beis 
nahe ganz abgeftumpft ift; dahin gehören die Vor⸗ 
derzaͤhne der Klippfiſche; 3) Zaͤhne, mit ganz 
' platter Krone, wie die am Schlunde des Kar⸗ 
pfen; oder bloß abgerundet, wie die Hinters 
zähne des Goldbrachfen und vieler andern Brachſen⸗ 
arten. 4) Schneidende Zähne, in Form 
eines Keils, bald einfach, wie die Kinnbadenzähne 
der Schollen,, bald gezähnt wie bei den Thevtien. 


Die größte Zahl der Fiſche hat bloß hakenfoͤr⸗ 
mige Zähne. Es giebt einige wo diefe Zähne mit 
andern vereinigt find, und diefe andern koͤnnen 
von einer oder mehreren Arten ſeyen. 3. B. Daten: 
zähne hinten, platte in der Mitte und Kegelförs 
mige vorn, wie bei den Klippfifhen. Einige 


| NR 
Fire haten, gar eine Hatenfärmige Zaͤhne, ſondern | 
bloß platte, und [hneidende z. B. die Scholien. 
Andere haben, bloß platte, wie die. Karpfen, 
wo jie bloß om Schlunde iger, Die Barten und, 
bie Brachſen haben an. eben. dem Drte fomeipgmbe f 


adpne. u 


Dir Zähne der Fiſche fönten in bie Inter; 
wopillar und, Mandibular: Knochen. eingefegt ſeyn; 
dies ſind diejenigen welche gewoͤhnlich den in —— 
beiden Kinbacken figenden entfprechen. Sie koͤn⸗ 
nen: auch an den Knochen ſitzen, welche die Gaus 
| menbögen der Voͤgel vorſtellen, und es ſind dieſes 
die Gaumenzaͤhne. Noch mehr koͤnnen ſie ſich 
an dem ſenkrecht vom Hienſchaͤdel herabſteigenden 
Knochen der die Mitte des Gaumens bildet, ſetzen; 
dieſes ſind die am Pflugſchaar aͤhnlichen Beine ber 
findlihen (vomeriennes); oder an dem welches 
die Zunge unterſtuͤtzt, die Bungenzähne (linguales;) 
oder endlich die auf dem beiden Schlundknochen bins 
ter den Kiemen, am Urſprunge der Speiferöhre 
fi Benden;; ‚welches Die Schiundzaͤhne (phary ngien- 
nes) find, & | ; 


Es giebt Fiſche welche Zähne von allen diefen 
Sorten haben, 3. B. die Lachſe und Hedte. 
Anderen fehlen bloß die Zungenzähne, wie dem 
Seedrachen und dem Barſſch; anderen fehlen 

x 2 
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air he 


bloß bie Zungen - "und giemenhchnen J B dem 


Strihfehen Es giebt welche, denen bloß die 


Gaumen und‘ Zundenzaͤhne fehlen 3. Bodie Gar 


dus— und” Zrigla: Arten (trigla cataphräactay 
davon find aber ausgenommen die fliegenden 
Sifhe, die Yale, bie Steinbutten,” die 
Schollem und die Goldfiſche. Bei einigen feh— 
len die Gaumen-Zungen- und. Pflugſchaarzaͤhne 
z. B. bei den Futjans, Der Malarmet hat 
bloß am Schtunde und ar ben Kiemen Zähne; der 


Karpfen Bloß am Sclunde  Die'!Rodhen- 


und Hayen haben fie bloß an den —— ade 
| Sehr fehlen fie gan. | 


._ 


Eine wichtige, aus dieſen Unterfuhungen 


fiber die Fiſchzaͤhne zu ziehende Folge ift: daß die j 


Geſtalt und Lage der Zähne bei dieſen Thie— 
ten feine folhen. Charaktere aufftellen; welche 
für natüclihe Familien zum Grunde gefegt were 
den fönnten, weil 1) Fifche die einander fehr 
ähnlich find, ganz verfhiedene Zähne, und 2) 
ganz verſchiedene Fiſche fehr ähnliche Zaͤhne 
> haben. \ Lee 


Beineifinigen, über * onen kuge En and" 
Mordlihter, ſo“ wie über, den, 
Magnetismus. "und. den geheinten 
Organismus unferer Atmo⸗ 


fphaͤt e überhaupt, Are er 


“(Aus einen. Schreiben des Hrn. Majors von | 
HA rdenbetg, an den Herausgeber.) 


In keiner 'Wilfenfchaft iſt Polemik ſo ehr 
nothwendiges Poſtulat fuͤr die ‚Wahrheit ihrer 
Öfefkzufegenden Prinzipien, als in der Naturwiſ—⸗ 
Aenfhaft, da nur die verfchiedenften Anfichten: aus 
‚ganz .entgegengefegten Gefichtöpuncten, bie mans 
nichfaltigſten Beobachtungen einer und derſelben 
Erſcheinung/ uns einigermaaßen ber Gemwißheit. 
‚ Über ihren: Urſprung, und ihrer fo ganz. willkuͤhr⸗ 
N ſcheinenden, und doch abfolut beffimmten Ge: 
ſehze, naͤher bringen koͤnnen; daher muß. jedem For: 
fer wohl nichts erfreulicher ſeyn, als genauere 
"Prüfung feiner geänferten Meinung, und wenn 
fi aus dieſer auch der unmittelbare iii 
"aegen'die legtede ergeben follte dus 2. ns 


“ In dem zten St, des 16ten B. der Gilbert: 


wen, 
“ref: 


> | Fe 
ſchen Annalen ber Phoſ. macht Herr D. Benzenberg 


‚die Bemerkung, daß die Feuerkugeln vom 12ten 


Movb. 1799 doch nur Sternſchnuppen geweſen, 
and mithin die an den. entfernteſten Orten beobach⸗ 
‚tete Gleichzeitigkeit ihrer Erſcheinung unbedeutend 


waͤre. So ſeht ih den Scharfſinn des Hn. D. 
Benzenperg ehre,. und fein‘ vorzuͤgliches Recht uͤber 


die feurigen Luftmettore zu entfcheiden, aner⸗ 


kenne, fo kann ic ihm doch. diesmal nicht bei⸗ 


flichten, wenn er meint, die erwaͤhnten Feuerku⸗ 
"gein, mären Sternfpnuppen ber ıten Größe gewefen, 
von denen man in jeder Nicht wenigftens einige 
beobachten koͤnnte; € es iſt dies leider nur ein Be⸗ 
weis, daß Hr, DeiB. nicht Gelegenheit gehabt, die⸗ 
ſes gewiß merkwürdige Phänomen zu fehen,.und 
dies iſt durchaus ein Verluſt für die Beobachtung 
deſſelben. — Der iſte Beweis gegen Hrn. D. B. 


ae wohl, daß dieſes Phaͤnomen mehrern Beobach⸗ 


“tern, die gewiß audı mit. Sternſchnußpen bekannt 
find, außerordentlich, “und des. Anffhreibend wuͤr⸗ 
Sdig geſchienen ıhätz. 2tens daß dies Eskimos ) 

dieſe Erſcheinung fire hoͤchſt wunderbar gehalten; da, 

wenn ine: ſolche auch im Jahre nur einmal für 
gewoͤhnlich zum Vorſchein kaͤme, die vom 12ten 

Nov. 95 ihnen nicht fo ſchreckensvoll geweſen 

ſeyn würde; endlich ſprechen auch meine eigenen 


aa BE, : — STIER 
d *) Kunal, X Phyr 1a. 3, S. 255. IE 
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Beobachtungen durchaus dagegen, : und ich..bin 
überzeugt, daß wenn Hr. D. B. diefe Feuerkugeln 
ſelbſt beobachtet hätte, er jogleich meiner Meinung beis 
treten waͤrde. Sehr oft habe ich ganze Nächte auf 
ber Meile zugebradht, und in 2 Jahren bie ich ale 
Soldat im Felde ‚verlebte, kann ich leicht den zten 
Theil der Nächte jedes Jahres rechnen, den ich im 
Ferien durdiwachte, und da find mir zwar Stern⸗ 
ſchnuppen aller Art, aber nie Feuerkugeln von die— 
ſer Groͤße zu Geſichte gekommen; im Nov. 1799 be⸗ 
fand ich mich einige Tage auf einem Landgute ohn⸗ 
weit Jena, und am i2ten Nov, früh, gleich nach 
6 Uhr, da ih aus der Schlaflammer, in welche 
der Mond hell durch das Fenſter ſchien, in bie 
tube treten wollte, erblidte ih, und ein Freund, 
der mit mir in berfelben Kammer war, einen heilen - 
Glanz, und wir fahen in dem durd die Strahlen 
des Mondes auf den Boden geworfenen Fenfter: 
bilde eine in-blau und grün fpielende, und gleichs 
fam im Innern wallende Seuerkugel, deren Umriß 
ſich fehr beftimmt: in dem Mondfcheine zeigte; ihre 
Durchmeffer war gewiß 1 Fuß, und ihre Bewegung: 
nicht fo fchnell, daß man fie nicht deutlich haͤtte bes 
merken können; ich trat fogleih an das Fenfter, 
aber es war nichts mehr zu ſehen; gleich darauf 
Samen Leute aus dem Dorfe auf den Hof, und 
verficherten 3 — 5 folche Kugeln gefehen zu haben ;: 
nach wenig Tagen veifte ich über Weimar in bie; 


Ad - Ba u 


en 


Et ei 


Graffchaft Mannsfeld, und Aberallnwe: ich durdi# 
veifte, hatte man. diefe naͤmliche Erſcheinung gefer 
ben; -aud) hatte ber Verwalter auf einem Landgute: 
im Mangfeldifchender früh um 2 Uhr mit mehrern 
Wagen weggefahren war, befonders zwiſchen 3 und 
4 Uhr unaufbörlidies Bligen bemerkt, bis zulegt 
dann um 6 Uhr gine Menge DENTEEU BEN gefallen 
„waren, — . 


Da biefe Erfcheinung die Aufmerkſamkeit 
mehrerer Naturforfcher: als Ritter, Pr. Boͤkmann, 
in den Annal. d. Phyf., Ausfeld, im Voigtfchen 
Magazin, auf: fich gezogen, fo bin ich diesmal et— 
was weitläuftiger- in meinem Berichte, ald da ich 
diefes Phänomens zuerft in den Annalen d. Phyl., 
erwähnte; der: feider durch die, Flürhtigkeit des 
Meteors und den Mangel an allen: Sufteumenten 
ſehr unvoliftändig ift: — Reicht ift e8 aber. hieraus 
abzunehmen wie viefe Feuerfugeln gemwißsnicht in die 
Ordnung der ‚Sternfchnuppen ıfler:Etaffe des Hrn, 
Da B. zw zählen find; — Wenn fie auch als Utz 
mofphärilien unten die Sternfchnuppen. überhaupt. 
koͤnnen gerechnet werden, fo zeichneten fie fich doch 
durch ihre Größe , lebhaften: Glanz, und Gleichzei—⸗ 
tigkeit der Erſcheinung in den entfernteſten Himmels⸗ 
ſtrichen unſerer Erde vor allen andern gewöhnlichen 

x Sternfhnuppen aus. — Daß Übrigens diejes Phä= 
nomen nicht nur aus einigen. wenigen Senerkugeln, 


ı# 
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die nur vurch ihre -Hülfe an fo — Orten 
zugleich bemerkt worden find, tie der Wetterbeobach⸗ 
ter in Grönland ,-a, al D., meint, beftanden hat, 


zeigt ſich wohl deutlich daraus, daß die von mir bes 


ww; 


obadıtetö fo niedrig zog, daß ihre Scatten in dem 


Fenſterſcheine des Mondes mit fo deutlichen Umriſſe 
wahrzunehmen war; vielmehr ift es wohl eine allges 
meine Stimmung: der: Atmoſphaͤre zu diefen Feuer: 
meteoren geweſen und iſt ein neuer Beweis fuͤr 
den — Organismus unſerer Atmoſphaͤte, der 
ſich in ſolchen allgemeinen Regungen deutlicher zu 
erkennen gieht, und deſſen Entſchleierung allein 
v der Zweck unſerer meteorologiſchen Beobachtungen 
und Unterfuhungen. ſeyn kann. — Es iſt mir 
dies noch wahrſcheinlicher und klater geworden, feit: 
dem ich den fruchtbaren Auffag von Nitter *) über 


= 


-denen der Feuerkugeln geleſen; denn fowie.die mei⸗ 

ſten Nordlichter, wenigſtens außerhalb des Polar—⸗ 
kreiſes nur lokal find, und nur wenige ſich allges 
mein verbreiten, **).;fo mag e8 mit den Geurnkugeln 
wohl gleiche ——— haben. 


Ueber Ritters — der Nordlichter und 
ihre genaue Uebereinſtimmung mit ben Abweichun⸗ 


*) Annal. d. Phyf. 16. B. ©. 221. 
*25) Davon unten ben Beweis, 


» dies Webereinftimmung der Mordlichtperioden , mit ' 


x * 
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gen der Mognernabit, und —— mit Tai audi 
Ben: geh eimnißvollen Zeiteintheilung der Natur, ha⸗ 
be ich einiges gefunden, daß ich Ihnen hier kuͤrzlich 
mittheile. — Zu dem volljtändigen Beweis eines 
innigen Zuſammenhangs deu Morblichter mit dem. 
Maunetismus gehört auch Wargentin’s bekannte 
Bemerkung, ”) das. der Ring, welchen dee Mords 
fhein um den Nordpol bildet, feinen Mittelpunkt 
nicht in dee Verlängerung der. Polarlimie, ſondern 


imn eher wefttichen Abweichung. **) hat, daher denn 


auch die Richtung der Nordfcheine meiitentheils von 
NND. nah SSO., alfo ziemlich in den magnetis, 


Shen Meridian läuft; **) — Wilke hat diefe 
‚Bemerkung durchaus beſtaͤtigt; — Es ergiebt ſich 


daraus nach Wargentin und Wilke auch die 
Erſcheinung, daß nicht alle Nord lichter 


bie Magnetnadel ſtoͤren, indem nur dieje⸗ 
nigen Nordlichter Störung der Nadel verurſachen, 


deren Richtung außerhalb. der’ gewöhnlichen Bahn 
fäut, oder die fich mehr als gewöhnlich über den 


| ‚Himmel verbreiten; — Aa ift dies Nur von ber 


*) Schwed. —— u * S. i71. 
*) Zu der Zeit 199 | 
. ***) Daß hierbei SC ftatt, finden, ergiebt 
ſich theils aus den häufigen Anomalien der Norbs 
lichtsaktion, theils vielleicht auch wohl in unſern 
eigenen optiſchen — 


— — | a 1.7 


Dektination ber Nabet:gu. verſtehen ;-die Inklination 
wird bei‘ jedem Notdlichte Störung erfahren sfo wie 
‚überhaupt Fein Nordlicht ohne Einfluß auf Dekli- 
nation und Inklingtion if, ‘nur daß wie Ritter 
‚fagt, ein Theitwer Norvfichter zu dem regelmaͤßi⸗ 
gen Gange der Nadel zw gehören ſcheinen. — So, 
AMußert auch Wirte **) die herrliche Idee, daß ſich 
das Mordlicht täglich regelmäßig entzuͤnde, und da⸗ 
burch der Nadel ihre beſtaͤndige Bewegung mittheile. 
So giebt dieſe praͤchtige Erſcheinung, indem ſie 
unfere Erdfugel mit einet continuirlichen Glorie ein- 
Faßt eine neue und. große Zeiteintheilung der Erde, 
und dies nur durch ihr Mehr und. Weniger, 
Surch ihr und als den Typus der Eonſtruk⸗ 
tibnen aller Aktionen der Erde und ihrer Atmos 
Aphaͤten; und die vlelleicht die einzige Norm aller 
| Polaritat find. — "Eine merkwuͤrdige Beobachtung | 
Won Andre Heiland tr) ift: in der Geſchichte 
des Verkehrs der Nordlichter mit dem Magnetismus 
ehe wichtig; Heltarnd' fand naͤmlich, daß bie 
Magnetnadel im Sommer ftärkere Abweichung zeige, 
as: im Winter; und: daß uͤberhaupt Märme . 

bie Ieritabilität der Magnetnadel erhöhe, fo wie 


’*. 
ai ” 


2; Annal, d« Phy£ 15. B. 2. St. S. 219. 
*) Schwed. Abt, 39. B. 28%, 
Sqhwed. Abhe 390 B. S. a88ß8. 


u 
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Kaͤlte ſolche —** daher auch ihre. Bew 
gen dm Sommer und in der Wärme (hnelder;, 
fo wie im Winter und in der Kälte la nghamgır 
wären 5. ᷣdies iſt boppelt merfwürdign; ıba Die 
Nordlichter haͤufiger und lebhafter im Winter fallen, 
als im- Sommer , und die Magnetnadel ſich alſo 
umgekehrt hiesin: verhäfts — Wie überrnfchend muß 


Uns. aber, micht. das Zuſammentreffen der‘ Perioden der 


anſcheinend verſchieden ſten Naturaktionen eo 
Ritter bat aa, D. ,. das. Zufammentreffen von 
den Nordlichtern, den Bewegungen dor, Magnet: 
nadel Aund den :Feuerkugeln gezeigt; aber: muß; es 
uns nicht gleich entgegen kommen, daß auch die 
Veraͤnderungen des Barbmeters ‚mund der Ebbe und 


Fr Dluth sim dert naͤmlichen Zeiteintheilung „begriffen 


find! —. Das Marimum' der Undulationen Des 
Duedfilbers in. dem Barometer *) [Aut ‚befannter- 
maaßen auch indie Tag⸗ und Nachtgleichen aber; wie 


auch Ritter **) bemerkt, daß das Herbſtmarimum 


der Nordlichter hinter das Aequinoctium füllt; uf oarift 


dieſes bei; den Barometer: Veränderungen auch, ein, 


‚indem das Maximum des ——— groͤß⸗ 


— —— 2.4 


”) Hier babe ich unter mehreren vie meteorologifhen 
Beobachtungen von Gelfius, Bierter u, ad. m. 
aus" ven Schw. Abb. und die'ahs dem Mittäiber: 

ger Wochenblatte vor mir gehabt, RR eL 


**) Annal.. d. Phyſ. 167 B. ©1228; bis. ago... 


N 


⸗ 


* 


| EEE 2 
rentheils "in den Dftober ober Detbt. fälkts —Auch 


iſt inf den Monaten Junius und Julius, in wela 
aa "der MNullpunkt ‚der Nordlichter ſich zeigt, den 
Barometerſtand “am gterckförmigftens —c md in, 
dem Verhaͤltniß ihrer "Altionsquantität cin Ruͤck 


ſicht der Entfernung von dem Aequator halten beide 


Phaͤnomene, wie bekannt,“ auch aͤhnlichen Gang. — 


Ebbe und Fluth folgen demſelben Geſetze, ſo 


daß. ih ben: Arquinoetien die Fluͤthen am jrärfiten 


find. — Der von Planer, Ehiminello und 
Hemmes beobachtete tägliche. Gang, dee Barome= 
. 8006 eriffe mit der taͤglichen Periode der Ebbe und 
Fltluth, und ‚mit ber. tänlihen Abweichung der 
Magngtnabel wenn auch mit letztern nicht auf die 


* 


* 


Stulde uͤberein; = Vorzuͤglich begegnen ſich 


abet dieſe⸗ g Phaͤnomene in den Mondsperioden; — 
 Heltandı bemerkte, +, dab das Maximum der 


_ mngnetifchen Abweichungen und, Strungen, größten: 
theins in die Syzygien trifft; das Maximum der 


Sluthen faͤllt bekanntlich auch. dahin vorzuͤglich 
wenn die Syghygien in die Erdnaͤhe fallen; — unde 


Do ſalld oñ hat durch 40jaͤhrige Beobachtuugen ge 


fundem, daß im’ Neumonde, beſonders in ber Erd⸗ 


naͤhe der niedeigſte .Barometerftand, fh. zeigt. 


— Dieſe Uebereinſtimmung der Perioden der merk— 
wuͤrdigſten Naturerſcheinungen, wird uns durch 


9 %. 0, O. S. 287. 27 4 Ion Gen,. + 
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ihre Verfolgung gewiß di⸗ intereſſanteſton MRelultate 
und' vorzugsweiſe in ter Meteoxologie gewähren. — 
Eine Tabelle uͤber Nordlichter, die bis in das 5te 
Jahrhundert zuruͤckgeht, findet ſich in dem Dietion 
Univerſel raifonne; *) doch iſt fie bis zum Jahr 
15495, wo ein Minimum der Schiefe der Etliptik 
‚eintritt, ganz unbedeutend, und unbrauchbur; — 
Von dieſem Jahre an befiätigt fie Ritters ges 
fundene Uebereinflimmung mit der 94 jährigen Pes 
riode vollkommen; merkwuͤrdig ift der Zwiſchenraum 
von dem Maximum 16334 bie zum Minimum 
1680, wo fi) durchaus keine Nerfchiedenheit per 
Nordlichters Anzahl ergicbt; und überhaupt in mehr - 
reren Jahren immer nur.z2, hoͤchſtens 2 fich: zeigen; 
Auch ift im Groͤnland 1677 von Fried. Mar 
tens **) nichts von Norbfcheine erwähnt worden, 
und andere Perfonen, die zur derfelten Zeit in Gröns 
land geweſen find, fprechen nur wie vom Hoͤrenſa⸗ 
‚gen davon. Von 1680 — 16894 — 16482 fallen 
fon wieder Maxima der Nordlichter , und von 
16985 1708 fommen plößlich auf-ı Jahr, 169g, 
40 Mordlichter, da vorher das Marimum nie die 
Zahl 10 Hberftiegen ; ſo daß dieſes gleihfam der 
Vorbote von dem — an er von 


+) &ie hat —*— — mit maitan — 
niſſe gleiche Quellen, 


”) Schwed. Abh. 14. B. ©. 176. 


* 
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1716 an gewefen zu fen ſcheint. —  Anbei’folgen | 


2 Tabellen von beobachteten Nordlichtern in Upfal 


und Abo.“ *) Sie beftätigen erſtlich die ſchon vom 
‚mehreren ‚beobachtete, ' und auch von Ritter aa. 


D. angeführte, Thatſache, : daß um die Zeit der 
Nachtgleichen das Marimum der Nordlichter 


faͤllt. — Seltſam moͤchte es ſcheinen, daß Mais 


san’ Berzeihniß , in Ruͤckſicht der Anzahl der 
ı Mordiichter in den Sommermonaten eine Differenz 
gegen. die Verzeichniſſe der noͤrdlichern Beobachter 
giebt; ich fege hier die Verzeichniffe von. Mairan 
und Clas Bjerkander in Mefgoshland"*) zum 

a. unter Onanber. 


unbnyg 
aardao 
UP 


Maeiran z2ıl 27| 22jı2] ı|5|7| 9| 34] 501-26115 


'&las 


Bier: | | | x 3 
kander 148113311771721 6 7 1361 126 1631 108|95 


0 


*) Die von Upſal habe ich aus den meteorologifchen 
Beobachtungen von Gelfius, Hierter, Fer— 

ner ac. in den Schw. Abh., und die von Abo 
iſt von Lehe, Schw. Abh. 25. B. ©. 285. 


) Neue Schw. Abh. 12. B. ©. 20. u. f.5 bie, 
Beobachtungen find von 1770 bis 1790. ( 


— 
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Dei Letztere hat im Junius o, wie Lehe in 
Abo; und auch in der Tabelle, von Upſal faͤllt 
auf den Junius nur 1, Freilich hat auch Mate 
van wohl länger als zo Jahte beobachtet, und: viele 
leicht könnte‘ die größere Anzahl in diefem Monate 
daher geleitet-werden, ob ſolcher fich glich eigentlich 
| Andifferent verhält; doch kann dies nicht Die ein: 
zige Urfahe ſeyn, "und es ift gewiß merkwuͤrdig, 
duß in dem ſuͤdlicheren Beobachtungsorte von. Mais 

ran diefe Indifferenz ſich mehr zu differentiiren 
ſcheint. — Hoͤchſt bemerkenswerth aber iſt auch 
die in den beiven’ Tabellen von Upſal und Abo 
fo groß fich zeigende Differenz in der in den naͤmli⸗— 
hen Jahren beobachtete Mordlichter Anzahl an die: 
ſen beiden fü nahe gelegenen Orten. | 


Die Länge *) von Upſal iſt Breite don Upfa 


37,25. . 59:50,20. 
Die Länge von Uo Breite von Abe 
43,21. | 60,27. 


Diefer Unterfchied, befonders der Breite, follte 
nach den Beobachtungen keinen Unter⸗ 
ſchled 


er 
D * 


f 


*) Aus bem Dictionnaire univerfel railonne; bie 
Genauigkeit dieſer Angaben koͤmmt bier nicht ſehr 
in Anſchlag, da einige Minuten mehr oder weni- 

, ger hierbei unbedeutend find, 


Ä 
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fhied, in Ruͤckſicht der Norblichter Anzahl zeigen, 
“ weniaftens müßte auf Abo durchaus die, größere . 
Anzahl fallen, und doch er ſich Alles unge 
kehrt: — 


In upſat von 1749357 — 198 Nordlichter 
In Abo von 1749 - 57 — 57 =»: >= 








N; * — Differenz — 141 ap über 3 
Denn man auch anmehmen’melite, Vaß-trübe 
Witterung, Nebel ic. bie Beobachtung in Abo. 
zum Theil verhindert hate, fo ijt doch die Differeng 
zu anfehnlih, um dieſes als hin reichenden Grund 
für den großen Ueberſchuß anzunehmen ; auch iſt 

Lehe als ein aufmeskfamer Beobachter bekannt. — 
Vielmehr feheint mir diefer Unterſchied, die Kofalie 
’ tät der Mehrheit der Mordlichter zu erweiien, unb 
ihre feltene allgemeine Verbreitung gehört wieder zu 
den allgemeinen Negungen des Naturorganismus. — 
Zugleich möchte ich dies als einen deutlichen Beweis 
‚gegen die Richtigkeit der vielfältigen Höhen Berech⸗ 
nungen der Nordlichter, die uͤberdem meiſt auf ſehr 
ungewiſſe Grundſaͤtze gebaut ſind, anfuͤhren. — 
Ueberdies iſt es auch noch ger nicht ausgemacht, 
ob die Nordlichtserſcheinung, die man oft zu glei— 
cher ‚Zeit an ſehr entfernten Orten wahrnimmt, 
son einem und demfelben Nortlihte berrühs 


{ 


* 


- 


“et, oder ob es nicht nur-eine fo algemeine Stims 


Voigt's Mag. VIIL.B. 4. Et. Dctbr. 1xo4ä4. 4 
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mung⸗ der Atmoſphaͤre war, die mehrere lokale Norb⸗ 
dichter hervorbrachte, fo wie man mehrere Gewitter 
an einem Tage und an einer Stunde in entfernten 
Ländern und Provinzen zugleich beobachtet hat, oder 
wie die Seuerfugeln vom ı2ten Novmbr. 1799. — 
Ueberhaupt wäre die Frage, ob man die ehemalige 
Vermuthung, als waͤren Nordlichter nur unreife 
Gewitter nicht umkehren ſollte, und die Gewittor 
vielmehr fuͤt concentrirte und unvollkommene Nord⸗ 
lichter halten möchtet 


Weißenfels im Julius 1804. 
Sarl yon Hardenberg. . 
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> Ueber: ein neues Geſchlecht von Beutelthieren | 
_ unter dem Namen Péramèles. — Vom 
„pen € Geoffron 

| (Mit Abbildungen auf Taf. v.) Br | 
a. d. Ann. du Muſ. nat. d'hiſt. nat. 19. Hft.) 


Die Beutelthiere, welche zuerſt die Aufmerk. = 
Ä famkeit der Naturforfcher erregten, find als urfprüng> 
Hd Amerikaniſche Zhiere bekannt. Sie find fleiſche 
freſſend, faſſen ihre Beute leicht mit ihren lan— 
‚gen Spiszähnen, und machen jie dann kleiner dutch 
ihre Malmzaͤhne, welche ſeitwaͤrts zuſammen ge⸗ 
druͤckt find, und ſich in drei Puncten endigen. Sie 
koͤnnen ſich, fo wie die Affen der daſigen Gegenden 
ihrer Hinterfüße wie einer Hand bedienen, da der 
Daumen eben fo ganz von den übrigen Fingern ab» 
ſteht; auch koͤnnen fie ſich mittelſt ihres langen Roll: 
ſchwanzes, der zum Anfaflen geſchickt (prehenfilis) 
nackt und ſchuppigt iſt, feſt anklammern. Sie 
zeichnen ſich auch noch dadurch beſonders aus, daß 
ſie die einzigen Saͤugthiere ſind, welche am Ober⸗ 
tiefer zehn, ‚und. am Unterkiefer acht —— | 
haben. = 


un fannte Se Thiere unter dem Namen 


302, in . — 
Didelphis, — Name anzeigen ſollte⸗ daft die 
Weibchen mit zwei Muttern verſehen wären: einer 


gewöhnlichen, worin die Jungen empfangen, und 


eine Zeitlang getragen werden, und dann noch mit 
einer Taſche unter dem Bauche, worin die Jungen 
ſich an den Zitzen anfa: gen, und erſt da zur völligen 
Reife kommen, er fie t das‘ Licht der Welt ers 
bliden. J | 


Das Didelphisgefchlecht war kaum aufgeſtellt, 


als man im Indiſchen Ardipelagus neue Beutels 
thiere entdeckte. Sie waren Anfangs nur ſehr unbe— 
ſtimmt beſchrieben. ‚Man wußte jedesmal, daß die 
Wiischen ihre Zigen in einem Beutel verborgen 
hattene, und nahm deshalb Feinen Anftand diefe’ 
neuen Thiere mit unter den Didelphen zu begreifen. 


Nur erſt ſehr lange Zeit hernach wurde man inne, 


baß die Indiſchen Beutelthiere durch wichtige Or: 
gane, z B die zum Kauen, zur Verdauung, zur 
Bemwesung, zum Zugreifen dienen, — . von denen 
dev neuen Welt verſchieden wären; fit wurden ater 
boch tod als Abarten unter den Ditelphen beibes 
haiteg. "Man besriff auch nady der wichtigen Ent: 
deckung der Kängurube, dieſelben mit darunter, und 
Emelin teirg kein Bedenken,“ fogar einen erklaͤt⸗ 
een Inaseamallen in dieſes Gefſchleht aufzunehmen, 


welhen Daubenton unter dem Namen 7Tar- 


Aer, hekanut gemacht hatte. — 


# 
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Here Besffton: war. ſchon ſeit vier Jahren - 


— bedacht, die gehoͤrige Ordnung bei dieſer 


Maſſifikation wieder herzuſtellen, und ſeine erſte 
Sorge war das Didelphengeſchlecht auf ſelnen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zuſtand zuruͤck zu fuͤhren, und bloß 
die Amerikaniſchen Bzutelt hiere darunter zu laſſen. 


Alsdann ſchlug er vor, unter dem Namen Phaf 


langer , ein Beutelthiergefchlecht des Indiſchen 
Archipels zu bilden, bei welchem der Obertiefer mit 
Schneide⸗ und Spitzzaͤhnen, wie bei Fleiſchfreſſen⸗ 
den beſetzt ſey, und bei deren Unterkiefer man ins 


\ deifen bloß ein Zahnfoftem antreffe, melde fie als 


Nagethiere charakteriſirt. Es begriff 14 Arten, 


wovon ſieben die Faͤhigkeit hatten, von einem 


Baum zum:andern zu fpringen , die fieben andern 


aber ſich bloß duch ihren Rollſchwanz, wie bie 


Didelphen af den Samen feft halten konnten. 


Die 8 f ngur u 8, bie fo mertwuͤrdis wegen 
der e Disproportion ihrer Gliedmaßen, - der völligen 
Abweſenheit der Spigzähne und des Daumens an 
den Hinterfüßen find; machten Herrn Geoffroy’s 
drittes Gefchleht aus, und das. vierte beſtand 


aus den Dafyuren, wovon er eine Monograz 
phie gefchrieben‘ hat, die ſich im 3ten Baͤnde des | 
+ Annalen des Muf. ©. 353. findet, 1. 


ger 8. naubie, daß ie ganze —— 


* 


%., 


an feinem freien’ Ende gefpalten iſt. 


304, vo = a 2 — Ta eo ERBE: 
Beutelthiere unter diefen 4 Geſchlechtern werde bes 
griffen fen; allein zwei neue Geſchlechter ſtoͤrten 
auf einmal wieder jene einfache Anordnung., Dde⸗ 


Aſte enthaͤlt die P hafcolomen wovon Herr G 


die Charaktere im 2ten Volumen der Annalen’ S. 
364 bezeichnet bat, das 2te iſt Dar Baden er * 
die on ſeſeere J — 


— Beſchreibung des Geſchlechts. 


Die Peramelen Waſchendachſe) ſind Thiere, | 
welche beim erften Blide febr viele Aehnlichkeit mit 
den Didelphen haben, aber ihr Kopf iſt noch viel 


laͤnger, und ihre Schnauze weit mehr ausgezogen; 


Auch iſt es weit gefehlt, daß fie im übrigen Habitus 


mit jenen Thieren uͤberein kämen, und wie dieſe 


auf Hohen Baumgipfeln wohnen koͤnnten; ihre ganze 


Dekonomie zeigt vielmehr an, daB fie auf der Erde 
wohnen, Ihre Nafe it, wie Bei den Dachien vers 


laͤngert, ihr Fell iſt rau) und ihre Füße werben. 
von großen, faſt geraden Klauen begraͤnzt; auch iſt 
es außer Zweifel, daß fie ſich einen Bau- indie, 
Erde machen, 'und dieſes konnen fie um defto beffer, . 
da fie nicht fuͤrchten dürfen, daß ihre Klauen zerbre⸗ 
hen: oder ſich abloͤſen; ein Vortheil, welchen fie’ 


der Bildung des letzten Phalanx ihrer Zehen verdan⸗ 
en, der wie bei dem Faulthier, Ameifendbär u, a. 


J 
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Die Shfe der Her ame ten de Thon durch 


die — Bitvung ihres letzten Phaͤlanx merkwuͤrdig find, 
zeichnen ſich auch noch durch die numeriſche Kombis 


nation und durch die Anordnung ihrer Beben aus. 


An den Vorderfuͤßen koͤnnen Ach bloß die drei mittels 
ften Zehen beim Gunde vegem die Erve fügen, denn & 
die an den Seiten befirblichen find fo kurz, daß’. 
man.fie bloß als Keime davon anfehen Tann, und 
an den Hinterfüßen bemerkt man fie bloß uͤnter der 
Geſtalt eines Sporns. 
— Hinterfüge haben viel U Aehmic chkejt, mit er \ 
nen der Kaͤnguruhs. Die vierte Zeche ift die laͤngſte 

und dickſte; die zweite und dritte ſind zuſammen 
gewachſen, und von einer gemeinſchaftlichen Huͤlle 
eingewickelt; man unterſ heidet fie indeſſen an ihren 

Klauen, melde frei find: Dieſe beiden Zehen find 
| Übrigens kürzer und dinner, als die legte oder bie 
| fünfte, Der Charakter indeſſen, wodurch ſich die 
Fuͤße der Peramelen von denen der Kaͤnguruhs 
unterſcheiden, iſt die Gegenwart eines Daumens, 
der bei den Peramelen wirklich exiſtirt, ob er 
gleich ſehr kuͤrz iſt. Es iſt wohl nicht noͤthig beizu— 


J fuͤgen, daß dieſer Saumen mit einem Nagel verfehen 


iſt da ſfolches eine — —— Eigenheit aller 
— iſt. — 


Die zum Kauen dienenden Betyenge Penn 


4 
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fi ‚bei den Peramelen ebenfalls in einen An= 
ordnung dar, die bisher noch nicht beobachtet wars ' 
den ift. Die Spig » und Schneidezähne find .in 
folcher Anzahl, von folder. Geſtalt und Anordnung 
vorhanden , dag man Dafpuren und Didel— 
phen vor ſich zu haben glaubt , das heißt, man 
- zählt bei den Peramelen'g lange Hunde und 
28 Badenzähne, nicht fo ift e8 aber in Abficht der 
Schneidezaͤhne. Auf jeder Seite iſt der letzte Schnei⸗ 
dezahn ſowohl non feinen benachbarten nach vorn, 
als vom Spiszahn nach hinten, abſtehend; es hat 
auch überdem dieſer Zahn die Geftalt, und thut.die 
Dienfte eines zweiten Spitzzahns, ‚er ift auch jedeßs 
mal im Intermaxillarknochen eingefegt ; überbieß 
ſtehen im Unterkiefer nicht mehr als 6 Zähne; eine 
fonderbare Anomalie , und das erfte Beiſpiel bei 
Säugthieren von 10 Schneidezäßnen: im Obern 
und 6 im Unterkiefer. Der kegte untere Schneides 
zahn iff etwas. breiter ald die Übrigen, und durch 
eine Eleine Furche in zwei dog Bi 


\ 


Alle Ban haben — mit — ge⸗ 
mein, daß fie ſich mehr oder weniger leicht durch 
ihren Schwanz helfen; bei den Perameben hin⸗ 
gegen, ſcheint es im Gegentheil, daf fie den-ihrigen 
zu gar nichts gebrauchen; er ift gar zu kurz, ohne 
lange Haare und zum Anfafien ganz ungeſchickt. 


pP 


| 


ren ein Außerft fLupides Anſehen; fie wiffen aber 


' diefes traurige und widerliche Ausſehen durch die Reichs 


tigkeit in ihren Bewesungen, und durch die Anmuth 


in ihrem Gange zu.erieien, da ihre Hinterfüße noch 


ee ET 
en Die gar zu. lange Schnauze giebt dieſen Thies 


einmal. ſo lang ale die vordern find; ſie jcheinen , 


‚deshalb auch die. Fähigkeit zu haben, ſich wie die 
I Kaͤnguruhs auf die Kinterfüße zu erheben-, und 
ſich deren zu eben ſo hohen Spruͤngen zu bedienen. 


Endlich iſt es wahrſcheinlich, daß die Zeugungs⸗ 


glieder der Peramelen, die ſich ganz in der Ges 
ſtalt zeigen, wodurch alle Beutelthiere charakteriſirt 
werden, auch einige generiſche Verſchiedenbeiten 


würden an ſich gehabt haben, Herr Geoffroy 
hat aber nicht Gelegenheit —— dieſelben naͤher zu 
unterſuchen. 


| Alle die bisherigen Betrachtungen berechtigen 
Herrn G. die Peramelen zwiſchen die Didel— 


‚phen und Kaͤnguruhs in der nailiuichen Ord⸗ 


Aung, zu ven wer 


r \ 
12 J 


> 2. Befhrribung der Arten, 


Es begreift dieſes Geſchlecht bis jetzt nur zwei 


Species unter ſich: 1) die, nelche Herr Shaw 
unter dem Namen Didelphis obejula bekannt 


v J 
F 


x 
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i gemacht, — * 9) eine neue, welcher Keie Geo fe 
Ä fr 09 ben Namen Noſuta beigelegt hat, 
N Pördmblesnafure Tf. V. Fig. 1J. Die Linge 

der Schnauze und der Naſe — Peramele ſtellt 


den Hauptchaͤrakter dar. Bon der Graͤnze der ip: 


pen bis zum Urfpeunge des Schwanzes ift das Maas 

45 Centimeter; der Kopf 11 Eent. ber Schwanz 
16 Gent. Die vordern Extremitäten 8 ünd die 

‚intern 2 mr : " 

De feste Schneidezahn, der Syitzehn und\ 
die erſten Backenzaͤhne ſtehen nicht dicht zuſammen. 
ſondern in betraͤchtlichen Zwiſchenraͤumen von einan⸗ 
der, wodurch eben die große Laͤnge der Schnauze verur⸗ 
ſacht wird. Die ſchneidenden Backenzaͤhne ſind gelappt 
und haben drei Spitzen. Die i im Grunde des Mundes 
haben eine breite Baſis und eine platte Krone; fies 
| ſcheinen nicht ſehr gebraucht worden zu ſeyn. Sie 
ſind mit Querfurchen verſehen, ſo daß die Krone wie 
mit Spitzen befetzt zu ſeyn ſcheint. Diefer Umſtand 
fuͤhrt auf die Vermuthung, daß ſich das Thier beim 
Mangel des Fleiſches, nicht wie die Daſyuren 
und Didelphen, von Pflanzen naͤhrt, fondern 
daß es ſich alsdann mit Inſecten begnuͤgt, ja man hat 
allen Grund anzunehmen, daß es ſelbſt davon ſeine 
vorzuͤglichſte Nahrung erhaͤlt, da ſeine Schnauze 
“eine viel zu große Länge’ hat, um ſich mit Vortheil 


I 


’ auf einen Kampf eingulaffen. Seine -Scharrfüße,; \ 


die es ihm fo leicht. machen , die Erde zu durhwäühe 
len, um.fih nach Gefallen feine Nahrung zu ſu⸗ 


chen, ſcheinen noch einen andern Beweis jener Mei⸗ 


nung abzugeben. ehe Mi, 


Dem fey indeffen wie ihm wolle, fo find dier 


Ohren diefes Thieres kurz und ablang, und die Au⸗ 


—300. 


— 


gen ſehr Hein. Sein ‚Pelz iſt von mitielmäsiger- 


Dichtheit. Häufig und fteif ift das Haar auf dem 


Halſe mit etwas Filz und viel Seidenartigem Haar 
vermengt an der Haut aſchgrau, und geld ober ſchwarz *- 


an der Spitze. Die Farbe ift im Allgemeinen obers 


halb hellbraun , am, ganzen Unterleibe hingegen 
weiß, und die Klauen gelblich... Der Schwanz 


ſcheint ſtark und. widerſtehend genug zu ſeyn, um 
eben fo wie beiden Kaͤm guruhs, zur fortfchreis 


tenden Bewegung zu dienen. Cr hat librigene 
eine mehr entſchiedene Farbe, und fpielt ander 
“ Dberfeite in das dunkle und an der untern in dag 


belle Kaftaniendraun, 


2. Perame£les obefula Taf. V. Big. 2. 


Obgleich Herr Geoffron auf eine, Meife i bemer- | 


ken Eonnte, daß diefes Thier fetter als bie mit ibm 
- verwandten ſey, fo hat er doch den ihm vom Heern 


Shaw beigelegten Trivialnamen beibehalten, Laͤngſt 


ſchon war ihm aus dem Naturaliſt Miscelleny 


— 
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bie Geftolt der Didelphis obefula betannt, er 


konnte aber die Verhaͤltniſſe derſelben nicht beſtimmen; 
denn weder die Analogie, noch die Beſchreibang des 
Herrn Shaw. war ihm dazu. behuͤl Jich, da diefer 
von, den Zähnen weiter nichts angiebt , als daß: fie 
zahlreich wären, Hert ©, batte immer bie Idee, 


daß dies der Typus zu einer neuen Familie ſeyn 


koͤnnte, und in dieſer Ueberzeugung wandte er ſich, 
da er wußte, daß ſich die Obelula in der Hun— 


terſchen Sammlung befänte, atı den berühmten 


Engliſchen Naturforſcher, Heren PBarkinfon, 
um von diefem, die von ihm gewuͤnſchten Beleh⸗ 


rungen zw erhalten; er erhielt bei der Antwort die 


Abbildung, welche fih auf Taf. V. Sig. 2. befindet. 


HG. hat uͤbrigens der Öbefula auch die Zähne der 
| Nafuta beigelegt, ob er fie gleich bei jener nicht 
wirklich gefehen hat; denn weil die Bewegungs⸗ 


werkzeuge in beiden Zhieren einander fo volfoms 
men aͤhnlich waren, fo bielt er ſich für berechtigt 
genug, dieſe Aehntichkeit auch bei den Kauwerkzeu⸗ 


gen anzunehmen, da es bekannt ift, daß bieje Or⸗ 
gane immer gleichen Schritt mit —— halten. 


Die Obefula ift im ber erwaͤhnten Tafeli in 


J natuͤrlicher Groͤße abgebildet; ſie iſt der Nafuta im 


Ebenmaaße des Körpers Ähnlich, und unterjcheibet 
fi) von ihre bloß durch ihren fürzern Kopf, wenn 
anders die erhaltene Abbildung vollkommen treu ift; 


—X 


# | 5 u — | zit 


übrigene find die Ohren breiter und ganz Augeruns 
det; endfich iſt auch der Pelz gleichfoͤrmig mit Sei⸗ 


denhaaren, welche an der Spitze ſchwaͤrzl ch ſind, 


vermengt. Die Farbe iſt im Allgemeinen gelb ins 
Ri ſoſeler d: der Bauch weiß. 


J 


Herr G. erwaͤhnt bei dieſer Species noch eines 
andern Thieres aus der Sammlung des Muſeums, 


welches ebenfalls aus Neuholland gekommen iſt, wo 
ev aber einiges Bedenken hat, ob es hieher gehöre, 
Er erhielt es ſehr befhäbdigt, indem ihm der Schwanz 
undeinige Zehen fehlten: übrigens übertraf e8 auch 
die Obefula ums Doppelte, mar ihr aber, duch 


feine gerundeten Ihren , feine Eurge Schnauze und 


die Sarbe feiner Haare, die jedoch etwas mehr ins 


Braune fpielten,, aͤhnlich. Der Schedel davon 


iſt Taf. V. abgebildet, um ihn mit /dem von der 
‚Nafuta vergleichen zu können. Die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Ebenmaaße ift auffallend; der letzte obere 
Schneidezahn ift feinem vorangehenden virl nüber; 
die erften Backenzaͤhne find vollkommen dreiwdigt, 
und dicht an einander ftehend, die im Grunde des 
Mundes ftehendin haben abgenuste Kronen, wors 
aus ſich fchließen läßt, daß diefe Peramele ım voll⸗ 
kommnern Grabe ſich aus beiden organifirten Reichen 
währt, als die Na/uta. Der legte untere Schnei⸗ 
dezahn ift nicht \gelappt.. Der Zwiſchenraum, ber 


ihn vom Spitzzahn trennt, betraͤgt nur ſo viel als 
f | 


.‘ 
I 
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"eine Zahndice — alles Diefes find Merkmale der 
Bone vom, Schedel der ef 


Grtiärnng det Tafel V. 


A. Schedel der Par. Naſuta. B. Der Hin⸗ 
terfuß des vorerwaͤhnten unvollſtaͤndigen Exemplars 
aus Neubolland, C. Vorderfuß. D. Ertremität 
bes Untestiefers. E. Gptremität des Oberkiefers. 


| 
—* ⸗ 
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dchriht von den Ar heiten der Satvanifäen. 
Societaͤt imL Laufe des Jahres II. 


(Bon den Herren Rande und, Tours 
let. >) — 


Die Societaͤt hatte bei, ihren TERN ER Be | 
a vornehmlich die allgemeine Theorie bes 


Gal⸗ 


⸗ 
— 


Obgleich verſchiedene von den bier ernläßnten Des 
merkungen gleich damals als fie befaunt wurden, in 
diefem Manaz. mitgeth ilt worden find, fo übergehen 
wir fie bier doch mıwt gänzlich, um die allgemeine - 
und zufammenhängende ueberſicht nicht unvouſtaͤndig 
zu IN ) DL 


— 


F | | x 
“ , ). 3 
’ 


| — $, deſſen Einfluß auf die biete B: 
Deconomie und die medicinifche Anwendung, deren 
er etiya faͤhig ſeyn koͤnnte, * Augenmerk. 


ar ! 
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Es — in dieſer infcht ztoei Peineipale 
—— ionen organiſirt, wovon ſich die eine mit 
der Pruͤfung aller phyſiſchen und chemiſchen Erſchei⸗ 
nungen, die einiges Richt auf das Balvaniiche Wit⸗ 
kungsprincip werfen koͤnnten, beſchaͤftigen, die 
"andere aber bemuͤht ſeyn ſollte, die Galvaniſche Wir⸗ 
ung auf die verſchiedenen organiſchen Soſteme 
durch Verſuche zu begruͤnden und anzugeben, was 
"man etwa bei Behandlung der Krantheiten davon 
erwarten koͤnnte. | 
un Um einen feſten Punkt zu haben, wovon man 
"ausgehen Tonnte, that die Geſellſchaft noch einer 
dritten Commiffion den Auftrag; ihr den gegenwäts 
"tigen Zuſtand der Wiffenfchaft darzufiellen, und ihre 
"von den weitern Fortfchtitten Auskunft geben, weils 
che ſich diefelbe von Franzoͤſiſchen und auswärtigen _ 
Gelehrten etwa zu verſprechen hätte, 


\ 


eh,” —XH 

tin Sp wie dieſe Tommiftionen — irt waren, 

beſchaͤftigte man ſich ſogleich damit, die Verſuche 
zu vervielfaͤltigen, und den Galpanismus unter 

‚alen feinen- Geſichtspunkten zu beobachten. Das 
folgende ift ein kurzer Abriß von den Erſcoinu⸗ — 
| Boigt’s Mag, VIII. B.4. &t. Octbr. 1804. * — 


r 
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"gen, "Herd bie lieber bet Gefeufänfe au ümtere 


fuchen bemuͤht geweſen find.’ 


In mehreren , fomohl ——— ais — 
dinaͤren Sihungen hat Herr Aldimi die. Eriftenz 
„einer ben! Thieren eigenthuͤmlichen Galvanifchen 
Fluͤſſigkeit, die ‚ohne irgend eine Dazwiſchenkunft 
mietalliſcher Stoffe darinnen zirkulitte und wirkte, 
‚zu behaupten geſucht. Zu Begründung, die ſes Sa 
‚8 machte er 1) aufmerk am auf die merklichen 
‚Bufommenziehun,en des Froſches durch die bloße 
Beruͤhrung zwiſchen Nerven und Muſkeln; 2) bifdese 
‚er eine animaliſche Kette, worin ſich die Muſkel— 
contractionen, ohne irgend eine metalliſche Artma⸗ 
tur beſtimmen ließen, und ſchloß aus dieſen Vers 
ſud en, daß bie thieri he Fluͤſſigkeit keines andern 
Leiters als organiſcher Theile beduͤrfe, und daß fi ch 
‚die Berrihting der Armaturen bloß darauf eins 
fchräntte, daß fie diefe Fluͤſſigkeit fortpflanze ‚, die 
vorzüglich in muftulöfe und nervöje Xheite. ‚ber 
organiſirten Körper einzubringen ſtrebe. 


In den folgenden Sigunyen theilte er einige 
Mobificationen feiner vorher geäußerten Meinung, 
in, Abſicht der Verrichtung der Armatuten wit, 
und unterſchied die Galvaniſchen Erfcheinungen, 
weiche den Thieren weſentlich augehören, von be: 
nen, üwelche durch IE Subfltongen beſtimmt 
werben. 


» 
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Gauftherot machte eim Rerfahren befannt, 
\ wodurch man ſich won ber Eleinften Quantität der 
Ehivanif chen Fluͤſſigkeit verfihern kann; dieſes bes 


ſtebt darin, daß man zwei Draͤte von Platina oder, 


einem andern nicht orpdirtaren Metall in den 
Mund nimmt, und ihre äußern Enden mit den 
Gränzpunften eines ſchwachen Apparate, der aus 


ein oder zwei paar Zink» Kupferplatten beftebt, in 


Berührung fegt. Man fucht jegt den Galvaniſchen 
Geſchmach zu unterfheiden. Wenn man nun, ohne 
die Dräte im Munde im mindeften zu flören, bie 
beiden dAußern Enden mit einander feldft in Beruͤh⸗ 
zung bringt, fo verfpärt man abermals, einen Ges 
ſchmack noch im ſchwachen Grade; wenn man aber 
die Pıatindräte einige Zeit an den Graͤnzpunkten 
»bes Apparats rühren laͤht, und dann erft ihre En— 
den mit einander. felbfti in Berührung fest, fo bringt 
dieſe neue‘ Berührung eine weit flärkere Wirkung 
als das eritemal, hervor und noch ausgezeichnetet 
wird der Geſchmack, wenn man mit den: beiden Bes’ 
—— abwechſelt. 


Das naͤmliche Mickued zeigte an, daß es Gal⸗ 
vaniſche Saͤulen, ohne Metalle mit grauem in Auf 
töfungen von Kochſalz, Ammoniak und kohlenſaurer 
Schwererde getauchten Pappıere gebaut, und ſeht 
merklihe Wirkungen davon erhalten habe. 


| x a 
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Rp einer andern Sitzung bewieß Gautherot 
die Nothwendigkeit der: feichten Stoffe um Galva⸗ 
niſche Wirkungen'zu erhalten, aus den zahlreihen 
und unnüsen Anſtrengungen, die er bloß mit ein» 
fachen Stoffen und Schiefern von allerlei Art, ans 
geftellt Hatte. Er fuchte zu beweiſen, daß die Gal⸗ 
vnniſche Wirkung, rein chemiſch und eine Folge der 
-Drydation: fey; da hingegen nad) feiner Meinung 
die Verfchiedenheiten, welche ftch bei den elektriſchen 
Erſcheinungen zeigen, hauptſaͤchlich von der’ Vers 
fehiedenheit der Apparate herrühren, welche auf eine 
verſchiedene Art und in verſchiedenen Proportionen 
ein und daſſelbe allgemeine wirkſame Weſen, den 
Wärmeftoff, modificiren. Nach dieſer Hypo⸗ 
theſe zerſetzt fich der Waͤrmeſtoff auf eben die Art 
wiie das Licht, ſo daß die Natur der beiden Apparate 
die wahreſte Urſache vom der Verſchiedenheit der bei— 
den Elektricitaͤten iſt. 


In der Sitzung vom LIıten Frimaire gieng 
Gautherot zu einem Verſuch über, wodurch die 
Galvaniſche Ftüffigkeit aus einem Apparat, mo fie 
ſich von ſelbſt erzeugt, in. einen andern geleitet wur» 


- 


de, der wenig geſchickt war, fie zu erzeugen, wo fie 


ſich aber doch aufbewahren ließ. Er brachte 2. Pla: 
tindraͤte, fo neben einander, daß er fie durch einen 
Korkftöpfel ſteckte, ohne daß fie ſich beruͤhrten, und 
in eine Flaſche mit gefättigter Kochjalzauflöfüng 


x 
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nabteicten, immittelſt die andern Enden an bie 
einander entgegen gefegten Punkte. einer Batterie 
‚gebracht wurden. Die Galvan iſche Fluͤſſigkeit theilte 
ſich hier dem Salzwaſſer mit, und erhielt ſich dar⸗ 
in fo, daß man nad) einer großen Anzahl von Be⸗ 
ruͤhrungen no Spuren davon im eyanke bemerken“ 
konnte. 
Eben dieſer Herr Gautherot hat es dahin 
gebracht, daß er mittelſt zweier Metalldraͤte auch 
‚dann noch die angebliche Waſſerzerſetzung bewirken 
konnte, nachdem ſie Ta 1 von der Säule getsennt u 
worder waren. | ' 


Sn der — Sitzung der Geſellſchaft — 
eben dieſes Mitglied durch eine Reihe von Verſuchen 
zu beweiſen: *x) daß die Aufthuͤrmung verſchiedenarti⸗ 
ger Metalle allein, zur Hervorbringung der Galva⸗ 
niſchen Elektricitaͤt nicht hinreichend ſey, ſondern daß 
allemal eine feuchte Subſtanz dazwiſchen kommen 
muͤſſe; 2). daß nicht jeder Punkt der über einander 
‚gelegten Metallplatten mit der. feuchten Subſtanz 
in Berührung zu feyn brauche, um Eleftricität her⸗ 
vor zu bringen , fondern daß es hinreichend fey, 
"wenn nur in einziger Punkt der Plattenprare mit 
„dem feuchten Körper in Verbindung ſtehe; — daß 
ſonach der Bufammenftoß der Oberflächen nicht die 
einzige —— der Galvaniſchen Eektcirisdt fen, ’ 
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da ein einziger Punkt oben die Sıhrm der Wirkſam⸗ | 
keit in der Säule zeige, als ‚wenn noch fo viele zu⸗ 
ſammenſtoßen. Um dieſen letztern Sup zu beweiſen, 
ftellte er fehe mannichfaltige Verſuche an, und 
bauete zwei Säulen, eine auf die gewöhnliche Art, 
und die andere ſo, daß die Plaktenpaare in nicht 
mehr ale einem einzigen Punfte mit einander in 
Vertindung ftanden, — und bie — waren 
Fa —— — I an 


"Mehrere Punkte: ER Meinung, befonbere, 
was die Notzwendigkeit ber feuchten Stoffe für die 
Wirkfamkeit der Säule betraf, wurden vom Herrn 
Jzarn in der 4zlten Sigung ber Societät bes 
— u Ä 
—* — —— trug muͤndlich Betrach— 
tungen über die Theorie der Voltaiſchen Saͤule, 


vor⸗ die fowohl vom Nationalinſtitut als den meh: 
reſten andern Gelehrten angenoramen worden waren. 


Diefe Theorie enthält 1) die Identitaͤt der Galva⸗ 
niſchen Fluͤſſigkeit mie der elebtriihen; 2) die Art, 


—* Nicolaus Sa uth erat ftarbam? RER bes ı2ten 
Jahrs in einem Alter von 53 Jahren: | Er hatte ein 
entſchiedenes Talent für die Muſik und war ein eben 
fo Ieivenfäpifeniger als dankbarer — von Aa 
eini ben Daten, - 
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wie, bie Getvanifäe, Sf igfeit. im, ber, Säule: ver⸗ 


theift ift. Er glaubte, daß über den erſten Punkt. 
fein Zweifel mehr. vorwaͤlte, und daß Wolta biefe 


ne Ientitaͤt aufs vollkommenſte bewieſen habe; den, 


andere. Punkt. Hingegen: ſchien ihm bei.meitem noch 
nicht ſo aufs Reine gebracht zu ſeyn; z, er fand ihn? ⸗— 
großen Schwierigkeiten auszei est, die er fehr ſorg⸗ 
foaͤltig aus einander ſetzte. tan weiß, daß in dies, 
ſem Theile, der, Boltaifchen Theorie bie. elektriſche 
Fu keit nach ‚einer arithmetiſchen Progreſſi on; 
vertheilt ift, fo, ‚daß. menn ber Zink zu.oberft liegt, . 
die elektrifche Spannung der erſten Platte unten, 
=o iſt; und daß die Platten , welche oben Liegen, , 
Spannungen haben, welche bei der nicht iſolirten 
Saͤule von Lage zu Lage progreſſiv wachſen; bei der 
iſolitten hingegen. das Zero ihrer Spannung in 
der Mitte haben,. von. welcher Stelle die Spannungen.. 
nach den beiden Enden, und zwar aufwärts poſitiv, 
und niederwärt6 ‚negativ, wachſen. Herr Legal. - 
lois hat die Thatſachen, welche man zu Gunſten 
dieſer Meinung beigebracht bat, angeführt und. ges 
pruͤft; und weil fie vornehmlich auf den Ladungen 
des Sohvdenfators beruht, die vom Fuße bie zum, 
Kopfe der Säule wachſen, fo. hat er die Xbeorie 
‚bes Condenſators zugleich mit vorgenommen und 
gezeigt, daß die Anwendung deſſelben einer genauen 
Beſtimmung der elektriſchen Spannungen un \ 
fähig ey, | 
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Indem er nun weiterhin annahm, daß Wort? 
108 Theorie richtig few, zählte er mancherlei Um⸗ 
ſtaͤnde auf, welche in dieſem Falle votfomm: n müßs 
ten, und die man doch gleichwohl nicht beobachtete, 
So fagte er 3. B. dag Volta's Elektrometer im’ 
Verbindung mit dem obern Tbeile einer Säule von” 
120 Lagen im nicht ıfolicten Zuftande 2 Grade zeis 
gen muͤſſe; bei der ifolirten Säule hingegen nach 
der Berührung 1 Gr. pofitiv oben am Kopfe, und- 
I'Gr. negativ unten am Fuße; daß wenn man bei 
einer iſolitten Saͤule mit ſeidenen Schnuren die 
obere Hälfte von’ der untern abhoͤbe, die letztere 
ganz negativ, und bie erftere ganz 3 pofiio feyn müffe 
® ſ. w. nn 
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Er beſchloß feinen — mit einer eignen 
Anſicht von der Art wie die Fluͤſſigkeit in der Säule 
vertbeilt ſey Er zlaubt, daß die Spannung in 
allen Lagen gleich gtoR und völlig fo fey, wie fie in 
einem einzigen Plattenpaare, einzeln genommen, 
wäre. Die ganze Wirkſamkeit einer Säule, hängt‘ 
nach feiner Voriiellung von ber Geſchwindigkeit ab, 
welch⸗ ſie der elektriſchen Fluͤſſigkeit eindruͤckt wenn 
der Bogen gehitder iſt; und wenn eine Säule eine 


deſto größere Rirkfomfeit zeigt, aus je mehr Lagen 


fie‘ beſteht, fo geichieht es deswegen weil die Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit der Anz br der’ Pattenpaare 
wählt; die des erſten Zuge eigene wird in ber zwWeie 


\ 
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8 vet in ve blitten verrielfuht a m. 
eb muͤfſe hier ſo etwas geſchehen; wil bei einer 
Bill ardskugel, die’ ſich auf einer Ebene von einer. 
gewiſſen Ausdehnüng bewede , und immer neie" 
ſolche Stoͤſe bi komme, als der etſte beim Anfang 
er Bewegung derotiim waͤre. 
Berſchiedene Veefuche wurden von den Herren 
— JIzarn, Choimper,-Charpens 
trer, Saintot, über die fortleitehbe Eigenſchaft | 
ber Flamme angeftelit. Sie hatte den Zweck die 
Meinung des Herrn Gautherot zur veſtaͤtigen 
oder zu widerlegen, welcher bebauptet hatte, daß ’ 
die Flamme kein Reiter fr die Galvanifche Fluͤſfig⸗ | 
kelt ſey, weil fie'nicht veritattet, daß det Befondere - 
Geſchmack vom Galvaniſchen Fluidum auf det Zun—⸗— 
ge entſteht: die Erperimentatoren ſchienen wirklich 
keinen Geſchmack anf der Zunge qu vetſpuͤren, aber 
fie ſammelten url eine Menge Eietiricieät im | 
onbenſator. | — — | 


hr. Maidh glaubt bemerkt zu Haben, daß, 
wenn“ ‚man der Galvaniſchen Fluͤſſig gkeit Leiter von 
einerlei Materie aber verfchiedener. Ränge darboͤte, 
ſebige einen fo geſchwin⸗ durchlaufe als den an— 
dern; und wenn einer von beiden an den Enden 
zugeſpitzt waͤre, er dadurch zu einem beffem keiten 
wäre. 2 a 


/ 


Man dat, — Verſuch anoeſtellt um ſich 
zu verfichgen, daß der Galvaniſche Funke bloß vom 
Beruͤhrungspunkt ausgehe. Ein Mitglied bemuͤhte 
ſich zu beweiſen, daß er bloß in der Schlagweite 
heraus komme; es hat aber nachher eingejchen, daß. 
der Funke weicher zum. Bor (hein kommt ‚wenn ein 
Metalldrat die Säule berührt, von ganz anderer Art 
fey als berjenige,. roelchen man aus einem elektri⸗ 
ſirten Leiter zieht der nie anders als ‚in einem; ges, 
wifien Abſtande zum Vorſchein kommt. Der Gal⸗ 
vaniſche Funke entſteht bloß durch. eine Verbrennung. 
des Metalidrats und wird Hloß bei der Berührung: 
erhalten. Durch die Verſuche der Societaͤt iſt feſt⸗ 
geſetzt worden daß wenn eg auch hier. eine Schlag⸗ 
weite gebe, ſelbige durch unſere Sinne nie ges. 

ſchaet werden kann. Ri BEE 


Die Berfesung des Waſſers, wie ſien unter ge⸗ 
wiſſen umſt aͤnden geſchehen kann „dhat Hrn. Gra⸗ 
peron bei der Berfertigung eines Galvanometers 
wodurch man den Grad der Wirkſamkeit einer Säule 
zu befiimmen im Stande iff, zur Grundlage ges 
dient. 


Die Herren Larcher-Daubancour und 
Zaneetti haben fich bemüht den Einfluß des Gal⸗ 
vanismus bei Zerfegung der thierifhen Flüffigkeiten 
zu erforfchen. Sie haben hierzu einen Apparat mi 
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Sqaln — a couvonnes) gewaͤhlt und ſich 


des Harns verſchiedner Thiere von verſchiedenem Als 


ter, der Kuhmilch und der Galle bedient. Hr. B. 
.M jdn. hat mancherlei Verſuche angeſtellt um dieſe 
Wirkung ber Zerſetzung jeher animaliſcher Stoffe 
au unterſuchen. 


In Betreff — phyſiologiſchen und medicini⸗ 
wen Gegenſtaͤnde hat Hr. Prof. Aidini gezeigt: 
‚wie lange und bis auf, welchen Beitpunft ſich die 
Galvaniſche Reizbarkeit bei warm⸗ und kaltbluͤtigen 
TUN die ‚fo eben getöbser morben, erhalten konne. 


VWerſchiedene Verſuche wurden vom Hrn. © ue 


dem jüngern, angeftellt,. um die vom Hin. DBalli 2 


geäußerte Meinung, daß fid) die Empfindlichkeit i in 
einem Thiere nad) dem Maaße vermehre, in welchem 
die angewandten Reizmittel ſich mehr nach den En: 
den der Nerven binzögen, zu beflätigen. 


= » Dee Senator Aboville und bie Herren Gus 
ikfotin, Vos dey, Paroiſſe und Bourru 
haben die Societaͤt mit einigen Betrachtungen über- 
bie Natur der durch den Sclvanifchen Reiz beftimm: 
ten Bewegung und übe: den Ei unferer Senfas 
‚tionen unterhalten, ‚ 


Hr. Godine ber ‚jüngere bat zwei Thatſachen | 


“ » Z f' 


- 
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angefuͤhrt welche jur üfetärung gewiſſer Gala 
niſcher Erſcheinungen dienen koͤnnen. Die erſte 
wurde das erſtemal im Jaͤht 5 an einem toßigent, 
To eben getoͤdteten Pferde beobachtet, wo die Bewe⸗ 
gung des Ruͤmpfs von: welthem der: Kopf getrennt 
war, 17 Minuten nach der Trennung noch ſehr 
auffallende Zeichen von Zuckungen ſehen ließ, als 
man ein Biſtouri und einen biegſamen Cifendrat i in 
den Canal des Ruͤckgrads hinein brachte. Die zweite 
wurde im Jahr 6 durch eben benfelben und‘ Hrn. 
Deyeur' tiber Tropfen Von’ Arterienbfut die man 
‘aus einem noch Lebenden Pferde auf einer unbeweg⸗ 
‚lichen Horizontalebene hatte laufen laffen, angeftellt, 
Diefe. Tropfen, bewegten fich nad alfen Seiten, 
miſchten ſich und ſonderten fich mit Schnelligkeit 
von einander wieder ab.“Dieſe Erſcheinung ließ 
ſich lange mit bloßen Augen und dann noch mit 
Huͤlfe einer Lupe, beobachten. Das Benenblut 
zeigte unter aͤhnlichen Umſtaͤnden nur eine ſchwache 
Bewegung von kurzer Dauer; beiderlei Arten aber 
ſchienen gar keine Bewegung mehr zu haben, wenn 
man ſie zwei Stunden nach dem Tode ie ee. 
aus den Adern nahm. 

Hr. P. Sue der Keen, legte eine ——— 
vor, die er gemeinſchaftlich mit Hrn. Halle uͤber 
die Creve'ſchen Verſuche in Beziehung auf bie 
Satvanifche erg angeſtellt hatte, und nad 


en De 
— man ſich des Galvanismus als eins Mite ' 
tele bedienen kann die Gewißheit des Todes zu ent⸗ 
ſcheiden, im Fall die zur Unterhaltung des Lebens⸗ 
princips beſtimmten Organe on ee mehr FE 
eigen. | en | 2% 
i gr bi very E 
Ehen diefeö —**— hae it eind dergliedernng dev 
Arbeiten‘ des Hrn. Bichat über den Galvanismus 
vorgenommen‘, desgleichen auch der Geſellſchaft ei⸗ 
nen Abriß von den Berfuchen der Hınn. D upuys 
fun, More au und Bur din Über die Galona 
nifhen Wirkungen auf die Blaſe der Eingeweide 
und bie Gebärmufter, vorgelegt; 2 rn 
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Sr. Gaut h ero t hat mehrere Theile * — * | 
lichen Körpers bezeichnet; welche durch die Anwendung 
eines Metalles an den Condenſator., zum Theil por, 
on J ehe ae Eiektricität abgeben. \ ea 


» 
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— — Veigieich — PER Pänoment F 
mit denen von der gewoͤhnlichen Eieftrieität,,.gab 
Hr. Lacoche Nachricht von der Beobachtung, ‚an 
einem Mahnfinnigen der während bes Anfals ſei⸗ 
ner Krandheit elektriſche Funken in einer — 
Entfernung auszog, als es ein geſunder Menſch 
unter uͤbrigens voͤllig gleichen Umſtaͤnden zu thun 
im Stande war. Zwei andere Mitglieder haben 

nn eben dieſe Diſpoſition bei awei anderg Porſonch yer⸗ 


e 
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 fhisdenen Geſchlechts, — keide den ra ine 


wein im Uebernꝛ aaß genoſſen— bemerkt. — 
va H — Dr 


ee, er ker u FE 

Hr, Mauduit igi bie Geſchichte einer 
rheymatiſchen Beſchwerde an weicher, er ſeldſt ge! it⸗ 
ten hatte, und der Eindruͤcke die bei ihm die Veraͤn⸗ 
derungen in der Wärme und dem elektriſche a Zu⸗ 
van ber 5 Ntmoipbäre veranlaßt hatten. _ 


4. 


Veeſchier ene Verfuche wurden von der Conmiſ. 


— — 


* fie die mediciniſchen Behandlungen, gemacht, 


um die Senauigfeit.der von einigen Phnfitern an⸗ 
gekaͤndigten Thatſachen zu beſtaͤtigen, welche die 
Verſchiedenheit in der Ar ir&ung der beiden Pole vis 
mer. Säule quf die Driane des a. nina 
und‘ —— — en. 


Die — Commiſſi on hat Br: andere Ber 
ſuche über die Blinden gemacht, um zu unterfuchen, | 
ob die Blindgebornen den Galvanifchen Blitz zu 
empfinden fähig find; und ob dieſer Blitz auch bei 
einem Auge im veränderten Zuftande, oder auch 
bei einer völligen Abweſenheit diefes Organs ſtatt 
finde. Noch andere Verſuche find von berfelben 
unter einem neuen Geſichtspunkt, in der Veterinär: 
Thule zu Alfore unternommen worden, um zu ers 
fahren, bis auf welchen Punkte die Thiere durch 


F 


Ze i er | Sr | 
üite Batvanifie eristertängiehähen afgngeite | 
"fen werben , auch, "um fid von der Wirkſamkeit des - 
Galvaniemus auf das Herz uhb“ bie ge 

werlzouge/ zu verfiel. er | 


‚Hr. waus dat Bergen eh, zu * 
merken: nr | 


ET daß wenn man bei. Perſonen mit kahlen 
Köpfen auf einige Punkte der kahlen Oberfläche die 
Saͤule wirken laͤßt, ſolche Perſonen, bis auf einen 
Soll unter dem Naden, den Galvaniſchen Blitz 
wahrnehmen. Dies zeigt, daß die Sehnerven bis 
an ſolche Stellen mit, den zahlreichen andern Ner⸗ 
ven in Verbindung ſtehen, welches die Anatomie 
nicht ahnden ließ. — 


A 2) daß der Gulban iſche Blitz zur Beſſtimmung 
der Grade des ſchwarzen Staars gebraucht werden 

— kaͤnn, indem emige mit dieſem Uebel behaftete Pet: ; 

ſonen dieſen Biis no wahrnehmen, andere e aber 

‚pt. 


3) daß man die dräfigten — und — | 

ehe ſtimulixen koͤnne, indem man bloß auf die 

Nervenſtaͤmme welche ſich dahin verbreiten, die 
Wirkſambkeit eines Galuaniſchen Appatats anwendaet. 


M daß oft nach den Satvanifi ven Blaͤochen ent⸗ | 
ftehen wovon einige, locats un Augenbiid ‚der Gal⸗ 


2 Er 
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vaniſchen Applicationen ſelbſt, erſcheinen; .andge, 

allgemeine, abex erſt lange Zeit darnach ſich zeigen 

‚und eine Folge ‚von der Rirkjomfeit, des Galvanif- 
—J— mus auf die ganze Dekonomie. des ‚Körpers zu un 
ſcheinen. 


Eben derſelbe — mit Hrn. Pajot- Laforet her. | 
obachtet, daß die Anwendung des negativen Pols 
auf einige animaliſche Stoffe und beſonders auf die 
Eingeweide, die Oberfläche detfelben’in einen ſol⸗ 
hen Zuſtand verſetzt, daß entwdeber noch während 
des Lebens, oder kurz nach dem Tode, eine ſehr 
haͤufige, weißliche Mucoſitaͤt hervorgebtacht wird, 
welche ſich bei regen des NEE Pols nicht 
"zeigt. ddr 1 BEE SFPE en 
f Die Anwendung des Balvanismus er bie 
‚Behandlung der Krankheiten hat bie Aufmerkſanikeit 
der Societätgglieder, ganz befonders beſchaͤftigt. „DE: 
Bonnet hat der Geſellſchaft Betrachtungen uͤber 
die Anwendung des Gi, lvanismus bei Afphyrien 
durch Erdroffelung, durch Ertrinfen, und durch 
Kohlendampf vorgelegt. Die Commiſfion hat ſich 
"mit verſchiedenen Verſuchen uͤber diefen Gegenſtaud 
beſchaͤftigt und lauter Kefultate erhalten welche der 
Geſellſchaft einer tiefern ARE — ge⸗ 
EN: Sr PIE wu 
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Hr. Winkler hat EEE über bie 
Zaubheit mitgetheilt,. movon verichiedene Subjekte 
durch die Anwendung des Galvanismus ſchienen 
geheilt worden ‘yu ſeyn. Auch haben die Herren 
Pages und d'Hombres der "Sohn, "dung diefed 
Mittel manche üble, See — 252* 

X 4% 

Sr. Nauche bet die Geſch ichte eines De 
Yen’Staars, eines Halbſchlags und.einer durch Laͤh⸗ 
- mung der Blaſe entfiandenen Urinverhältung, die 
"Seinem andern als diefem Mittel weichen zu wollen 
ſchienen/der —— — 9. > is inf 

RP Ener * 

Die Heilung eines —— und ſehr hart⸗ 
naͤckigen Rhevmatismus iſt Hru. BAUTEN 
— eben — Mittet gelumgen.n ui 

Ir af 
J Hr. Atibe rt * — — von 
Lähmungen und andern chtoniſchen Uebeln erzaͤhlt, 
weiche von Hrn. Weftring mit Hülfe der Metall⸗ 
buͤrſten geheilt worden waren. 
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Einige Bemerkungen über die ſchnelle Toͤ dt: 
lichkeit ves Giftes, vom Bille der 
—— | 


Bei Gelegenheit * nach Paris gebrachten 

‚ debenden Klapperſchlange, theilt der Mo- 
niteur einige: Bemerkungen über dieſes fuͤrchter⸗ 
liche Geſchoͤpf vom Capt Halt, aus. den. phil, 
Transaet. mit. Als ſich gedachter Capitaͤn zu Ca⸗ 
colina befand, brachte. man ihm eine ſehr ſchoͤne 
Klapperfchlange .non etwa 4 Fuß Länge. Er nahm 
fi vor, zu verfuchen bie auf welchen Punkt der Biß 
dieſer Schlange gefährlich fey und fchaffte fich drei 
“Bunde von mittelmäßiger Größe an, a ein lade 
mes Tell hatten. .® 


ıter Berfud.. Die Schlange war an einem 

im Felde eingefchlagenen Pfahl angebunden. Man 
führte den größten von den Hunden mit einem Strick | 
am Halfe zur Schlange. Ai8 er noch fiber 12 Schritte 
von ihr entfernt war, richtete fie fich faft bis auf die 
Hälfte ihrer Länge gerade ın die Höhe und zeigte 
ſich mit einem wüthenden Blicke. Der Hund [dien 
nicht weniger Muth zu haben; man hegte und ließ 
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ihn auf die Schlange los; er wurde fogleich gebiffen 
und ſtieß ein großes Geſchrei aus. Der Capitaͤn zog 

ihn geſchwind zuruͤck. Seine Zunge die aus ſeinem 
Machen heraushieng, war zwiſchen hen Zähnen ein- 
geklemmt und bie Spige berfelben. ſah ſchiatz und 
blau aus und war aufgeſchwollen. In 15 Serum 
den gab. er den. Geift auf. : Man konnte die Stelle 
nicht uinterfcheiden mo er war gebiſſen worden. 
ter Verſuch. Man fellte den zweiten Hund 
vor die Schlange, die wie das erſtemal dadurch ge: 
reizt ward und ‚ihren Feind ins Ohr biß, der Hund 
ſchrie heftig; fein Ohr wurde gerade, fleif und auf: 
geblaͤht. Aus feinem Rachen trat eine Menge Schaum 
„hervor zer bekam heftige Zudungen, fiel nieder, rich- 
tete-fich wieder auf, fiel abermals nieder und ſtrengte 
u. fi an, hintereinem Eleinen Neger her zu laufen, dee 
ihn fonft bei fi zu haben pflegte. Man fperrte ihn 


ein und nad) 2 Stunden ftarb er... a" 


zter Verſuch. Es war nicht über eine halbe 
Stunde verfloffen, mo der zweite Hund war gebiffen 
worden, als man den dritten.auf die lange 108 
ließ, die Schlange biß ihn in den rechten Schenfel; 
die Wunde war.offen, und es floß etwas Blut herr 
aus. Des Hund fchrie und ſchien truͤbſinnig, ‚aber 
nad) Verlauf einer halben Stunde zeigte er jich wie: 
der völlig munter und man befümmerte, ſich nicht 
Da. 
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welter um ihn ann glaubte, daß das Gift der 
Schlange erſchoͤpft ſey, indeſſen fit er am folgenden 
Tage in eine Art von Schwaͤche, ſo daß er nicht im 
Stande war einige Bewegungen zu machen und 
vetſchledz nach einigen Stunden. Keins von dieſen 
Thieren ſchwoll auf Anachdem es war gebiſſen wor⸗ 
den,’ und die Deffnuͤng ihres Koͤrpers zeigte nichts 
außerordentliches 3 bloß das kleine Gehirn zeigte ſich 
etwas roth und aufgetrieben, das Blut aber wurde 
in kurzer zeit war und faulis. — Ze 


" dter Verſuch. "Bier ige ER: verichaffie 
fich Capt. Hall zwei” ſtarke und tebhafte Hunde. 
Der erfte wurde am linken Schenkel gebiffen und 
berſchied nach zo Sekunden: Der andere ſtarb nach 
‘einigen Stunden. Auch eine dabe⸗ eine * 
und e ein Seofh ſtarben nach und nach. 


szter Verſuch. Nach einigen Moden brachte 
‘man eine andıre weiße Schlange, die gelund, leb— 
haft und beinahe 3 Fuß lang wat zu.jener Klapper— 
ſchlange. Man brachte fie gegen einander auf, und 
die weiße Schlange biß ihren Feind mit Tebhaftigkeit 
und wurde auch wieder von ihm gebilfen. Man 
brachte fie von einander. In weniger als 8. Mir 
nuten ſtarb die weiße Schlange; aber die Klaͤpper⸗ 
ſchlange gab hät das getinoſte Zeichen yon Uebel- 
en, | | te 
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 6ter Verſuch. Man wollte ſehen, ob der Biß 


— Klapperſchlange auf ſie ſelbſt wirkte, und ſie 


wurde mit zwei, mit ſehr ſpitigen Stacheln verſehenen 


Stoͤcken gereizt. Die — —— welche in dieſelben 
beißen wollte / biß ſich felbit man hoͤrte auf, — 
reizen und ſie ſtarb in 12 Minuten: | di 

} — « 34 I dr 4 44 > ’ä 


erfach. Man fchnitt fi fienin Staden und 


.. gab = eirem. Hunde zu freffen. Zuerft warf man 
ihm den Kopfhin, den er- fraß und alsdaun den 


‚ganzen. Ueberreft, und nichts. blieb übrig. x: «Der 


Hund warb nicht, im mindeften davon beunruhiget 
und 10 Tage nachher ſehen man ihn fo. voltommen 


‚sefund wie Be ı. sgäg 
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Unmerfung zu, dem fogenannten Schwefel⸗ 
regen. Band 8., Stuͤck 1. 1304 dieſes 
— fuͤr den —— Zuſtand der. 
Naturkunde. — 4 


| Der Sömefeegin, von BR in dem ges 

nannten Defte ©. 54 eine Nachricht fbeht, hatte für 
mich gar nichts auffallendes, weil ich ihn. im: unferh 
Gegenden ſeht oft gefehenhatte, und: ſchon aus mei⸗ 
nen Fünglingsjahren her Eannte. Alles was der. Here 
Einfender' davon erzaͤhlt, trifft mit meinen Beobach⸗ 
tungen überein. Es fey mir erlaubt, noch einiged 
Hinzuszu fügen. Ich bemerkte ihn vorzüglidy nad 
ftarten Gemitterregen auf dem durch Megen entftans 
denen Lachen und Pfügen. Zur Erklaͤrung deffels 
ben bat man aber nicht nöthig, eine Waſſerhoſe ans 
zunehmen. Wenn man zu der Zeit, im welcher 
Fichten, Fohren, und Tannen in der Blüte ſte— 
ben, und ihre Staubbehälter öffnen, in den Wald 
geht, fo wird der Hut in kurzer Zeit wie mit einem 
gelben Puder überzogen feyn. Dies ift nun nichts 
anders, als der Blumenftaub diefer Baumarten. Er 
fällt fo leicht ab, daß auch ſchon der feichte Tritt 
eines kleinen Vogels von einem Zweige zum andern 


% 


e hinreichend ift, eine Heine Staubwolke zu. verur⸗ 
ſachen. Erhebt ſich nun aber ein ſtarker Wind, wie 


das öfters zur Zeit eines Gewitters der. dal ift, und 


er ſtreicht durch einen ſolchen mit. unzaͤhligen Blü: 
tenkaͤthchen befegten Mad, fo entſtehen mächtige 
Blumenftaubwalten » weiche in Die Hoͤhe, und folg⸗ 


lich auch von einer Luftgegend in bie andere geführt 


und Beeren werden, 


gaut bald — Regen ein, ‚bo if nichts Has 


thrficher,. als daß dieſe Staubtheilhen mit den Ne; 


gentropfen herab geriffen werden und auf dem Waf- 


ſer ſchwimmen. Daß der fogenannte Schwefelvegen 


wahrſcheinlich einzig und allein feine Entftehung dies 
fem Blumenftaube zurverdanten babe, erſieht man 


ſchon daraus, daß man — meines Wiſſens — nie» 


mals einen Schwefelregen im Herbſte bemerkte. 
— 8. Aerntemond 1804. 


Dr. ® of, u 
erſter Lehrer an ber Knaben» 


J— | Induſtrieſchule. 
— | 
Inmertung | des Here usgebers. 
Hr. Gerlach in Dresden ſchreibt mir, daß Er 


an ‚Dem, nämlien Tage (26, Mai), wo ſich der 
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Schwefelregen in Copenhagen gezeigt hatte, nach ei eis - 


ı nem ſtarken Gewitterregen, einen zwei Stunden 


langen Kiefernwald durchwandert gehabt, und 


J alle Wege und Pfuͤtzen mit jener gelblichten Materie 


bedeckt gefunden, die er ſehr bald für den Blütem 
ftaub der Kie fern erkannt habe, welcher durch 
Sturm und Regen in Menge,herabgeworfen worden 
war. Bluͤhete alfo die Kiefer” in’ jenen noͤtdlichen 
Gegenden zu gleicher Zeit, fo fey kein Zweifel, daß 
das’ Phänomen zu Copenhagen feine Eneftehung, 
diefem daſelbſt gewiß haͤufigen Dans ‚m danken 9 


habt habe. 


X 
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an. Er Mm. A 
Ueber die Verfilgung der Heufhreden. 


Die Heuſchrecken welche im gegenwärtigen Jahre 
bie und da fo viel" Unheil angerichtet haben, find 
auch an den Ufern der Rhone fehr verderblich gemes 
fen. Im Journal de Paris wird folgendes Mittel 
zu ihrer Vertilgung bekannt gemacht: - Man nehme 


Schießpulver, Schwefel, Hundskoth, Sadebaum, 


ſtoße und mifche diefe Dinge unter eindndet, und 
Tepe noch fo viel Schießpuloer zu; daß nian Eartdk. 


— 
chen daraus machen kann, die ſich leicht entzuͤnden 


laſſen. Man legt nun dergleichen nicht allein um 


das Seld herum, wo ich die Heuſchrecken nie der ges 
iaſſen haben, ſondern man wirft fie auch in daffelde - 


2 
hinein, nachdem min fie ang tzuͤndet hat. Will man 


dieſe verderblichen Gäfte von feinen Aeckern abhals 


ten, ſo zerreibt man Hundefoth mit Kalt und bes 


freut damit die ganze Fläche welche man ſchuͤten 


will, aber man thue ſolches allemal fruͤh vor Son⸗ 
nenaufgang ober Abends nach Sonnenuntergang, 


weil ſich zu andern Zeiten die Heuſchrecken nicht in 
Maſſe zuſammen befinden und die — 
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HE er 

| Auszug aus einem Briefe des Hrn. Befbau: | 
Inſpectors Sarforius, an den Heraus- 
geber. alurhiſtoriſche Bemerkungen uͤber 
das Fruͤchtetragen der jungen Buchenftan- ° 
gen :und ‚aber dad Gebähren ber Molche 
“in der‘ Gefangenſchaft, betreffend.) 


Wilhelmsthal d. 24, Aug. — 
Sm dem: Junius St. d. 3, Ihres befichten 
— leſe ich eine Bemerkung von meinem 
Freunde Slevogt, über das Fragen junger Bu 
enſiangen. 


In hiefiger Gegend ift es nichts Neues, daß 
einzeln flehende Bucenflangen von 7 — ı Zoll 
Durchmeffer und brunter ſchon Fruͤchte tragen, Auf 
dem Wilhelmsthaͤler Revier am Flachslande ftehen 

Buchenftangen = Hölzer, melde noch nicht 30 
Jahre alt find, die an den Brahnen weg Früchte 
tragen — fo wie auh am Steingraben wo ich heute 
ein junges WBuchending von 11 Linien Durch⸗ 
meſſer mit mehr als 30 Früchten fand, desgleichen 
‚ein anderes fahe, das 15 Linien ſtark, und ſchoͤn 
- gebauet war, aber auch fo. voll bieng, daß es Re 
kaum mehr zu tragen in im Stande war. 
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Aber / ob mein Freund: je im dichten Stangen 
holz am forjungen Buchen, Früchte antreffen wird? 
iſt eine andere Frage! welche nicht fo leicht mit Sg 
wird beantwortet werden. Mir fcheint die Ber 
hauptung der Forſtbotaniker, daß: Buchen unter, 80 
Fahren keine Fruͤchte truͤgen, dleß auf Hochwald⸗ 
oder altes Stangenholz, im Ganzen berechnet, wo 
im dunkeln Nevier jede Buchenſtange ander Spitze 
ihre Fruͤchte traͤgt, und nicht bloß — die 
außen an der Btahne Riem. er Er) 


. Luft und Sonne haben bei der — wie kei — 


— m. u — den — — 
Bei —— Gelegenheit — ih nicht umhin 
Ihnen noch etwas audere — 

J Voriges gahr ur "Septer. Feng ib = einer 
mineralogiſchen Sreutfion einen Molch (Lac. Sa- 
lamandra L.) ſogleich fiel mir die Beobachtung des 
‚Hrn. Hofrathe Blumenbac bei, welcher von 
einem eingefperrten Salamasıber 34 Junge erhalten. 
hatte. M. f. — ——— S. 236 
Ä ate Ausgabe. | 


‚Meinem Molche — ich einen gaften zu 
recht that etwas Erde hinein und ſetzte etwas Wafs 
jer Bahin , - fo ließ ich ihn ruhig ſtehen, nur daß ich 


u, a 
dann und wann nach ihm fahe; Ich bemerkte bald, 
daß ihm an Waſſer nichts gelegen ſey, deswegen ers 
hielt er auch in der Folge keins mehr — aber duͤrre 
durfte ich die Erde wieder nicht werden laſſen, weil 
er fonft zu mager und elend wurde, salfo ſichtlich das 
- beisliste, vr. Ohnesihm weiter etwas zu freffen und zu 
faufen zu geben, hielt ich ihn 10 Monate einges 
ſperrt, ſahe aber feine Jungen von ihm, zund be⸗ 
merkte nur, daß er etwas geſchmeidiger und magerer 
geworden war, am an: feiner: klein; zu⸗ ver⸗ 
lieren. 
| a Farbe feines Körpers — ei⸗ 
ne jagen, daß fie orangegelb ſey — mit ſchwarz 
geſprengt nl are SE ero LT; 
rare» Eraer 
Bor 4 Pocen a mir ein — Freund 

noch einen ·Molch, der von Farbe ſchwarz und 
orangegelb gefprengt iſtz — da ich in. To Monaten 
.— gefeden hatte... * — * * aus 
jammen. — J X I 4 
EEE 

A Nachdem ber neue in acht — fine 
sefperrt war; wurde ich vier todte junge. Mole 
in dem Behälter gewahr, Sch unterfuchte die Sache 
genauer, und glaube behaupten zu können , daß bie 
Geburt der Molche langſam von ſtatten gehen muͤſſe, 
indem Dee eine ganz kürzlich geboren war; und je⸗ 


—, 5 
der von den uͤbrigen fihien mie einen Tag älter, wel⸗ 
che Progreſſion die Verweſung angab. 


Der letzt geborne war von, lichtgrauer Farh⸗ 
und im Ganzen ı Zoll Leipz. Maaß lang. Man 
Eonnte an ihm deutlich ben breit gedrheiten Kopf mir 
den großen Augen. und; Mund, die 4- ‚Beine mit 

4 Zehen, den warzigen Ruͤcken and runden Schwanz 
— 

HE: Eure rue", BY. Penaenn u. 5. 

;» Auf jeden Fall hat der zulest eingebrachte die 
Jungen geboren ‚| und ‘fo nach unterfchiede,fich das 
‚Gear — durch die Farbe. 28 

INA ern 3 Me Gi. 
ion 23 Habe: dem letztern das eine Hinterbein abge: 
Kommen um die ee zu ———— 


im ie ER; 
u Die — nun ın Monate. — ver letztere 
41 Monat eingeſperrt, man muß billig: über. die 
außerordentlicje Lebensdauer diefer Gejchöpfe erſtau⸗ 
nen, aber es icheint, daB fein Körper den weißen 
ſchleimigen Saft, weldher fie einige Zeit Bor dem 
Verbrennen fchüget, nicht mehr fo geſchwindawie 
vorher, und wie bei ven jänger — ab⸗ 
Ren Kann. : RE R 


⸗ 


— —— — — 


x 
Nachricht von den lebenden Thieren, die am 
Bord des Geographen angekommen find, 


(4. d. aoften Heft ber Ann. du Muf. nai. 
dhiſt. nat.) 


Die neueſte Franzoͤſiſche ——— 
tion beſtand, wie man weiß, aus zwei Korvelten 
der Regierung: dem Naturaliften und Geo⸗ 
graphen. Die eriiere fam vor Eurzem wieder 
nad) Frankreich zuruͤck, und am letztern 3. Floreal 
(23. Apr.) lief auch der Geograph in den Haven - 
von. LOrient ein. Dieſes Schiff, welches vom. j 
Fregatten » Kapitain Milius, nad dem zu Ile⸗de⸗ 
France verfiorbenen Kapitain Baudin cömmans 
dirt, wurde, brachte die legten.geographifhen und 
—— Frůͤcht e der ———— mit. 


| ‚Die ——— Segenftände wegen de⸗ 
en Herr €. Geoffroy nad L'Orient reiſte, um 
fie im Namen der Regierung in Empfang zu neh» 
men, machen bie reichfte Sendung aus, welche das 
Mufeum der Naturgefchichte.bisher erhalten hat. 
An lebenden Thieren befinden fich darunter 72; 

wvoch videmal mehr Pflanzen im vollen Wachsthum 
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und Bo Kiften mit Naturalien, unter welchen ſich 
‚ 5-für die Mineralogie, 8 mit Saͤmereien, Früch⸗ 
ten, Wurzeln, getrockneten Pflanzen für das allge⸗ 
meine Herbatium, und 67 mit zoologifhen Ges 
genjtänden aller. Art, befinden. 


Die Profefforen der Natut geſchichte werden der 


Regierung baldmoͤglichſt einen Berihtr.über. die 


Wichtigkeit diefer Sammlungen erflatten, und. die 
verdienten Männer, welche felbige zuſammen ger 
- bracht haben, ihrem Wohlwollen empfehlen. Diefe 
Naturforſcher find, für die Zoologie: Perron, 
Lefueur, Mauge und Levillains für die 
Botanik: Riedléé Fefhenaur und Guide: 
not; und für die. Mineralogie :. Bailly und 
Depuch; vier „berfelben find unglüdlicherweife 
nicht wieder zuruͤckgekehrt. Maugé, Levillain, 
- Riedle und Depuch. Auch iſt Leſchenaur 
zu Batavia geblieben, um neue Unterſuchungen da⸗ 


F DR — 


Bon Säugthieren wurben Ten Nude 
geſchifft: | 
1) Ein Paar Paviane aus dem innern 


Afrika. Die Species iſt neu, und kommt Buſſons 
Papio nahe. Die Farbe ift dunkelbraun. 


2) Drei Maki's (kemur Macaco. var) | 


* ne“ 


⸗ 
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wovon ein Weibchen ‚der vom Herrn E. Geoffiey 
unter dem Namen Gürtel: Bari, beſchriebenen 
Spielart, vollkommen ähnlich ſieht. 7 


3). Zwei Mongus (Lemur Mongo2). 


4) Eine gefledte Hyäne, wovon —— | 
ne Neifende, nah dem Cap, reden, welches aber 
vielleicht eine in den Syfiemen unbeftimmte Species 
iſt, weil fie: diefelbe mit einet. andern gefledten 
Hyaͤne verwechſelt haben, mo ber «Grund ihrer, Haus 
gelb iſt; das Fell: der Grüne vom . — — 
—— 

dB wei junge !öwinnen, nr 


6 


j 6). Drei Pantherthiere (oelis vardalie) 
Eins davon ſcheint ſchon Bei Jahren zu ſeyn. Dies 
iſt ſehr klein und ſeine Haut iſt weit zahlreicher mit 
roſenartigen Flecken beſaͤet als bei den’ Tuneſiſchen 
und Algieriſchen Panthe rthieren 


7) Die Felis melas. Unter biefens Namen 
führt Herr Perron in feinem Verzeichniffe eine 
neue Art Tyger oder Pantherthier mit dunfelfchwars 
zem Fell auf. Diefes hier, welches viel Feiner 
ift, als das wahre Pantherthier, kommt von Java, 
und ift von. einer beifp: elloſen Wildheit. Immer 
auf dem Boden feines Kaͤfigs niedergekauzt, iſt es 
beſtaͤndig im — —— mit feſtem 

Auge 
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Auge und einem beſtaͤndig afımmen, gezogenen 
‚Wachen, 

8) Eine. Genettkatze — 


9) Zwei Mungo's- oder Pharaonsmaͤuſe Buͤf⸗ 
fons Mangouſte) Maͤnnchen und Weibchen; die 
naͤmlichen, woruͤber Herr Gepffroy im II. B. 
der Annalen S. 248. ſchon heſchrieben hat. 


10) Das Rieſen-Kaͤnguruh. Seit Kr 
per iſt über 14 Meter lang. Es hatte die Strapazen 
ber Reife nicht aushalten koͤnnen, und Herr Cu— 
vier hat die innere —— deſſelben 
unterſucht. 


11) Das Ren von Ring: ; dieſe 
Benennung hat ihm Here Perron gegeben, fir 
er das Zhier auf der Infel King am Eingange 
der Meerenge von Baſſ, fand, Es ift bis jegt noch 
nicht befchrieben. J 
| 12) Zwei Stahelfhmweine (Hylrixgeri- 

ftata) Männden und Weibchen. | | 


13) Ein Hirfc mit einer Bude, vom ı Gans 


ges (Cervus axis). 


14) Ein Gnou, Das — Thier und 
unſtreitig das vortrefflichſte der ganzen Sammlung. 
Man hatte es bisher ohne Grund ins Antilopen⸗ 

Voigt's Mag, VIII. B.4. St. Dctbr. 1804. 3 


— 
J 6 , N 3. — * 
— ⸗ 
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gechlecht gefebt, denn es — weit ade Vernand⸗ F 
ſchaft mit dem Rindvieh. | | 


15) Ein weibliches Zebra, Eaons“ Zebra). 
Es läßt ſich befteigen, und zeigt alle Gelehrigkeit 
des Pferdes. | Ä 


Bon Vögeln: | 
16) Zwei Gafuare, Emeu's. Es ift dies 
der Caſuar ohne Helm von Neuholland, womit 
uns der Sommodore Philipp — bekannt ger 


macht hat. 


17) Ein Safünr von ven Moluden. 
18) Ein Straus. 


» 19) Der Secsetait vom Cap (Falco 
Serpentarius). : 
20) Drei ne (Fulieap per: 
phyrio). » 
21) Sünf Königepapageien von Neu- 
holland. 


22) Zwei Kronvoͤgel N Columba coro- 
nata). 


33) Endlih 32 Sthäwaffe: und Land: 


fhilderöten von Ile-de— France, Madagascar 
und dein Worgebirge der guten Hoffnung. 


er. 2 WW 
- Die — Caſugre und-Papa- 
geien ausgenommen, find alle übrigen Zhiere der 


Franzoͤſiſchen Regierung vom Generalgouverneur 
bes Cap, Herrn Janſens, verehrt, oder vom Ges 


neral Sapitein — Decaen auf Jle⸗de⸗ Frante 


ISBN worden. - 


XI. 


‚Weber den Gebrauch des Räucherns. mit oxy⸗ 
genirter Salzſaͤure, um. die Luft in den Zim⸗ 
mern, wo Seidenwuͤrmẽkk gehalten werden, 
zu verbeffern. 


Dom: Hrn. Paroletti. 
(Aus den Schriften der Soc. d’Agricult.) 


Die Krankheiten, welche die Seidenwürmer 
oft in dem Augenblid, wo man. ben beften Erfolg 
‚von ihrer Thätigkeit zu erwarten hat, hinwegraffen, - 
iſt eins der vornehmften Hınderniffe, die ſich der 
weitern Ausbreitung des Seidenbaues entgegenfesen. 
Die gewoͤhnlichſte Urfache diefer Krankheiten iſt die 
ERBEN der. Luft in ben Zimmern „. wo. diefe 

3 2 


/ 


zis — 


Wuͤrmer gehälten werden. Man hat deshalb auch 
Schon laͤngſt auf Mittel gedacht, die Luft zu ers 
neuern , oder fie, durch Neutralifation von ihgen 
ſchaͤdlichen Wirkungen zu befreien, Man ziindete 
Feuer in diefen Zimmern an, : woduich aber die 
Temperatur zu ſtark verändert wurde; eben ‚dies 


‚ war gewiſſermaaßen der Ball, als man fich durch 


Ventilatoren helfen wollte. Die Verbrennung von 
wohlriechenden Kräutern war noch zweideutiger, ins- 


dem ber dadurch erzeugte Geruch den Würmern oft, 


noch nachtheiliger als die verdorbene Luft felbft, zu 
ſeyn ſchien Boiffier de Sauvage und Fon— 
tana ſchlugen Daͤmpfe von Weineſſig, und das 


Eintauchen dee Wuͤrmer in dieſe mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnte Fluͤſſigkeit Aoſt, vor, und es hat auch dies 


ſes in der That einen recht guten Erfolg gehabt3 
denn aft find durch ein ſolches Bad, Franke Seiden⸗ 
wuͤrmer nad Verlauf von zer sbiß drei Minuten, 
völlig geheilt ‚worden. Man ſah bie Raupen zap⸗ 
peln, es drangen Elsine Ruftblafen aus ihrem Koͤr— 
“per; wie man fie heraus zog, ſchienen fie ganz leb— 
108 zu ſeyn, aber alsbald befamen fie ihre Lebhaf⸗ 
tigkeit wieder, und verzehrten ihr Futter mit großer 
Begierde. ES erfolgten hierauf einige - flüffige, 
ſeroͤſe und gruͤnliche Abfonderungen, . worauf fie in 
Schlaf verfielen. Wie ihre Haͤutung vorbei mär, 


mierkte man nichts mehr an ihnen, daß fie krank 


“w 
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*geweſen waren. : Bei dem allen aber giebt es doch 
ein weit: einfacheres und raſcheres Mittel den naͤm⸗ 
lichen Zweck zu erreichen, und wovon’ Herr Paro⸗ 
Tetti die Idee Herrn Guyton-Morveau ver 
dankt. Dies beſteht darin, daß. man. in ſolchen Zim- 
mern die Daͤmpfe von der oxygenirten Salzſaͤure ſich 
verbreiten laͤßt. Herr P. führt ein Beiſpiel an, wo 
Afich die Seidenraupen nach ihrer vierten Häutung 
ſehr matt zeigten, und die Blaͤtter, die man ihnen 
vorlegte, nicht freſſen wollten .- Mehrereigaben Hei 
ihren Ererementen eine ‚Elebrigte Fluͤſſigkeit von 
- olivenartiger Farbe ven ſich, und andere hatten 
rothe Steden auf der Haut. Diele darunter flars 
ben, und ihre Leichname, ftatt zu verfaulen, ver- 
bärteten ſich, bedediten fi mit einem baumwollen⸗ 
artigen Schimmel, und nahmen dadurch die Geftalt 
von einem Stüde Gips an, Herr P. nahm jegt 
eine glaͤſerne Schale, mworein er ohngefähr ı Unze 
gepülverten Braunftein fchüttete, und etwas Ks 
nigswaffer darüber goß,, mobei er die Maffe mit 
einem Glasftäbchen umrütrte Mit diefer Scale 
giehg er in allen Winkeln bed Zimmers herum, 
und goß von Zeit zu Zeit etwas neue Säure nach, 
fo bald die Dämpfe nicht mehr ſtark genug aufflies 
gen. Diefe Operation feste er eine DViertelftunde 
lang fort, mo er zugleich die Worficht brauchte, durch 
Deffnung der Thüren und Fenſter einen Luftwechfel 
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zu veranlaſſen. Von dieſen Tage an ‚ortwinderte . 
ſich die Sterblichkeit beträchtlich, und nad) zwei 
Bagen war alle Krankheit voͤllig verſchwunden, bei 
einer andern Gelegenheit begnligte fih Herr P. eine. 
Flaſche mit, orygenirtem Salzgas offen auf den Tiſch 
zu ſetzen, wo die Franken Würmer waren verfanm: 
alet worden. Ihre Wiederherfteilung geſchah voil- 
‚kommen, and: fie fpannen fich fo.gut ein, als ob 
‚ihnen nie etwas⸗ gefehlt hätte, Es wäre zu: wuͤn⸗ 


ſhen, daß dieſe Verſuche weiter fortachat und 


= — wuͤrden. 
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I. 


—2 uͤber die Zubularien des 
ſuͤßen Waſſers. 


— 


u . Aus einer Abhandlung des Hrn, Bauder | 


‚in den Schr. der Soc. phil,) 
(Mit Abbildungen auf Taf, VI.) 


ern en - 


j Herr Vaucher hat mit vieler Sorgfalt zmei Gat— 
tungen von Zubularien des füßen Waſſers unter: 
fucht, die fich in der Rhone, und einigen ftehenden 
Gemäffern finden, Die eine ift neu, und er nennt 
Voigt's Mag. VIIL.B.5. Si. Novbr. t804. Aa 
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fie Tubularia — Ihr ſpezifiſcher Cha: 
rakter wird niembremapen beſchrieben. 


„Die Füßtfäben geben 'in die, Rohre zuruͤck, 
„ſind am —— gefranzt, und an der Zahl zwiſchen 
„25—325 bie Veräftungen zahleeih und zu Bo: 
„den liegend; die innetn platten und abgerundeten 
„Körner öffnen ſich parallel mit dem Körper auf dem 
fie liegen“, . 

Die zweite Gattung ift Tubularia repens 
(Schäff. Armpolyp. 1754 F. ı und 2. Linn. 
flor. [uec. 3219. — Müller Hilt. verm. Hel- 
minth. p. 17. Bosc. hilft. nat. des vers Vol. III. 


p- 20,) 


Diefe unterfcheidet ſich dadurch von der. vorigen, 
daß die innern Körner länglich ausfehen, und fi 
ſenkrecht auf dem. Körper, auf dem fie liegen, öffnen. 
In Rüdfiht ihres äußern Baues gleicht fie ihr, im 
Rüdficht ihrer Lebensart ift fie jedoch beträchtlich 
verfchieden. Die Körper, die fie erzeugen, erheben 
fidy jedes Jahr aus der Ziefe bes Waſſers auf die 
Dberfläche, und befeitigen fi an die Blätter der 
weißen Seerofe (Nyımphaea alba) wo die Erie: 
hende Tubularie vom Mai bie zum Oktober 
lebt. Die Körner der lichtſcheuen Tubularie 
bleiben im Gegentheil den ganzen Winter über an 
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| bem Steine angeheftet, an welchem das Individuum: 


woraus fie entftanden, den a ei Sommer _ 
üder gelebt hatte. | Su: 


Die tötfhene Subularie ſwheint das 
Licht zu fliehen indem fie fich beſtimmt an die uns, 
tere Flaͤche der Steine anfegt, wo fe fehr regelmaͤ⸗ 
ßige Veräftungen ſchlaͤgt. Die zabtreichen Franzen 
welche die Fuͤhlfaͤden einfaſſen, erregen ducch ihre 
ununterbrocherre Bewegung einen Zu⸗ und Rüdfluß, . 
die nahrhafte Theilchen an den Mund des Thieres 
Bringt. Man weiß anderſeits, daß die Armpolypen 


ihre Beute mit den Fuͤhlfaͤden ergreifen, und fo 


zum Munde bringen. Hierinne liegt nah) Hrn. Vau⸗ 
cher der wichtigfte Unterfcheidungscharafter von den 
Suͤßwaſſer-Tubularien. Er entfpringt nach feiner 
Meinung daher, daß letztere richt wie die — 
im Site Re fönnen. 


Die Zäptfäben der fiefhenen Zubu 
tarie bewegen ſich noch lebhaft, wenn fie von ih: 
rem Stamme getrennt worden, und ihre Franzen 
hun -desgleihen, wenn die Arme noch an dem Koͤr⸗ 
per des Thieres find. Stirbt daffelbe im Herbfte, 


ſo bleiben die Körner, die in der Röhre enthalten 


find, auf dem Steine liegen, wo fie dieſelbe Lage 

behalten; die fie in der Möhre hatten. Sie beftehen 

dus einer feſten vn die eine gallerartige Fluͤſſig⸗ 
Ua 2 
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keit einſchließt. Im Fruͤhjahr erſcheint um jedes 
Korn herum! eine weißliche Binde (zone), bie mit 
dem Steine parallel läuft. Dias Korn -öffnet ſich 
bald daſelbſt, und trennt fic in zwei Schalen, bie 
® an Feiner Seite ‚hängen bleiben, - Aus dieſen gebt 
eine Keine Tubularie hervor, die mit. ihrem Fut⸗ 
teral umgeben iſt, ſich in gerader Linie unter dem 
Sẽteine verlängert, und in ihrem Innern Koͤrnchen 
enthaͤlt, die dem, woraus. fie entfprungen, ähnlich 
find. Herr Baucer findet fi) bewogen, fie Eier 
zu nennen; einmal, weilffie aus. einer hornartigen 
... an allen Seiten verfchtoffenen Hülle beſtehen, und 
zweitens auch deswegen, weil ‚die Eleine Bubularie 
immer auf gleiche Art daraus hervorkommt. 


Die beiden hier befchriebenen Gattungen von 
Tubularien des füßen Waſſers haben Charaftere, 
welche die Naturforfcher nöthigen ‚vfie-gänzlich von 
Seetubularien zu trennen, und ein eignes Geſchlecht 
zu bilden. Es ſind folgende: kein Hals iſt am 
Urſprunge der Fuͤhlfaͤden zu finden, die Arme ſind 
mit Franzen verſehen. Sie koͤnnen die Fuͤhlfaͤden 
in das Innere ihrer Nohreg: zuruͤckziehen, da die 
Seetubularien fie nur. auf dem obern Punkte zur 

: fammenzieben können, Auf diefen legtern.Umjtand 
hat: Bofcin feiner Naturgeſchichte der Würmer 
fchon. aufmerkfan gemacht. Er fhlägt vor, dab 
neue Geſchlecht auf folgende Art zu charatteriſiren: 


J 
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„Ein, angeheftetes Polypengehäufe mit - 


dünnem häutigen oft. äfligem Stiele, 
an deffen Ende, fo wie an dem feiner 
Aeſte fih ein Polyp befindet, der fi 
gänzlid in den Stengel zuruͤckzuziehen 
vermag, und deſſen Mundoͤffnung mit 
einer einfahen Reihe gefranzter Fuͤhl— 
faͤden ae iſt.“ | 


Dies Geſchiecht würde vier  efannte Sattuns 
tungen. begreifen : 


u I. Die glockenfoͤrmige Zubularie. Ab⸗ 


gebildet in Röfet 3 Polypen Taf. 73-75. 


2. Die OO Tubularie abgebildet im 
Schäffer Armpol. 1754 2. 1. F. 1.2. 
3. Die liegende Zub ularie abgeb. in Trem⸗ 
biey Pol. 3. pl: 10 F. 8-9. — 
4. Die ligtfgeue Tubutarie vom Bm 
Vaucher entdedt. 


G.e. D. 
Eee 


Erklärung der Kupfertafel, 


x, Die kriechende Xubularie, in natäclicher 
Größe. BER 


«2, Diefelbe. vergrößert: 
"bb. Die eniatilich  Süptfäben. 
. Die Roͤhre. 


3. "Disfeiben RS unter * mirelkope 
betrachtet, um die Franzen, mit denen ſie 
eingefaßt ſind, zu zeigen. 


4. Die Koͤrner oder Eier die ſich im Zenern fin⸗ 
ben, mit einer durchſichtigen Gallerte ver: 
mifcht. 5 | ee j “ 
a.b. Diefelben einzeln und vergrößert. 

5. Die junge Fubularie, wie fie aus dem Eie 
‚hervorgeht. Ä 
6 Die lichtſcheue Tubuiarie in —E 

7. Dieſelbe vergroͤßert. | 

8. Die Fuͤhlfaͤden unter en  Ditcoftope ber 

trachtet. (Der Kupferſtecher *). hat vergeffen, 


die Franzen fo diefelben einfaflen, abzubilden. 
Sie find länger als die von dig. 3. 


9. Innere Körner oder Eier mit durchſi chtiger 
ei Gallerte vermijcht. 
a. b. Diefeiben einzeln und pergroͤßert. 


* 


Des franzöfifgen Original. A. d.n 
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Sing —— über bie, Generation ber 
a, @hlangen. — ur 


Eine Unterfugung über geiiffe Uebereinftim: | 
. mungen, der Generation faft aller, Thierklaffen , vers 
anlaßte mic, unter andern die Zerglieberung einer 

Matter vorzunehmen, bie ich. nach dem äußern Anı 
fehen für ein: trächtiges Weibchen. halten. mußte 
Ich hatte mich nicht geirrt, ſondern fand wirklich 
10 Eier, mit faſt ganz ausgebildeten Jungen darin. 
Ohne uͤber dieſe Zergliederung ins Detail gehen zu 
wollen, begnüge ih mich auf folgendes weniger «, 
bekannte aufmerkſam zu machen. 


So wie bei ben Schlangen überhaupt bie ſym⸗ 
metriſche Vertheilung ber innern Organe, dadurch 
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aufgehoben iſt, daß alles der Form des Thiers 
entſprechend, in die Länge gezogen wird ;' fo iſt es 
auch mit ben Generationsorgapen der Hal. Ein 
ovarium fliegt "mehr nad) vorn als das andere, 
eine Muttertrompete ift weiter nach vorn gezogen als 
die andere. Daher kommt es denn auch, daß alle 
Eier in einer Reihe liegen, obgleich fie in zwei 
Muttertrompeten fi finden. Das fonderbarfte da⸗ 
bei iſt, daß die Eier’ der einen Muttertrompete (in 
dieſer Natter war es die linke) ganz nahe an dem 
dem Uterus entſprechenden Organe liegen, während 
die Eier der andern ‚Muttertrompete in bem .obers 
ſten Theite derfeiben befindtich finb und det. "einelänge 
Strede der Muttertrompete nach durchlaufen muͤſſen, 
ehe ſie * un ‚gelangen koͤnnen. | * 
er ” vie eine Dutterteomdete aufſchnitt in 
der die Eier, durch Verengerung von einander ge⸗ 
trennt, liegen konnte ich ſchon durch die Haut des 
Eies wahtnehmen daß die Jungen faſt voͤllig aus⸗ 
gebildet taten." Die eine Seite des Eies war gang 
von der botterartigen Maffe gebildet, auf der ans 
dern Seite lag die ganz verſchlungenek kleine Schlange 
von der durchſichtigen Eihaut bedeckt. Die Lage 
dieſer Heinen Schlange iſt gar nicht heftändig, bald 
fo bald fo; immer aber in ein Eleines Knaͤuel zufame 
“ men geſchlungen. Deffnet man das Ei und wickelt 
man die kleine Schlange von rinander, fo findet man 


daß die kleine nicht weit von dem After ſitzende Na⸗ 
belſchnur ſich allemal'an den Nand des Dotterku: 
chens feft fest. Was mich aber fehr überrafchte, _ 
. war, daß bei einigen diefer Fleinen Schlangen aus 
dem After zwei gefpaltene mit fcharfen Warzen bes 
feste Lappen von räthlicher Farbe hervorragten, die 
bei den andern fehlten, worüber ich mir Anfangs 
feinen Aufſchluß sgeben konnte.⸗ die ich aber bei 
genauerer Anſicht fuͤr das doppelte maͤnnliche Glied 


erkennen zu muͤſſen glaubte, obgleich ich daruͤber 
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Machricht von einer Luftfahrt, welche bie Herz 
ren Gay-Luſſat und Bi ot —— v 
"men bäben. 
—M tun, >} 
&ergeieen vom Sn. Bio ta in’ * — 
phyſiſchen⸗Claſſe des Inſtituts am 9. Bruce 
* — 


Seitdem man einen — un 
Gebrauch von den Luftbaͤllen zu; machen verſtand, 
wuͤnſch ten die Phyſiker, daß wan in denſelben Ver» 
ſuche anſtellen möchte wozu ſich bloß die höͤhern Res 
gionen: über) der Erdflaͤche ſchickten. Am meiften 
verwendete fich der Minifter des Innern, Herr. 
-Chaptal, dafür; mit ihm vereinigten fich auch die 
Herren Berthollet und Laplace. Die Herren 
GayzKuffac und Biot erboten fich zur Aus⸗ 
. „führung .diefes Unternehmens, wozu fie von noch 
mehrern Gtiedern des Inftituts aufgemuntert und 
mit Rathfchlägen unterjlügt wurden. 


Ihr vornehmfter Zweck war, eine Unterfuhung 
anzuftellen, ob die magnetifhe Kraft irgend eine 
bimerkliche Abnahme bei weiterer Entfernung von 
der Erde erleide. Sauſſure glaubte aus ſeinen 
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I BE 363 
auf.dem Col du Geant in einer Höhe von.3435 

- Metern angeftellten Verſuchen «ine ſehr merkliche 
Schwähung gefunden zu, hasen, die er auf J der. 
ganzen Kraft [häste.. Ein ge Phyſiker hatten ſogar 
geaͤußert, daß dieſe Kraft gaͤnzlich verſchwaͤnde, 
wenn man ſich in einem Aeroſtaten ſehr hoch erhoͤbe. 
Es war.atfo wirklich für die Phyſik intereffant eing’ 
folche Thatſache ganz aufs reine zu bringen. . Zur 
Entfcheidung der Trage, war Fein mgiterer Apparat 
nöthig ald eine an einem zarten feidnen Faden auf: 
gehängte Magnetnabel ;, dieſe ruͤckt man ein wenig 
außer. ihrem magnetifchen - Meridian und laͤßt fie 
ſchwingen; je fhneller die Schwingungen geichehen, 
defto betraͤchtlicher ift die magnetifche Kraft. Diefe 
vortreffliche Methode ſchreibt ſich von Borda her, 
und Coulomb hat bie Pegel gegeben nach welcher 
fie) dieſe Kraft aus der Zahl der Schwingungen bes 
rechnen laͤßt. Sauffure wandte diefe Vorrichtung 
bei feinen Verſuchen auf: dem Col du Geant 
an, und unfere Yeronausen haben ſich eines ähnlis - 
chen bei ihrer Fahrt bedient, Die Magnetnadel 
war hierzu mit vieler Sorgfalt von dem vortreffli-⸗ 
hen Kuͤnſtler $ ortin verfertigt worden und 
Coulomb hatte ſelbſt die Gefälligkeit ihr, nah ber 
Aecepinus'ſchen Methode, die magnetifche Kraft mit: 
zutheilen. Die Luftfahrer unterfuchten. zu meh: 
reren malen ihre magnetifche Kraft als fie noch 17 
der Erde waren. Sie mahte 20 Schwingungen 
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in Zeit von rar Selundei ach der Shateſtnui 
Eintheilung; und da ſie nach einer Menge Wiedet⸗ 


— holungen an verſchiedenen Tagen, immer dieſes 


Neſuͤltat ohne Abweichung von einer halben Sekunde 


erhielten, fo fahen fie es als vollkommen ſicher an. 


Zur Zeitbeſtimmung bedienten fie ſich ein paar vord 
trefflichet Sekundenuhren die ihnen’ von Hertn Lei 
pine einem geſchickten Uhrmacher, "waren gefichen 
worden. Außer dieſer Geraͤthſchaft hatten fie auch 
noch ein gewoͤhnliches Deklinatorium und zwei Ins 
Eilnätorien mitgenommen; das erſtere um die 
Nichtung des magnetiſchen Meridians zu beftimmen, 
bie andern um die Neigungsveränderungen daran 
zu leobachten. Dieſe Geraͤthſchaften welche bei 
weitem nicht die Empfindlichkeit der erſteren hatten, 
waren zur Anzeige der Differenzen beſtimmt, wenn 
ja dergleichen von einiger Betraͤchtlichkeit vorkom⸗ 
men ſollten. Um durchaus vergleichbare Reſultate 
zu erhalten, wurden alle dieſe Inſtrumente in die 
Gondel gelegt, nad dem ſie an der Erde die Oſcilla⸗ 


° tionen der erften Nabel beobachtet hatten. Uebri⸗ 


gene kam nicht dad Eleinfte Stuͤckchen von Eiſen 
in den Bau dieſer Gondel oder in den Luftballon 
ſelbſt. Die einzigen Gegenſtaͤnde von dieſem Mes 
talle die mit in die Höhe genommen wurden (ein 
Meffer, eine Scheere und ein Federmeffer ,) wurden 
in einem 25 bis 30 Fuß unterhalb der Gondel haͤn⸗ 
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— Korb ——— ſo daß ihr Einfluß auf 
keinerlei Weiſe NER, werden konnte, | 


J Außer dieſem —— Gegenfande biefer 
erſten Reiſe, ſollte auch die Luftelektricitaͤt oder 
vielmehr die Verſchiedenheit der Elektricitaͤt in den 
verſchiedenen Luftſchichten, beobachtet werden, Es 
hatten deshalb die Aeronauten zwei Metalldraͤte 
von 60 bis 300 Fuß Länge ‚mit in die Höhe ges 
nommen... Diefe wurden.an der Seite der Gondel 
befeftige und herab gelaffen, um die Beobadzter mit 
- den, niebrigern Luftfhichten in Verbindung zu ſetzen 
und die Eleftricität derſelben aufzunehmen. Um 
die Natur diefer Eiektricität zu beflimmen, hatten 
fie einen Eleinen vor dem Auffteigen mäßig geriebenen 
Elektrophor mit fi genommen. Auch waren fie 
Willens Luftportionen bie.in einer fehr großen Höhe 
aufgefangen waren, mit zur zu. bringen. Hierzu 
war eine perſchloſſene Glaskugel eingerichtet, die 
völlig: Luftleer gemacht worden war und die man - 
deshalb: hloß zu öffnen brauchte um fie mit foicher 
Luft anzufuͤllen. Man kann denken, daß «8 auch 
an -Barometern, Thermometern, Elektrometern 
und Hygrometern nicht gefehlt haben wird; auch 
wurden Metallplatten zur Wiederholung der Vols | 
taifchen Verſuche, nebſt verfchiedenen Thieren als 
Froͤſche, Vögel, Infekten mit in die Höhe ge 


nommen. * 


- 
+ 


f 


#* 


Die Auffahet geſcheh im Garten des Gorfer« 5 


vatoriums der Künfte am 24. Auguft um 10’Uhr 


Morgens in Gegenwart einer Fleinen Anzahl von | 


Freunden. Das Barometer fand auf 765° Mil— 
‚fimeter (28 Zoll. 3 Lin.) das Centeſimaltherm. auf 
16,05 (13,02 Reaum.) das Hygrometer auf 80,°8 
alfo nahe am Punkte der hoͤchſten Feuchtigkeit. Hr. 
Gonte welher vom Miniſter des Innern den Aufs 
trag erhalten hatte, vom Anfang an alle’ Vorbetii« 
tungen. zu diefer Neife zu treffen, nahm Alle nur 
denkbare Maafregeln um biefer Luftfahrt einen 
glädlihen Erfolg zu fihern und fie ft * san 
nach Munfc ausgefallen. 

Der erfte Augenblick der Erhebung face ine 


fen, ‘wie die Aeronauten felbft geftehen, nihgleih 


den projeftirten Verfuchen gewidmet. Sie konnten 
nichts thun als die Echönheit des fie umgebenden 


Schauſpiels bewundern. Ihre langſame und Bere : 


nete Auffteigung brachte in ihnen jenen Eindrud 


von Sicherheit hervor, die man allemal’ erfährt werrn 


man ſich ſelbſt im Beſitz ficherer Mittel Aberlaffen 
iſt. Noch hörten fie die Ausdrüde der Ermunterung 


die man ihnen nachrief, deren fie indeffen nicht bes 


durften, denn fie waren ganz ruhig ohne die mindeſte 
Beſorgniß; diefe Details übergehen fie deshalb nicht 
mit Stillſchweigen, damit man dadurch veranlaßt 


. werde, einiges Vertrauen in ihre gan: sen zu 


fegen. 
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Sie gelangten ſogleich in die Wolken die ihnen 
als leichte Nebel vorkamen und bloß eine ſchwache 
Empfindung von Feuchtigkeit erregten. Der Ballon 
war voͤllig aufgeblaͤhet, die Klappe wurde geoͤffnet 
um etwas Gas herauszulaſſen und zu gleicher Zeit 
Ballaſt ausgeworfen um weiter in die Hoͤhe zu foms 
men; fogleich fahen fie die Wolfen’ unter ſich und 
kamen aud nicht eher wieder dazwiſchen als beim 
Herabfteigen. Diefe Wolken von oben herab geſehen, 
ſchienen mweißlich, fo wie man fie von der Erdflaͤche 
erblickt; fie befanden: fich genau in gleicher. Höhe 
und ihre obere Flaͤche die ganz warzigt und wellen» _ 
förmig ausfah, bot den Anblid einer‘ mit — 
bedeckten Flaͤche dar. 
9 : oh we 
‘ Diefe Göhe betrug. PR 2006 —— wel⸗ 
che aus dem Barometer: und Thermometerſtande 
nah Raplaces Formel mie dem von Ramond 
verbefferten Gonfficienten, und nach Bou vards 
eorrefpondirenden auf der Sternwarke angeſtellten 
Beobachtungen bereinet war. Das Thermometer 
war mit Weingeiſt gefilft und hatte die Gentejimak- 
feate. Man ſchuͤtzte es vor der Sonne duch ein 
zufammengelegtes Tafchentuh, wovon es aber nicht 
berührt wurde. Alle diefe Vorfichten wurden ges 
braucht um ja das NRechnungsrefultat nicht zu groß 
zu befommen. Man wollte auch die Schwinaungen 
der Magnetnadel beobachten , aber der Aeroſtat 
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machte eine ſehr Iangfame totirende Bewegung. 
woduch natürlich. das, Reſultat hätte fehler— 
haft werden müffen; indeflen. war -die magnetifche 
Kraft hier nicht geſtoͤrt, indem ein der Nadel genaͤher⸗ 
te8 Stuͤckchen Eifen eine noch ftatt findende Anzie⸗ 
bung außer Zweifel feste. - Die rotirende Bewegung 
des Ballond wurde dadurch bemerflich, „daß man bie 
Stränge der. Gondel auf irdiſche Gegenftände. oder 
auf die Kanten der Wolken vificte, Es wurden des⸗ 
halb vor der Hand. andere Verfuche vorgenommen: 
3 B. die Entwidelung der Elektricitaͤt duch Ver— 
bindung ifolirter Metaliplatten:- Sie gefhah eben 
ſo wie an-der Erdflaͤche. Es wurde eine Saͤule 
von 20 Zinfkupferplatten gebaut: die, ‚wie ‚gewöhnlich 
deu ſtechenden Gefchmad, vie Erſchuͤtterung und 
Waſſerzerſetzung hervorbrachte. Dies alles war auch 
nah Volt as Theorie leicht voraus zu ſehen, zumal | 
da mau auch ſonſt weiñ, daß die Aktion der Saͤule 
im : leeren Raume nicht aufhört ; ‚da es aber doch [p 
leicht war ‚P-diefe Thatſachen zu verificiten „ſo 
glaubte man, daß es nicht undienlich waͤre ſolches 
wirklich zu thun; und am Ende konnten die dazu 
noͤthigen Geraͤthſchaften als. auszuwerfender Ballaſt 
gebraucht werden. Es ‚betrug jetzt die Erhebung/ ſo 
viel ſich ſchaͤten bs 27046Meter. * 
4 1 
In dieſer — — die —— 


Thiere noch nichts von der r Luftverduͤnnung zu leiden; 
das 


Pi 
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das Barometer ſtand auf 20 Zoll 8 Lin. welches 
eine Höhe von 2622 Metern giebt, ine Apis 
violacea die in Freiheit gefegt wurde, flog fehr 
ſchnell davon und verließ die-Gontel mit Sumfen. 
Das Ihermometer ftand auf 13° oder 10,04 Reaum, 
Es war bier nichts von Froft zu fpüren, vielmeht 


wurden die Beobachter ftark von der Sonne erhigt, 


- 


Man z0g die Handfhuhe aus, die hier von feinem 
Nusen waren... Der Puls gieng fehr fchnell: Heu 
Ganskuffac der gewöhnlich 62 Schläge in der 
Minute‘ zählt, hatte jegt 80, und Herr Biot 111 
da er fonft gemöhnlih 79 zählt, -fo daß bie Be: 
ſchleunigung bei beiden Perſonen ziemlich gleichfoͤr⸗ 
mig war. Indeſſen war ‚das Athmen nicht ber 
fchwert, auch fonft Bein Webelbefinden zu verſpuͤren, 
fondern es ſchien den Reiſenden vielmehr ihr Zus, 


ftand Außerft behaglich zu feyn. i 


Das Drehen des Biltons dauerte indeffen noch 
immer fort, welches deshalb fehr unangenehm war, 
weil ſich die Oſcillationen der Nadel nun nicht ges 
nau zählen ließen. Indeffen lieg ſich aus dem Viſiren 
nach irdifchen’Gegenftänden oder Wolkengrenzen be: 


“merken, daß. die Drehung nicht immer nad) einerlei 


‚Seite gieng, und daß ber Lebergang von der einen 


Seite mit einigem Stiliftande geſchah. Diefer Zeit: 


punkt ließ ſich daher zu jener Beobachtung benugen; 


da: er indeflen nur wenige Augenblide dauerte, ſo 
Voigt's Mag, VIII. B. 5. St. Novbr. 180, BE 


370 | = i 
kießen ſich boch nicht 20 Sleilatisnen, wie an der 
Erde mit Sicherheit beobachten ,  fondern man 
mußte fich bloß mit 5 bie hoͤchſtens 10 derſelben 
begnuͤgen, wobei man "audy- fonft noch alle Vorſicht 
anwenden mußte, daß die Gondel nicht in Bewe— 
‚gung kam, welches bei der geringften Veranlaſſung 
ji. B. wo etwas Gas aus dem Ballon gelaffen 
wurde, zu gefhehen pflegte: ja fügar die Bewegung 
der Hand beim Schreiben, war hinlänglich eine Bewes 

gung der Maſchine hervor zu bringen. Mit allen 
diefen Vorſichten die viel Zeit, Verſuche und Sorge 
falt erheiſchten, war es moͤglich, waͤhrend der Reiſe 

den Verſuch zehnmal in verſchiedenen Hoͤhen, zu 


wiederholen. Die dabei erhaltenen Reſultate find 
folgende: | 2 | 
Berechnete Höhen. Zahl der Schwingungen. Zeiten. 
‚2897 Meter os Be s 35 Sec, 
Dir: >} 1 ee GE 58345⸗ 
dito = - dl = : dito = 
dito 7% ⸗ dito - : ⸗ dito = 
2862 5 : 10. .: |: 70» 
3145 = : 5 =» 003, 35⸗ 
3665 © =. 2.5 8 5 Zube 
3589. #5 ⸗ 10 ⸗ ⸗ 68 = 
: VZ VDE VE 54⸗ 
3977 (2040 Xoif.) 10 : « 70 = 


Ale dieſe in einer Höhe von mehr als 1000 
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Metern gemachten Beobachtungen ſtimmen auf 35 _ 
Dreiltatiönen innerhalb 5 Sefunden ;, die auf der 
Erde gemachten aber geben 35& — fuͤr dieſe 
Anzahl. Der kleine Unterſchied von } Sek. kann 
nicht in Betracht kommen, und es ſcheint alſo 
Thatſache zu ſeyn, daß die magnetiſche Kraft in 
einer Höhe von 4000 »Metern nicht vermindert 
wird. Wenn hiermit die Sauſſuriſchen Verſuche 
nicht wohl uͤberein tzu ſtimmen ſcheinen, ſo hat 
man Grund genug zu vermuthen, daß fich in dieſe 
letztern, Irrthuͤmer eingeſchlichen haben. S. fand 
naͤmlich daß zu 20 Schwingungen bei mehreren 
Verſuchen folgende Zeiten gebörten: 302“, 290% 
-300'', 280 wo die Unterjchiede bis auf 12" ja 20% 
feigen; da Hingegen bei unfern Xeronauten die an 
der Erde angeftellten Verſuche bei 20 Schwingungen 
nicht eine *halbe Sekunde Unterfdied zeigten. 
Da nun auh die Sauffurifchen Nefuttare ſich auf. den 
Fuß und den ‚Gipfel einis: Berues beziehen, fo 
müffen die von einer fo viel, beträchtlichern Höhe 
jenen wohl vorgezogen werden. Auch die Beobach— 
tungen von andern Phyſikern in Aeroſtaten fonnen 
nichts gegen die hier aufgeitelten Refultate entichei: 
ven, da fie auf den Umſtand der Drenung des Bal- 
lons, welche fhon in merklichem Grade flatt firdet, 
‘wenn etwas ‚Gas heraus gelaffen wird, Ruͤckſicht 
‚genommen haben. Indeſſen fönntetei unfern Kufts 
ſchiffern noch der Zweifel übrig bleiben, daß ihre 
Bb 2 
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Uhr in einer fo betraͤchtlichen Höhe vielleicht einen 
andern Gang befommen hätte, wodurd denn bie 
Reſultate aus den magnetiſchen Beobachtungen fehs 
lerhaft werden müßten. Da ſich aber nie eine Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen der Angabe der Uhr und den 
magnetiſchen Oſeillationen zeigte, ſo muͤßte man 

annehmen, daß beiderlei Abweichungen auf gleiche 
Art geſchehen waͤren und eine Kompenſation ſtatt 
gefunden haͤtte, woran aber gewiß niemanb glaus 
ben wird. 


Die Neigung der Nadel ließ ſich nicht mit 
gleicher Genauigkeit beobashten, und es ließ fich das 
ber auch nicht beftimmen ob eine Variation dabei 
ſtatt gefunden habe, da indeffen die Abweichung 
Eeine Veränderung erlitten hatte, foift esauch wohl 
bei der Neigung nicht der Kal geweſen; auf jeden 
Sau müßten folhe Variationen, wenn- fie auch exi⸗ 
flirten‘, überaus unbeträchtlich feyn, da die Nadeln 
weiche bei der Auffahrt genau horizontal geſtellt 
wurden, diefe Rage in jeder Höhe. immer bei behiels 
ten. Die Abweihung. der Nadel war auch mit im 
Pläne der Unterfuhungen enthalten; aber weder 
die Zeit, noch die Verfaffung der Apparate verflattes 
ten’ eine genaue Beſtimmung; wahrſcheinlich ift 
ihre Variation nicht beträchtlich. Es. find nunmehr 
ſolche Anftalten getroffen, daß fie bei einer andern 
Reife mit hinlänglicher ———— kann gemeſſen 
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werden, und gleiche Sevendinit hat es auch mit 
der N | 


Um biefe Nachricht von den Unterfuchungen 
nicht zu unterbrechen, find einige dazwiſchen gemach— 
te Beobachtungen mit Stillſchweigen Übergangen 
worden, von melden aber nun auch das nötbige 
nachzuholen iſt. | 


Die mitgenommenen Thiere wurden in allen 
Höhen beobachtet ; fie fchienen auf keine Weife et: 
was zu leiden. Eben fo war ed aud bei ben Rei: 
fenden feibft, die oben erwähnte Befcleunigung 
des Pulfes etwa ausgenommen, In der Höhe von 
4000 Metern feste man einen kleinen Grünling 
in Freiheit, der zwar fogleich fortflog aber auch faft 
auugenblicklich zurüd kam und fih auf bad Seilwerk 

der Gondel feste; als er hernach aufs neue fort flog, 
flürzte er fich in einem Zickzack der wenig von ber 
* Vertikallinie abwich, gegen die Erde. Man ver: 
folgte ihn bis in die Wolken, wo er ſich aus dem 
Geſichte verlor. Eine Taube aber die in eben dieſer 
Hoͤhe los gelaſſen wurde, bot ein weit intereſſanteres 
Schauſpiel dar. Als ſie naͤmlich am Bord der Gon⸗ 
del frei gelaſſen ward, blieb ſie einige Augenblicke 
daſelbſt ſitzen, um gleichſam die Tiefe zu meſſen in 
welche fie ſich verſenken ſollte; hierauf ſchoß fie fort 
mit einem ungleichförmigen Sluge, gleihfam als ob 


1: u 
fie bie Kraft ihrer: $lügel verfuchen wollte, -aber 


nach einigen Schwingungen bednuͤgte fie ſich damit, 


Teibige bloß auszubreiten und ſich ſo denfelben gänz- 
fich zu überlaffen. Sie fieng damit an ſich gegen 
die Wolken berabzulaffen, denen: fie ſich durd) Be— 
ſchreibung groser Kreife, mie es die Naubvögel zu 
thun pflegen, naͤherte. Die Senkung war jaͤhling, 
aber reuelmäß'g; ‚fie erreichte ſogleich die Wolken, 


und man Fonnte fie noch —— derſelben wahr⸗ u 


nehmen, 


Die Beobachtungen der Bouſſole hatte ſo vie} 


Zeit weggenommen, daß die Luftelektricitaͤt faſt ganz 


dadurch zuruͤck geſeßtt wurde; außerdem hinderten 
aber auch Wolken die unter dem Ballon ſchwebten, 
und welch: bekanntlich immer bald dieſe, bald jene Elek⸗ 
trieität haben, die genauen Beflimmungen der Luft: 


elektritität. Es wurde ein 240 Fuß langer Drat 


an der Gondel ifokirt und herabgelaflen, wo fich die 
Elektricitaͤt deffeiben an feinem oberen Ende negativ 


zeigte. Es wurde diefer Verſuch zu gleicher Zeit 


noch zweimal wiederholt; einmat fo, daB, die Lufte 
elektrieitaͤt om Drate, — die poſitive des Elekt 
tropbord, und dann fo, daß die poſitive des Elek— 
trophors durch Die atmoipbärifche, zerſtoͤrt wurde. 
Hierdurch war man ver/ihert, das die legtere, wirk— 
lich neaktiv war E83 zeiste Diefer- Verfuch auch, 


daß die Elektricitaͤt der Atddoſphaͤre immer zunahm, 
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welches auch nach Volta's und Sauſſuͤres Verſuchen 
fo zu erwarten war; indeſſen ſoll dieſe Thatſache bei 
einer neuen Reiſe noch mehr außer Zweifel geſetzt 
werden, da ſich zumal der hierzu dienliche aaa 
fo vorzüglich RUE zeigte, 


Die eher Beobachtungen hingegen 
zeigten, daß die Temperatur von unten nah oben 
hinauf abnehmend war, welches. auch mit den fchon 
bekannten Erfahrungen übereinftimmt ; . indeffen 
war die Verſchiedenheit viel unbedeutender,. als 
man fie erwartet hatte; denn in einer Höhe von 
2000 Toiſen, das heißt, weit über der untern 
Graͤnze des beftindigen Schnees in diefer geogr. 
Breite, zeigte fich nie eine Temperatur welche unter 
-"F 1005 oder + 8,°4 Reaum. war, da zu derfelben 
Zeit das Centeſimaltherm. auf der. Parifer Sterns 
warte 17,95 oben 149 Reaum, zeigte, 

Eine andere fehr merkwuͤrdige Thatſache, welche 
ebenfalls die Beobahtungen ergaben, war, daß das 
Hpgrometer immer mehr. nach dem Punkte dei Trok⸗ 
fenheit gieng, je höher. bie Regionen wurden wo 
man es beobachtete, und eben fo Fam e8 beim Nie: 
derfieigen wieder auf die Feuchtigkeit zuruͤck. Beim 
. Auffteigen zeigte es 80,08 bei 16,°5 Centeſ. Therm. 
und in einer Höhe von 4000 Metern wo das Therm; 
„auf 10,5 ſtand, zeigte das Hygrometer nicht mehr 


J 


— 
als 30°. Die Luft if alſo in ı biefen Höhen weit, 
trockner als an der Erde. 


Um bis auf dieſe Hoͤhe zu kommen, war far 
aller Ballaſt ausgeworfen worden und e8 waren kaum 


noch 4 bis 5 Pfund ibrig. Herr Gay-Luſſac | 


ſchlug vor, allein bis auf die Höhe von 3000 Toifen 
zu fleigen, um die Beobachtungen an der Bouffole 
entſcheidender zu machen. Die Reiſenden ſtiegen 
alfc herab und ließen dabei fo wenig Gas ald mög» 
lich entwifhen, auch wollte Herr Biot alle Snftrus 
mente bis auf die Bouffole und ein Barometer, unten 
behalten um den Aeroftaten leicht genug zu machen, 
aber wie fie zur Erde kamen, war niemand vorhans 
den, welcher den Aeroftaten hätte zuruͤck halten koͤn⸗ 
nen und man mußte, um ſolches ohne fremde Huͤlfe 
zu bewirken, faſt alles Gas entwiſchen laſſen. 
Haͤtte man dieſen widrigen Umſtand vorher geſehen, 
ſo wuͤrd⸗ man nicht ſo bald wieder herab gegangen 
ſeyn. Indeſſen wurde beim Niederſteigen in den 
Wolken abermals das Barometer beobachtet, welches 
eine Höhe von 600 Toiſen oder 1223 Meter gab, 
Auch jest waren alle Wolken in gleicher Höhe. 


Da der Aeroſtat im mindeften nicht’ befhädige . 
war, fo nahmen fi die Reifenden vor, eine neue 
Luftfahrt nad) wenigen Tagen anzuftellen, wo ſich 
Herr Gay-Luſ — zuerſt allein erheben wird, 
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und dann will ihm, wenn es nöthig ik, Here Biot 
auch allein folgen, um feine Beobachtungen zu be—⸗ 
ftätigen. Weiterhin find fie auch gefonnen noch 
mehrere Luftfahrten zufammen vorzunehmen um bee 
fonders über die Menge und Art der Luftelektricität 
in verſchiedenen Höhen genaue Unterfuhungen ans 
zuftellen, auch die Variationen bed Hygrometers 
und Thermometers naͤher zu beobachten, welches bes 
ſonders fuͤr die Theorie der Strahlenbrehung wid): 
| tig ſeyn wird, 

R 4 

F Herr Biot, Verf. der Nachricht woraus biefer 
Auszug genommen iſt, macht ſich auch Hoffnung bei 
einer neuen Reiſe Winkel in verſchiedenen Hoͤhen zu 
nehmen, um aus denſelben dieſe Hoͤhen trigonome— 
triſch zu berechnen und fie mit denen, welche der Ba: 
rometerfiand giebt, zu vergleichen, welches für den 
Gang ded Barometers In den höhern Regionen vors 
treffliche Auffchlüffe geben muß. Da die Bewe— 
gung des Aeroftaten fo uͤberaus fanft iſt, fo laſſen 
ſich in demfelben allerdings die belitateften Beobach⸗ 
- tungen anftellen, | 
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Biologie, oder Philoſophie der lebenden Natur 
fuͤr Naturforſcher und Aerzte. Von Gott— 
fried Reinhold Treviranus. Zweiter 
Band. Goͤttingen bei Roͤwer 1803. 508 
Eeiten. *) 


Dieſer Band beginnt mit.dem zweiten Bus 
he: Drganifation der lebenden Natur. 
Inſofern die ganze Natur einen großen Organismus 
bildet, in weichem alles Einzelne unter einander in 
Wechſelwirkung ſteht, kann man Über nichts Einzel: 
nes beftimmen, ohne auf das ganze Nüdficht zu 
nehmen, Es ift daher der erfie Gegenſtand der Unter: 
fuhung, auszumahen, welche Stelle die lebende 
Natur im Drganismus des Weltalls einnehme, 
Es wird diefe Unterfuhung das für die ganze le- 
bende Welt ſeyn, was die im vorigen Buche für 
die einzelnen Arten lebender Körpe® war, Da nun 


® 
d 


*) Wir haben bereits vom ıflen, und aus des Herrn 
Verf. Handfchrift auch vom Zten Bande diefes viel 
umfaffenden Werkes in diefem Mag. B. VII. St. 1. 
Nachricht gegeben, da wir uns aber damals noch 
nicht im Bejige des zten Bandes befanden, fo ho— 
len wir die Anzeige deffelben bier nad). D. 9. 
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in beiden Organifationen ber lebenden Natur nichts : 


Dauerndeg iſt, ſondern fich alles ftets verändert, fo 
ift die Epoche der Unterfuhung die Gegenwart, und 
erff eine künftige Abhandlung fol die Revolutionen 
der lebenden Natur hiſtoriſch darfielen, Der Herr 


Verf. macht. hier darauf aufmerkfam, daß die ges , 


waltige Hand dis Menften die urfprüngliche Ges 
ftalt der Natur vielfach verändert habe. Es iſt alfo 
bloß das von Wichtigkeit für die Unterfuchung, was 
unfer Erdboden in den von Menfchenhänden noch 
anentweihten Ländern, in Fluͤſſen, Waͤldern und 
Steppen ꝛc. erzeugt, und in. der urfprünglichen, 
ungeſtoͤrten Form uns durbietet. 1. Abſchnitt. 
Allgemeine Verbreitung lebender Koͤr— 
per. Eine Menge fchöner Belege, daß wir auf den 


Spitzen der Alpen wie in ben tiefften Ktüften der 


Erde; in, Schwefelpfuhlen wie in fiedenden Quellen 


. noch Spuren ded Lebenden antreffen. 2. Abſchn. 


Verbreitung der verihiedenen Reihe, 


Klaſſen, Geſchlechter uf.w 1. Kapitel, 


Bergleichung der Thiere, Zoopbuten und Pflanzen 
unter einander, Es ergiett fih, daß die Pflanzen 
nicht fo weit wie die Thiere, und diefe nicht fo weit 
als die Zoophyten verbreitet find. So bewohnt 3. 
B. (nad des Verf. Definition von Pflanzen, im 
erfien Bante) Feine einzige das Meer, als etwa die 
Zostera und das anomaliſche Cynomorium, 
von weichen es jedoc) noch nicht ausgemacht ift, ob 


re 


fie zum Pflanzenreiche gehören. Thiere niften doch 
auf Felfenfpigen, und fommen in ‚Klüften und an 
den Polen no vor. Mit Zoophyten hingeuen iſt 

faſt jeder Theil des Erdbodens erfuͤllt. Zweites 
Kap. Phyſiſche Verbreitung der Pflanzen. Dieſes 
ſo wie die naͤchſtfolgenden Kapitel ſind ohnſtreitig 
die intereſſanteſten, die man nur leſen kann. 
Schade, daß uns der Raum verbietet, einen kleinen 
Auszug zu geben, Nach der geographifchen Verbreis 
tung ergiebt ſich, daß bie Zahl der Gattungen vom 
Pole nach den Xequator hin immer zunimmt, und. 
dies beftätigt fich fowohl einzeln bei den Monocotys 
ledonen, als auch weiter unten, bei den Xhieren. 
Es wird folches durch eine Auseinanderfegung nach 
den Pflanzengefchlechtern , bewiefen. Drittes 
Kapitel. Zoophyten. Beweiſe ihrer fo großen 
Verbreitung. Viertes Kapitel, Thiere. Eben 
folche nach dem Aequator hin zunehmende Vergroͤ—⸗ 
Berung der Zahl der Gattungen und Individuen, 
wie bei den Pflanzen. - Eine große Auseinanderſez⸗ 
zung davon nad) den natürlichen Bamilien und Ges. 
ſchlechtern. 3. Abfhnitt. Verbreitung der 
lebenden Koͤrper nach der Verſchiedenheit 
ihreraͤußeren Einftäffe Erſtes Kapitel. 
Vorlaͤuſige Unterſuchungen uͤber die Entſtehung und 
Verwandlung der lebenden Koͤrper. Es wird jetzt, 
durch den Beweis des großen Satzes, daß jedes 
Atom der Materie, es ſey im Großen zum Orga— 


— 


nismus verbunden, oder durch chemiſche Aufloͤ⸗ 
ſung (Faͤulniß) von ihm getrennt, Leben aͤußere, 
und dag man aus jeder, todten Materie unter ges 


wiffen Umftänden lebende Organiſmen hervorloden 


koͤnne, eine Betrachtung der Natur eröffnet, die, 
von ben weitausfehendften Kolgen ſeyn muß, und 
wenn fie fi fehon auf frühere Beobachtungen mit 
ſtuͤtzt, doch bier zuerft zufammenhängend dargethan 
wird. Die Berfuhe von Prieftley, Ingens 


bouß, Wrisberg u. m. fo wie aud) des Verfaf: 


fers eigene, (bei denen nur oft zu bedauren ifl, daß er 
fie nicht mehreremale wiederholt hat,) zeigen das 
Entjtehen von Zoophyten und Phntozonen ohne Zeu⸗ 


- gung und Saamen offenbar, und vielfach hat man Ue- 


berginge (Verwandlungen) von Pflanzen — zu Thier- 
formen und umgekehrt, beobachtet. Zwei gut bewiefene 


‚Säge fchliegen diefen Abfchnitt: ©. 403. Daß 


inderganzen Natureine flets wirffame, 
abfolut indecomponible und unzerſtoͤr— 
bare Materie vorhanden ift, wodurd 
alles Lebende vom Byſſus bis zur Palme, 
undvon dem punftähnlihen Infufions: 
thbierhen bis zu den Meerungeheurn 
Leben befist, und weldhe, obgleih un: 


veraͤnderlich ihrem Weſen, dohveränders 


lich ihrer Geſtalt nach, unaufhoͤrlich ihre 
Formen wechſelt, und dann: daß dieſe Ma— 


terie formlos, und jeder Form des Le⸗ 


. Ä 
> — 


bens fähig ift, daßfie nur durch den Ein: 

fluß aͤußerer Urſachen eine beſtimmte 
Geſtalt erhält, nur: bei der fortdäuern: 
den Einwirfungjener Urfahen int dieſer 
verharret, und eine andere Form an: 
nimmt, fo. bald andere Kräfte auf fie 
wirken. — Zweites Kap. Ae ßere Bedin— 
gungen des Lebens. Ein ebenfalls an Refultaten 
fehr reiches und intereſſantes Kapitel ; das aber 
feinen Auszug leidet. | 


Der Lefer wird aus diefer-Eleinen Anzeige erſe— 
het, welche intereffante Unterhaltung, und mie 
mannichfaltigen Stoff zu weiterem Nachdenken und 
Betrachtungen diefes wichtige Merk darbietet, Iſt 
es nicht fuͤr Anfänger gefchrieben, und dem mit _ 
ber gemöhnlichen Kenntniß des Maturkörpers unbe: 
kannnten oft unveritändiih, fo verdient es deſto 
mehr von Jedem, dem die Erkennung ber ihn unge: 
benden Wefen am. Herzen liegt, aufmerkfam ftudirt 
zu werdhen. Bu 
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Paris, Effai de Statique chimique, par 
C. L. Berthollet, Membre du Senat con- 


servateur etc. 2 En gr. 8. bei Firmin 
Didot. 103 . F 


Man tonnte wohl durch den Titel dieſes klaſſi— 
ſchen Werks auf den Gedanken geleitet werden, daß 
die Chemie in dehinſelben mathematiſch behandelt 
worden ſey. Dies iſt aber nicht der Fall, wenig— 
ſtens trifft man keine Rechnungsformeln darin anz 
ipdeſſen find. die Kräfte, welche bei der chemifchen, 
Thätigkeit vorkommen, ‚bier fo. auf einander bezogen 
worden, wie fie. ihre gegenfeitige Wirkjamkeit auf 
einander aͤußern, und in fo-fern ein Gleichgewicht 
hervorbringen, wodurch denn ber Zitel. hinlänglich 
gerechtfertigt wird. Der Herr V. fcheint fogar voͤl⸗ 
lig überzeugt zu ſeyn, daß die allgemeine An 
jiehung, wie man fie im Weltgebaͤude zwiſchen 
den großen Koͤrpern bemerkt, eben ſo bei den Theilen 
der in der Chemie behandelten Stoffe, ſtatt finde; 
hierbei bemerkt er aber fehr richtig, daß die Wirz 
Eungen der chemiſchen Anziehung oder die Affints 
tät, durch befondere, und oft unbeftimmtre Bes 
dingungen fo abgeindert werde, daß fie fich nicht 
aus einem ſolchen allgemeinen Grundfage‘mwie ber ' 
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von der Groͤße der Maſſen und dem Quadrate des- 
Abftandes bei den Weltkoͤrpern ift, ableiten laſſen, 
ſondern, dag man fie nur nad) einer gewiſſen Folge 
beſtimmen dürfe. Er glaubt, daß bioß einige yon 
diefen Wirkungen hinreichend genug von allen ans, 
deren Erfcheinungen abgefondert, und einer ſcharfen 
» Prüfung unterworfen werden koͤnnten. 


Der. Zwei des gegenwärtigen Verſuchs geht 
eigentlich dahin, daß der V. feine erſten Reflexionen 
über alle die Urfachen verbreitet will, welche bie 
Refultate der hemifchen Thaͤtigkeit, die nad) ihm 
nichts anders ift, als das Produkt aus der Affini⸗ 
tät in die Quantitaͤt, abändern koͤnnen. Er unter: 
ſucht deshalb, worin die gegenſeitige Abhaͤnigkeit 
der chemiſchen Elgenſchaften der Körper beſteht, in— 
dem er ſie erſtlich rein unter ſich ſelbſt vergleicht und 
fie hernach in den verſchedenen Stoffen betrachtet. 
Er bemüht ſich alsdann ferner, die Kräfte zu erfor 
ſchen, die nach Maaßgabe der daraus hervorgegans 
genen Wirkungen, aus ihrer Thaͤtigkeit erwachfen 
find, und welche von derfelben entweder zu jenen 
Wirkungen mit beitragen, ober ihnen entgegen ge⸗ 
fest find, 


Die Schrift feldft — in zwei Theile: 
im erſten detrachtet Hr. B. alle Elemente der 


chemiſchen Thaͤtigkeitz und im zweiten bie Stoffe, 
wodurch 


+ 


“= 
\ 


f 


weodurch ſie in Anstıbung gebracht werden, se et 


fie nach ihren Diſpoſitionen, oder nach den zwiſchen 
ihren ——— vorhandenen: PN af 
cirt. 


— Verwandtſchaftswirkung, worauf der 
V. ſeine Aufmerkſamkeit richtet, iſt die, wodurch 
der Zuſammenhang der Theile, ‘die einen Körper 


ausmachen; bewirkt wird, Er bezeichnet dieſe med): 


felfeitige Verwandtſchafswirkung mit dem Namen 


. Cobäfionseraft. Alle die Verwandtſchaften w 


ihre Thätigfeit zur Verminderung der Cohaͤſionskta 
zu vermindern ſtreben, muͤſſen nach ihm als eine 
derſelben entgegengeſetzte Kraft -angefehen meiden, 


deren Endzwed die, Aufloͤſſungiſt. Wenn daher 


ein fluͤſſiger Körper auf einen feſten wirkt, ſo kaun 
feine Aufloͤſungskraft auch den feſten in einen fluͤſſi— 


gen verwandeln, fo bald. dieſelbe die Oberhaud uͤber 


die Cohaͤſtonskraft gewinnt. Dieſe Wirkung findet 
zuweilen unmittelbar ſtatt; zuweilen iſt es aber auch 
noͤthig, daß die Cohaͤſion vorher durch einen Anfang 


von Kombination geſchwaͤcht werde Es giebt. Um— 


ſtaͤnde wo der fluͤſſige Koͤrper blog auf die Oberflaͤche 
des feſten in ſo fern wirken kann, daß er ihn naß 


macht; es kann aber auch Faͤlle geben, wo dieſes 


Naßmachen nicht einmal ſtatt findet, wenn nämlich. 
die Affinität des feften Körpers zum flüffigen nicht 
vermögend- iſt eine Wirkung hervorzubringen, welche 

"Voigt ’EMag. VIII.B. 5. St. Novbr. 1804. Ec 


= hie wechfetfeitige Verwandiſchaft der Theile des fluͤſſi⸗ 


gen ſelbſt uͤbertrifft. Es bringen alſo dieſe beiden 


Kraͤfte, nach Maaßgabe ihrer Verhaͤltniſſe, gegen ein⸗ | 


‚ander verfchiedene Mefultate hervor, die man zwar 
unterfcheiden, nicht aber, wie einige Phyſiker ges 
than. haben „zwei befonderen Verwandtſchaften zu: 


fhreiben darf, wovon die ——— und die J 


andere rboſiſo ſeyn —— 


« 


— 


Die — Wutans — bie Zeiten Ä 


ag Subflanz zu vereinigen ſtrebt, kann durch 


ine aufloͤſende Kraft übertroffen werden, und ihre 
Wirkſamkeit nimmt in eben dem Maaße ab, in wel⸗ 
chem die Größe des Auflöfungsmittels waͤchſt, gder 
wie deſſen Thätigkeit durch die Wärme vergtoͤßert 


wird; im Gegentheile nimmt ſie zu, wenn fie durch 


vorhergegangene Urſachen geſchwaͤcht worden iſt, und 
bringt endlich wieder forhe Wirkungen hervor, als 
ji) von ihrem Uebergewicht erwarten laffen.. Hier⸗ 
’ von fchreiben fidy alle die Abſonderungen und Nies 
derſchlaͤge her, die in- einer Flüfjigkeit ſtatt finden, 
und von der Ps eines ve. Körpers herz 

rühren. | 
Die Kriftallifirung ift einevon den merk« 
würdigen Wirkungen der Cohaͤſionskraft. Die Theile 
hen welche fich zu Kriftallen bilden, nehmen: eine 
fommetrifche Zufammenftellung an, welche durch die 
. ar 9 V 
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gegenſeitige Thaͤtigkeit der kleinen feſten Theilchen 
beſtimmt wird, welche ihre Cohaͤſionskraft von ei— 
nen Flüffigkeit abfondert; ‘von dieſer Anordnung 
haͤngt es auch ab, daß ein Koͤrper nach einer Rich 
tung leichter. bricht, als nach einer andern, daß. er 
überhaupt mehr oder wenige: Pe aa 

ober ea ift, 

1,35 

Die veifihiehe — be ei die 

* von dem Verhaͤltniß ihrer Cohäfionskraft, zut 
Thaͤtigkeit des Aufloͤſungsmittels herſchreibt, iſt 
nicht bloß die Urſache ihrer Kriſtalliſirung, ſondern 
auch ihrer, mittelſt der ia bewirkten Ab⸗ 
— 
Weit die Be MWirfung einer jeden. 
hemifchen Aktion eine Kombination if, fo ift auch 
die Aufloͤſung felbft nichts anders, als eine unter 
ihrer "Beziehung auf die Gohäfionskvaft betrachtete 
Kombination. : Nun bemerkt man aber in jeder 
Kombination, daß die Thaͤtigkeit einer Subftäng ims 
mer der in dem Wirkungsfreife befindliche Größe 
proportional iſt. ine unmitteltare' Folge diefes 
Geſetzes iſt, daß die Aktion einer Subftanz im Vet: 
haͤltniß der ihr wiberfahrenden httigung vermin⸗ 
— wird.‘ 


Eine ——— und wirkſame Arne, in 
ECc a 
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einer Subſtanz ſetzt eine "ähnliche, Einrichtung in 
‚einer andern Subflang voraus, deren charakteriſtiſche 
Eigenfchaften aus dieſem Grunde; als Anta g 0: 
niften. der. ihrigen angefehen werden „ meil ihr 
—“ von der ——— Dune 

> 2; 

Die Säuren — Laugenſtoffe zeigen —* an⸗ 
togoniſtiſchen Eigenſchaften, welche die vornehmſte | 
Quelle der chemiſchen Erſcheinunhen ſind, in einem 
vorzuͤglich hohen Grade. Der V. betrachtet beſon⸗ 

ders dieſe korrelative Eigenſchaft der Saͤuren und 
Laugenſtoffe, ſich wechſelſeitig zu ſaͤttigen, als ein all: 
gemeines Attribut, unabhängig. ſowohl von den be⸗ 
| fondern Eigenfchaften eines jeden einzelnen, :ald von 
denen, die ben Elementen woraus fie beftehen, 
BE: — — — 

Da diefe — PER der Ohne 
und Laugenſtoffe eine unmittelbare. Folge ihrer’ ges 
genfeitigen Affinität-ift z::fo wird man fie ala das 
Maaß dieſer Affinität‘ anfehen, wobei auf die ver 
hättnifmäßigen Mengen Ruͤckſicht zu ‚nehmen iſt, 
melche zur Bewirkung dieſes Erfolges. erforderlich 
find: dr Verwandtfchaftendiefer Stoffe werben: alfo 
im VBerhältniß ihrer: Sättigungsfähigkeit fliehen; 
‚und der V. nimmt deshalb an, daß wenn mehrere 
Säuren auf eine altalifche Grundlage wirken, die 
Thaͤtigkeit der einen von den Säuten nicht überwie- 


| — 339 
gend auf die andere wirkt, ſo daB daraus eine ifo» 
lirte Kombinätion entftändr, fondern daB jede Säure 
einen gewiffen Theil an der gefammten Ihätigkeit 
Moe, weiche durch ihre Saͤttigungsfaͤhigkeit und 
ihre Quantität beftimmt iſt. Dieſe zufammen 
geſeßzte Beziehung druͤckt der B. durch die Benen— 
nung chemiſche Maſſe aus, und um dieſe Maſſe 
zu beftimmen;, vergleicht er die Sättigungsfähiafai- 
sen ;' theild. vom allen Säuren und einer Grundlage, 
.. von allen Grundlagen mit einer Aue, 


— die Konten zu — die fich 
beim Zuſammentreffen zweier Säuren mit einer 
Grundlage bilden, ſo wie diejenigen, welche durch 
die Wirkſamkeit von zwei Säuren und zwei Grunds 
lägen entflehen, hat man eine Wahlverwandts 
{haft angenommen ‚ wodurch ſtufenweiſe immer 
ein Stoff dem andem in einer Kombination unters 
geordnet wird; und der bei der gegenſeitigen Thaͤtig⸗ 
keit der vier Stoffe; zwei ſich einzeln darſtellen de 
Kombinationen beſtimmt —, dieſe Ann ahme laͤßt ſich 
aber nicht mit dem aligemeinen Gefetze der Kombi⸗ 
nationen vereinigen, ſondern die Betrachtung det. 
Beiden: deutlichen‘ Erfolge der Verwaͤndtſchaft nach 


weicher nämlih 1) Verbindungen bewirkt werden, 


und ſie 2) die Grundlage von der Kraft der Cohaͤ⸗ 
ſionskraft· iſt, — hat dem V. zur Erklärung aller | 
der Thatſachen hinreichend geſchienen, die man der, 


® 


sw... - 
| Wahlverwandtſchaft und der Birtfomteit ber — 
ten Bermanbgkhaften sufchrieh.. —— 


Das — Geſetz, welchem: die chemiſch 


Thaͤtigkeit unterworfen iſt, welche die .Stoffe-im 
Verhaͤltniß der Energie ihrer Verwandtſchaft und ihrer 
Quantitaͤt ausuͤben, wird nicht bloß in den durch 
die Cohaͤſionskraft davon abhaͤngenden Wirkungen 
modificirt, ſondern es geſchieht dieſes auch durch die 
Erxpanſivkraft bes Waͤrmeſtoffs, worin das Grund⸗ 
weſen aller Expanſibilitaͤt beſteht. Da nun alle 
Stoffe bei ihrer Thaͤtigkeit dem Einfluſſe des Waͤr⸗ 


meſtoffes ausgeſetzt ſind, und dieſer deshalb bei allen 


chemiſchen Opexationen mitwirkt, fo hielt es der ®; 


fuͤr noͤthig r. ‚auch von dieſen die allgemeinen Eigen« = 


ſchaften und die Effekte, die er unter zerſchicdenon 


ee bewirken kann, au — zu r 


| Die Dilpofition eines Stoffes: einen feſten⸗ u 
tr oden luftförmigen Körper zwbilden, ſchreibt 


fich bloß vom dem Verhaͤltniß dex gegenſeitigen Win 


kung her, durch welche die Theilchen eines ſolchen 

Stoffes, die ſich zu vereinigen ſtreben, mit: deu Ex⸗ 

panſivkraft des Varmaſtoſta in Rent —— 
vun, a 

Bei der ——— Aktion der: — 

zeigen fi «mach, Maaßgabe der Intenfitaͤt dee 


Verwandtſchaft,ſehr verſchiedene Reſultate: ift ſio 


* 
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ſchwach, fo beſchraͤukt fie. ſich darauf, daß fie eine 
Aufloͤſung bewirkt, bei welcher die reſpektiven Ab: 
meſſungen, fo wie die Eigenfchaften; nicht veraͤn⸗ 
‚ dert. werben; ift fie aber wirffamer, fo erleiden dieſe 
Abmeffungen eine beträchtliche: Abnahme und «8 
entſtehen Verbindungen die ganz neue BEN 
haben. 


Alle dieſe Effekten variiren nach den Veraͤnde⸗ 
rungen der Dimenſionen, welche die Temperatur⸗ 
veraͤnderungen hervorbringen und die bier weit bes 
grächtlicher find, als bei ben tropfbaren nnd feften 
Körpern Es war daher wichtig, die. Gefege forg« 
fältig zu heftigen, welchen die Ausdehnung der 
gasförmigen. Fi igk eiten unterworfen ſind, und 
unter dieſem Gefihtspuntte diejenigen die permas 
nent find, mit ‚denen zu vergleichen, - dieden Zuſtand 
der Erpanfion entweder durch die Wirkung der Gas⸗ 
arten, ober buch bie Erhöhung. ber. Temperatur 
annehmen, | 


— “ 


Da ſich alle Naturereigniſſe in der Atmoſphaͤre 
begeben, die oft durch ihren Druck, durch ihre Tem⸗ 
peratur und durch die Verbindung ihrer Beſtand⸗ 
theile zu deren Entſtehung mitwirkt/ fo ift es noͤthig 
eine genaue Kenntniß dieſer Atmoſphaͤre in Ruͤckſicht 
dieſer drei Punkte ſich zu werfhaffen.: 0. 8 


11 


392 | | Be | an z 


Es findet ſich bei der chemifchen Thaͤtigkeit 
noch ‚eine Bedingung, welche. bier in Vetracht zu 
siehen iſt, und zur Erklaͤrung mehrerer ihrer Er— 
folge dienen kann. Dieſes iſt der Zeitraum der 
zur Ausfuͤhrung erfordert wird, und der ſowohl in 
Nückſicht der Stoffe, als der Umſtaͤnde, ſehr veraͤn⸗ 
derlich iſt. Unter dieſem Geſichtspunkte unterſucht 
der V. die Fortpflanzung der chemiſchen Thaͤtigkeit. 


Nachdem er auf ſolche Art alle bekannten Ele⸗ 
mente der chemiſchen Thaͤtigkeit durchlaufen hat, 
gehter jum zweiten Sheil über, ber zur nähern 
Betrachtung after Difpofitionen ber. Stoffe beftimmt 
ift, die in Betracht ihrer chemiſchen Eigenſchaften 
am merkwuͤrdigſten find und die nad, ihrem untere 
ſcheidenden Charakter, ober durch ihre herrfchende 
Verwandtſchaft klaſſificirt werben. Der V. fucht in 
ihten Eigenſchaften den urſptung von den Verbin⸗ 
dungen zu fi finden, welche fie bilden , und zwar nach 
dem Zuftande in welchen fie ſich befinden, fo wie die 
BVerhältniffe der Erſcheinungen, welchen fie guͤnſtig 
find, Der V. unterſucht unter dieſer Anficht die 
Eigenschaften danbreiinbaren Stoffe ; die welche ihnen 
nach gegenfeitigen Verwandtſchaften zukommen; die 
von zufammengefegten "Säuren und den mancherlei 
Kombinationen die nach Proportion ihrer Elemente 
daraus hergeleitet find 5’ endlich die von den. Alkalien, 
den Erden und den metalliſchen Stoffen, 
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. Die vegetabitifchhen und animalifhen Stoffe 
find fehr: zufammen geſetzt, weniger zwar durch die 
„Anzahl ihrer Elements ‚ woraus fie beftehen, als 
in Abfiht der daraussentftehenden Stoffe, und 
wovon jeder mit einer ihm eignen Kraft wirft. Sie 
find aber fo beweglich und veränderlich, daß es fehr 
ſchwer hält zu einer genauen Kenatniß der Urfachen 
von allen -Erfheinungen zu gelangen, die ihnen 
‚ihren Urfpeung verdanken, Der V. begnuͤgt ſich 
alfo, bloß Me was ihm. am ausgemachteften ſchien, 
anzuzeigen, oder was, man am wahrſcheinlichſten 
von folhen Eriheinungen, welche das „Gebiet der 
Chemie, berühren, vermuten kann, 


Ob nun lleich der Verf. alle En welche bei 
) „ver chemiſchen Aktion mitwirken und alsdann auch 
| "die vornehmften Eigenfchaften ber Stoffe, welche 
diefe Kräfte zu Tage legen, aufgeſucht, die Urfachen 
geprüft und fie mit ihren Wirkungen ins Gleich» 
gewicht geſtellt hat, fo ift er doch noch weit ent- 
fernt, diefen Verſuch als etwas Vollendetes anzufehen, 
indem er ſich gar oft auf Thatſachen geſtuͤtzt hat, 
die nicht genau genug erertet ſind, auch nicht-felten 
etwas, das nur ald bloße Bermuthung gelten konn: 
te für äusgemitthte Wahrheit genommen hat. Er 
wird indeſſen ſehr wachſam ſeyn, um die Urſachen 
biefer Verirrungen aufzuſinden und die Wahrheit 
immer mehr and Lit au, bringen. 





vi. 


— des fles de r Afrigue aufrale, 
formant.des genres nouveaux ou per- 

. fectionnant * anciens. Accompagnds 
de dillertations sur differens points de 
botanique; par Aubert du Petit Thou- 
ars. Premiere‘ livraiſon; He, Le- 
vrault et Schoell. pr. 6 francs, Ka 


„Glaͤclicher als Com mie tTon, ſagt der Veef. 
„bringe ich in mein Vaterland die Früchte zehnjaͤh⸗ 
„riger Streifereien und Muͤhfeligkeiten zurüuͤck. 
„Sie beſtehen in einem Herbarium, von zwei tau— 
ſend Pflanzengattun gen, ſechs hundert Zeichnungen 
„der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde, nebſt deren zuge— 
‚nbörigen Beichreibungen, ja, allen Materialien, 
„um die Flora des Landes das ich UI au 

„arbeiten. “ 


Dieſemnach fol gegenwärtiged Merk enthalten: 
1. Eine möglichft genaue Aufzählung aller Ges 
waͤchſe der Inſeln Maurice, la Reunion, 
Triſtan d'Acunha und eines Theile von Mas | 
Dagafcar. Die Synonymen. und: Abbildungen 
werben beigefügt. 2. Den Nugen den man die 


— © 
fen ausländifhen Gewaͤchſen verbankt, oder ben man 
aus-ihnen ziehen koͤnnte. 3. Die Grundfäge der 
Botanik, zum Nusen jener Afrikaniſchen Kolonien. _ 
Jede dieſer Abtheilungen wird beſonders, und in | 
Beziehung auf andere Gegenden betrachtet werden; 
unter ‘der zweiten Rubrik wird der Verf, Heine Ab: 
handlungen uͤber Thatſachen, die er geſammelt hat, | 
einrüden, welche Licht über manche Dunkelheiten 

in ber. Pflanzenphyfiologie vertreiben koͤnnen. 


. Gegenmärtiged Heft enthält eine Vorerinne⸗ 
rung;z eine Abhandlung uͤber das Keimen der Ey— 
saspalme, die Einleitung in die neuen oder 
verbeſſerten Gattungen, und "acht: bie jest unbe 
kannte Gewaͤchſe. Es if etwa fechzig Seiten ſtark 
in groß 4, nebft zehn Suipfeetafgtn. Ne um a 
lorrekt und eng Ind aaa I , 


er 
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Beobachtungen über die Speicheldrüſen, 
welche bei ben vier Klaſſen der mit Wir: 


belbeinen ae Zyiere angeftellt ver 
den. find. . 


(Aus einem Aufſabe des Hrn. 5. % Duver: 


"09, in dem Schr. der Soc. philom.) 


' Die folgenden Refultate find aus einer großen 
Anzahl von Beobachtungen über die ee. - : 


Su. gezogen worden, 


* Die Sci find. die. einzigen, bei wels 
hen diefe Drüfen sur an der conglomerirten 
gehören, 


2) Sie fehlen bei den Getaceen, (wie folches 
(bon Euvier. in feiner Abhandlung Über den Dels 
phin und das Meerfchwein angezeigt hat.) 


3) Sie find verhättnigmäßig Eleiner bei den auf 


dein Landeund im Waffer zugleich lebenden Saͤug⸗ 
<hieren, als bei allen andern. - 


4. Die Parotiden und Gublingualdrüfen 


d 
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‘fehlen bisweilenwelches bei den Sifhmärillari 

bruͤſen nieder Fall iſt. So hat ver -Ameifen. 

baͤr und die Echi dna Submarillats und Süblins - 

gualdtuͤſen und zwar die erſtern von betraͤchtlichem 

Umfange; Parotiden aber haben fie nicht 
5) Die grasfreſſenden Thiere haben ein weit ⸗ 

betraͤchtlicheres Salivatidnsſyſtem als die Fleiſch⸗ 

freffenden. "Dies hat man zwar ſchon laͤngſt ges 

mußt, es iſt aber durch eine große Menge neuer 

Beobachtungen beftätigt worden. 

6) Unter den reißenden und nagenden Thieren 

kommt es oft vor, daß ſich die Propottion der Mas 

rxillardruͤſen eben fo ſehr vergeößerk;-atd ſich die der 

Parotiden vermindert; dies findet bisweilen in -eis 

wem ſolchen Grade ſtatt, daß die: Zahl: der letztern 

viel geringer als die der erfteren find; wie bei der 

Didelphis Virginiana. Sie ſind auch viel Eleiner 

bei: der Fledermaus, dem Hunde; "der'gemieinen 

Phoca, dem Surmulot er der. großen Waldratze 

und dem Phafcolom. Nicht weniger unbedeutend 

find fie in ber Paca und dem Kanindien. - Diefe Beobs 

achtungen fcheinen eine Beziehung anzuzeigen, welde 

zwifchen der Art wie die Nahrungsmittel der Wir: 

tung ber Zähne unterworfen find, und dem Orte 

wo die Speicheidrüfen. ihre Feuchtigkeit abfeger; 

fiatt findet. Es ergiebt ſich wirklich daraus, daß 


FE 


bei den vefffenden und nagenden Thieren, mo bei den 
exſtern die Spitz⸗ und Schneidegähne, und bei ve - 
legtern die Schneidezähne allein; einen ſehr wichti⸗ 
gen Antheil am Kauungsgefchäfte Haben, der Speir 
chel — in weit groͤßerer Menge nach dieſen 





Zaͤhnen hingeleitet wird, als bei denjenigen Thieren 


wo dieſe Zaͤhne nicht eine ſo weſentliche Verrichtung 
haben. Indeſſen ſind beim Armadill, oder Tatu 
und dem Faulthiere die Kinbackendruͤſen ah 
größer als die — 

7) Bei den Steifchfeeffenden Wieren find bie 
Speicheldruͤſen im allgemeinen roͤther, aus Rappen 
zuſammen gefegt und dichter — gebränge. 


als bei den ———— nn‘ 


8: 


8) Der ſte noniſche — — nicht immer 


durch den Maſſeter wie beim Menſchen, um zum 


Buccinator zu gelangen. Bei ben Armabillen, Pas 
chydermen, den ruminirenden Thieren und ben Golis 
peden, folgt er dem ungern Rande diejes erſteren 
Muflels und bildet einen Bogen, wovon bie Konve⸗ 
ritaͤt niederwaͤrts gerichtet iſt. au 


.9) Es trägt ſich ſehr oft * daß die: Sublin: 
gualdrüfen bloß einen einzigen Gang haben, der ſich 
neben dem ben Maxillaren zugehörigen, öffnet. Diefer 
Umftand ift bei den Affen, bei mehreren reiffenden 


’ 
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und ben. biederfauenden Thieren, beobachtet worden 
Bei den Solipe den find mehrere Feine Kanäle vor: 
handen; beim. Schweine findet man zwei Paare, 
wovon das erſtere breit und platt iſt, auch mehrere 
kleine Ausſcheidungskanaͤle hat; der hinterwaͤrts 


liegende iſt lang und eng, und hat bloß einen n eini⸗ 


gen anal. 
10. Die Molardruͤſen bilden gewoͤhnlich eine 
verlaͤngerte, ſehr betraͤchtliche Maſſe, die den obern 


Zaͤhnen von der naͤmlichen Benennung gerade ger 


| genüber, oder auch, wie 5. DB. beiden Käsen, in he 
— er untegp — liegt. —A 5 


. Die Baden: und FIERENDTANR fi im 
Sanın — — 


z 12. Einige Thier⸗ haben — ‚ten, ns 


Menſchen ebenfalls eigenthuͤmlichen Druͤſen, noch 
eine andere, die nichts weiter als eine Verlaͤnge, 
sung der Molardruͤſen zu ſeyn ſcheint. Sie ſteigt 


unter dem Jochbogen, hinter der Oberkinnlade hin⸗ 
auf, und oͤffnet ſich an dem: dußerm Rande der. 


obern Zahnhöhle, mittelft einiger kleinen Ausleerungs⸗ 
Bande. So findet man fie beim Ochſen, dem’ 
Schaf. und dem Dferde. Beim Hunde ijb fie von. 
den Molardruͤſen ſehr beftimmt getrennt, und bildet 
einen Klumpen, ber nur einen fih an demſelben 


y 


* 


Orte oͤffnenden Ausleerunzekanal bat. Nuckhat 
dieſe Druͤſe beim Hunde ſchon beſchrieben. Herr 
J. G. Duvernoy hat fie beim Serval (commi 
Acad. petrop.) angegeben. Der Verf. fand aber 
eine bei der Katze. ee ee ne 


13.. Bei den Vögeln entfprechem . die den 
Speicheldruͤſen der Säugthiere ähnlichen, in Ruͤck— 
fiht ihrer Lage den ſublingualen -der letztern. Es 
find Anhäufungen *leiner, runder ,:hohler Körner, 

die mit einer dien, ſehr klebrigten Fluͤſſigkeit der 
fuͤllt find, welche durch: eine große Menge Deffnuns 
gen bis zur Grundflaͤche des Gggmens gelangt. 
Ihre Zahl ift bei den Huͤhnergeſhlechtern an⸗ 
ſehnlich, geringer bei den Raubvoͤgeln.“ Bei den 
Waſſervoͤgeln fheint ihre Zahl bis auf ein ſehr We⸗ 


niges reduziert zu fenn. Beim Hühnergefchlechte 


und verfihiedenen Kiettervögeln find zwei Paare vors 
handen ; bei den andern nur ein Paar. | 


i 14. Unter den Reptilien haben. fie häufig die⸗ 
‚ felbe körnige Struftur. Unter den Saurieng fommt 


dies hei den Eideren und Zupinamis vor. Sie 


figen bei diefen Thieren nach der Länge des aͤußern 


Mandes der Unterfinnlade, gleich unter der Haut; 


die Fluͤſſigkeit ergießt fi) daraus an den aͤußern 
Rand der Zähne diefer nämlichen Kinnladen. Eben fo 
bei den Ophidiens (Schlangenartigen) mis dünner 

a5 vor⸗ 


| — on 
vorzuſtreckender⸗ glatter · und gefpaftenee Zunge/ d.h,’ 
bei faſt allen. Bei den: Amphisbaͤnen haben ſie 
dieſelbe koͤrnige Struktur, ſtehen aber unter der 
Zunge zwiſchen dem Mulculus Be und 
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Bi dem — a im bie: 
— felbſt eine drüfige: Subſtanz zu bewahren 
die durch ihre Funktion den — — sent: 
—— we Ma u Ed 

— Diefe Debfe — —— deut⸗ 
lich zu ſehen, und unter den Sauriens im & ea. 
to, Agame, Beguan; Stintus, Drakeni 
und Chamaͤbeon. Bei allen dieſen Thieren iſt 
die Oberfläche der» Zunge mit ausgehoͤhlten Waͤrz⸗ 
chen oder Blaͤtterchen bedeckt, zwiſchen welchen der 
Saft herauszudringen ſcheint.“ Man ſieht bei ber. 
griechiſchen Schildkroͤte eine Menge klei⸗ 
ner an ihrer Baſis vereinigter Roͤhren, die ſich auf 
der Oberflaͤche der Zunge trennen. Die Seiten des 
Knotens welcher dieſe Baſis bildet, ſind mit einer 
Menge Oeffnungen durchbohrt. Die Zunge der 
Batraciens fheint:gleicher Geſtalt zum Theil aus 
Druͤſenſubſtanz zu beſtehen. 


TE. Unter den Fiſchen findet man keine Druͤ⸗ 
fen die den Speiheldrüfen ' der andern Klaffen aͤhn⸗ 
au Mag. VIII. B.. ‚St. Rover. 804,  Db 





lich wären, und die in ihrem Mund eine beſondere 
+ Siäffigkeit eraöffern: Unterdeſſen haben die Roſche n⸗ 
und wahrſcheinlich auch die Haren eine Anhaͤu⸗ 
fung von druͤſigen Koͤrnern, die ſich unmittelbar un⸗ 
ter der Gaumenhaut befinden, gerade vor dem; 
Querknorpel der dem Zungenbeine entfpriht, und 


dem großen Niederbeugemuſkel der untern Kiunlade. 


Sie ſcheinen ihren Saft an die Baſis des Gaumens 
zu ergießen, Man hat aber, ohngeachtet eines ziem⸗ 
lich ſtarken Druckes, nichts davon wahrnehmen: 

knnen: Die andern Fiſche ſtellen nichts ähnliches 

dar, doch haben: fie, ſowohl wie die. wärigen, am 

Anfange der Svpeiſeroͤhre, zwiſchen der innern und 
der Muſkelhaut zwei mehr oder minder dicke druͤſtnar⸗ 

tige Lagen bie man nur ober» oder un terhalb dieſes 

Kanals zu beobachten im Stande iſt.Man weiß 
nicht, ob man dieferimie den Speicheldruſen verglei ⸗ 
chen ſoll, oderrob fie nichtsvielmehr Aehnlichkeit mit 

den Druͤſen des Gaumengewoͤlbes der Voͤgel haben, 

oder vielleicht mit bern Mandeln der Saͤugthiere, 
die nämlich, beinaheram eben diefem Orte zu flehen 
feinen; um die Nahrungsſtoffe in dem Augenblicke, 
wo diefelben in den Schlund hinabgleiten, in eine 

ſchleimige Fluͤſſigket ein zu hillen. eis i 


Anmk. Der Berfaffer hat diefe Beobachtungen 
unter, den Augen des Herxrn Euyvier auf deffen 
EN ER PER 
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. VIII. 
Ein Mittel gegen das Alrsſchwitzen des 
Gummi an den Baͤumen. 

"Das Gummi‘ weiches fi ſich lonbere an den 
Kirſchbaͤumen im feuchten. Boden ; zu, zeigen pflegt, | 
ift ein auegetretener Saftvon welchem der waͤßrigte 
Theil in ber Luft verduͤnſtet, worauf der Saft ver · 
trocknet und verhaͤrtet. Die Folge ift, daß Krebs⸗ 
ſchaͤden kutſtehtn welche den Baum entkraͤften und 
enblich zum Abſterben bringen Ein’ Mittel gegen. 
diefes' Uebel verdankt man dem Water des Herrn 

Hervy, welchtr letzterer Direktor der fhönen Baum⸗ | 
ſchule zu Lurenburg iſt. Es beſteht darin, daß 
man mit einem Meſſer das Gummi hinweg nimmt 
und die-Stelle bis ans Grüne wund macht Man 
reibt alsdann die Wunde mit Sauerampfer ſo ſtark, 
daß der Saft davon in dieſelbe eindringt. Ein Gar: 
tenbeſitzer zu Argenteuil bei Paris, der ſeine mit 
dieſer Krankheit behafteten Baͤume auf ſolche Art 
behandelte verſichert, daß ſie ſi ch nie wieder gezeigt 
habe, und daß die wund gemachte Stelle bald darauf 
von ber Rinde fey bededt worden: 


‚ Journ. de Paris, 
« Re 
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IK. 
Nachricht von einer merfwhrbigen- r e arigen 
Sufterfheinung. : 


zu." 


Aus einem Briefe Des Hrn. Landfeldmeſſers 
mei e, an den Herausgeber. 


Weimar, den 26. Sept. 1804. 


id 
In dem 11. Stuͤcke des zten Bandes Ihres 
Magazins für den neuefken Auftadd der: 
Naturk unde, wird von einem ſehr merkwuͤrdi⸗ 
gen Feuermeteor Nachricht gegeben weiches. 
von den neuen Ruffifchen Seefahrer auf der See 
beobachtet teorben ; da ich nun zufällig Gelegenheit, 
gehabt habe, eine ‚Ähnliche Lufterſcheinung zu beob⸗ 
achten, fo nehme ic mir die Freiheit, Ihnen ſolche 
mitzutheilen, da ſie vielleicht zu einer Anzeige in 
Ihre m ſchaͤbbaren Magazine geeignet feyn bürfte, 


»Den 12. . Sept Abends 10 Uhr 5 Minuten, bes. 
fand id) mich mit dem Deren Hofmechanikus Auch 
auf dem Heimwege von einem Spaziergange noch 
auf freiem Seide, 


| Bei völlig heiterm Himmel hörten mir ploͤtzlich 
ein Geraͤuſch in der Luft, als wenn eine Raquete in 
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die Hoͤhe ſtieg, und zugleich umgab uns eine ſo 
helle Erleuchtung, daß wir etwas davon geblendet 
wurden. Wie wir in die Hoͤhe ſahen, ſo erblickten 
wir oͤſtlich in der Milchſtraße, nach meiner Schäsung 
etwa in einer Hoͤhe von zo bis 40 Gtaden, einen - 
großen Feuerkegel mit einem: langen Funken geben 
den Schweif, welcher feinen Lauf in der Richtung 
der Milchſtraße beinahe durch das Zenith nahm, 
und etwa 7 Grad unter demfelben 2 bie 3 Sekun⸗ 
den ſtille ſtand und dann verloſch. ":.‘. j 

Nach dem Berlöfchen des blendend heilen Feuer: 
—kegels, blieb Länge feines ganzen Weges ein eben fo 
blendend heller breiter Streifen, noch fihtbar, ‚wel: 
7 &er nur nach, und nad, ‚bei einer, immer „gleichen 
* Stärke feines Glanzes,: von: beiden: Seiten nah 
feiner. Mitte abnahm und ſchmaͤler wurde, bie er 
endlich nad) etwas uͤber 4 Minuten Beit gänzlich ver: 
ſchwand. N Te NE | 
Bei meiner Nachhauſekunft, fand.ich den Thermo⸗ 
meterſtand 223° Reaum; den Barometer 274 Zoll. 
' Den ı3ten Mittag ſtand das Thermomieter auf 24°; 
ben z4. auf. 23° und wilden diefen beiden Graben 
blieb es bis zum 20ten, wo es biß.auf 19° fiel, 
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Fussup eines Briefs des.Her.n von Danfel 


„mann *) an den Herrn Komme - E n 
— in Weimar, un: 


| — Kapſtadt den 18. Jan. 1804. 
MNach einer vier monatlichen Reife kam ich von 
Batavia hier wieder an. Das Hollaͤndiſche Gouver⸗ 
nement hat mich in Dienſte — um die 


ner, 


7 ‚Herr v. Daptehmann, ein on ber reiben; 
ger Bergafademie, machte ſich dem mineralogiſchen 
pPublikum bereits durch eine teutfche Bearbeitung von 
Williams Naturgeſchichte der eihtöhlen befannt. 
Acus Eifer fuͤrcſein Studium ging er in bie Dienfte 
‚= ber Holändifc + Offindifhen Compagnie, um For⸗ 
ſchungen in ‚entfernten: Weltgegenden anzuſtellen. 
"Im Auguſt 1802 verlies er mit dem Geſchwader des 
Holländ. Admirals Dekker den Terelz. doch kurz nad 
dem Auslaufen trennte ein — Sturm das Schiff, 
worauf et ſich vefand/ von ver abtigen Flotte, und 
verſchlug as bis au die Norwegiſche Kuͤſte. Sie kaͤmpf⸗ 
ten mit tauſend, Gefahren, doch endlich gelang es ih⸗ 
‚nen, Schottland zu umſchiffen, und. bie günftigften, 
— Winde machten, baß fie zu gleicher Beit mit ben uͤbri⸗ 
gen Schiffen in Teneriffa einteafen. Den kurgen 
Aufenthalt daſelbſt benutzte Hr. v. D. ſo gut als moͤg⸗ 
lich, um mineralogiſche Excurſionen anzuſtellen. 


Von Teneriffa ging er nach dem Kap, und von da 


— u⸗ 
aͤußerſten Graͤnzen der Kapkolonie in mineralogiſcher 
Ruͤckſicht zu bereiſen, und Vorſchlaͤge zu thun, 
was ſich vorzuͤglich in Hinſicht der Kupferbergwerke 
erwarten laͤßt. Ich, mein Pferd, ein Hottentot mit 

feinem Pferd als mein Wegweiſer durch die eritie 
‚genen Gegenden‘, ift meine ganze Begleitung auf 

dieſer muͤhſamen Reiſe. So karg ich auch ausge⸗ 
ruͤſtet bin, ſo gehe ich doch mit Vergnügen’ denn 
ich denke viele intereſſante Bemerkungen, vorzügih _ 
nach Batavia, wo er den 14ten April'1803 ankam. 
Dort hielt er fi ſechs Monate auf,‘ und" ging nad 
.sı „ bem. Vorgebirge ber guten Hoffnung Tun, "wo et 
u. J jetzt befindet, mar. SER.“ 


3u gleicher Zeit mit Hrn. v. D. unterfudt Hr. 
Dr. Lichtenſtein aus Helmftäbt, der mit dem 
Holl. General » Gouverneur bed Kap’s, Janfens,, 
nad) Afrika ging, die Kapkolonie in zoologiſcher Hins 
fiht. Diefer junge thätige Raturforfcher, begteitet 
den General:Sommiffär de Miſt, in die verfchiedenen. 
Diftrikte der: Kolonie. Nach Beendigung diefer Reis 
fen, bat er fi vorgenommen, in Verbindung mit 
einem Dänen, Hrn. Polemann, beffen Hauptftu- 
dium Chemie und Botanik ift, eine große Entbdes 
ckungsreiſe in’ das Innere von Afrika zu mahen, um 
wo möglich noch weiter ald Sparrmann, Gordon 
und Levaillant vorzubringen. Es ift fehr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß das Holländifche Gouvernement biefe vor⸗ 
trefflihe Unternehmung träftigft unterftüge. 
©. B. 


als Minerafog, zu machen. Morgen reiſe ich ab; 
willſt Du mich begleiten, fo nimm Barrows Charte, 
und fuche die Algoa:Bai auf; da werde ich mich: an 
den Graͤnzen der Kafferei eine lange Zeit-ald meinem - 
erften Unterfuchungspunfte aufpalten. — : Wähs 
gend meinem: erſten Aufenthalt am Kap. hatte. ich 
Gelegenheit das Stud Eifen, wovon Barrow (den 
ich perfönlich kennen dernte) in feinem Buche fpricht, 
aufzufinden. Ich hielt es fir gediegenes: Eifen, 
Der Hollaͤndiſche General-Kommiſſair de Miſt gab 
mir den Auftrag es zu unterſuchen. Ich habe eine 
orpetognoftifche Beſchreibung davon gemacht, und 
beides, das Stud: Eifen.fo wie die Befchreibung, ift 
an van Marum nah Harlem gefchickt worden 


>. 
"Ueber die Perlenfifcherei.. 
(Aus Reifenachrichten von Geylon, im Moni- 
teur No. 5. XIII). | 


Die Inſel Ceylon bietet vielleicht einem Eus 
ropaͤer ein auffallenderes Schaufpiel dar, als das 
von der Bai von Condatchy während der Pers 
Tenififcherei. Diele taufend Menſchen, die fig durch 
Farbe, Lebensart, Heimarh, Sitten völlig von 
. „einander unterfcheiden, wandern in dieſer ſonſt duͤrrtn 
Einöde hin und her und bilden ein buntes Gewühle 
ber thätigften Menfchen. Das Ufer ift mir einer 
Menge von Zelten und Hütten befegt, wovon jedes 
feine Bude Hat, Jeden Nachmittag kommen bie 
Barken in Menge vom Perlenfange, oft fehr reich 
beladen zuruͤck, wobei man den Eigenthümern bie 
Aengſtlichkeit auf dem Gefichte anmerkt, womit fie 
feibige erwarten. Dabei finden ſich allerlei Arten 
von Kaufleuten, Juwelierern, Mäklern ein, die alle 
mit den Perlen befchäftigt find, theils jie abzuſon⸗ 
dem, zu fortiren, zu bohren, zu twägen, den Preis 
zu beſtimmen Fu 


Die Bucht von Eondatchy iſt der engſte Cen⸗ 
eralpunkt fuͤr die zur Perlenfiſcherei beſtimmten 
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Fahrzeuge. Die Baͤnke wo dieſe geſchieht, erſtrecken 
ſich dutch einen Raum von mehreren Meilen laͤngs 
der Kuͤſte von Manaar füdiwärts, und auf die Höhe 
von Arippo, von: Condatchy und ‚von Ponipas 
ripo; die vornehmfte liegt aber Condatchp gegen über 
und erſtreckt ſich zwanzig Meilen in die See hinein. 
Die erfie Sorge vor dem Anfanse des Fiſchens iſt 
bie Unterſuchung der verfhiedenen Bänke,die Be: 
obachtung des Zuſtandes der Muſcheln und ein 
Bericht daruͤber an die Regierung. Wenn man 
u glaubt, Daß fie in hinreichender Menge vorhanden 
und zu dem. gehörigen Grade von Neife,. gediehen 
ind, fo werden die zur Fifcherei,ausgefegten Bänke 
| J— verſteigert, wo ſich ſolche gemeiniglich ein 
gewiſſer Schwarzer zuſchlagen laͤßt. Zuweilen aber 
findet, es die Regierung raͤthlicher die Fiſcherei fr 
eigne Rechnung betreiben zu laſſen und hernach die 
Perlen an die as gu enpapden, 


Da es wehrt: die Zeit r. nech die Bequemlichkeit 
aller mit diefer Fiſcherei beihäftigten Perſonen ver: 
ſtattet, die fümmtlihen vorhandenen. Bänke zu be⸗ 
fiſchen, fo werden fie in drei bis vier ganz von ein» 
‚ender gefonderte Abtheilungen getheiit. Auf ſolche 
Art gewinnen die Muſcheln Zeit eine gewiſſe Groͤße 
zu erreichen. Man glaubt, daß eine Perlenmuſchel 
in ſieben Jahten völlig ausgewachſen iſt und daß, 
wenn man fie Länger liegen laͤßt, die zu groß ges 
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wordene Perle dem Thiere beſchwerlich wird, welches 


ſie dann una und aus dem — 
inc — nee 8 = 


Die Fiſcherei ſelbſt fängt im Februar an und 
endigt fich ohngeführ im Anfange des Aprils; von 
biefer ſechs bis acht. wöchentlichen Zeit werden aber 
verſchiedener Hindernäffe, wegen ,. kaum 30 Tage 
völlig benugt,, Wenn die Witterung ſehr ungünftig 
und befonders in. ben Festen Tagen ftürmiich ift, fo 
erhaͤlt ber, Erſteher oft noch einige Tage als eime . 
Gnade. Auch die Feſttage melche die verfchiebenen 
Nationen und Seren feiern, nehmen viele Zeit: 
hinweg. . Die mehreften Taucher find Schwarze 
Die, unter bem Namen Marava bekannt find. und, 
4 Kuͤſte von u en a Über en | 


+ Die: —— uhr Mm ‚> fifchen: — 
— gehoͤren nicht mach Ceylon, ſondern man 
bringt ſie von den verſchiedenen Haͤven des feſten 
Landes herbei, beſonders von Tutucurim von 
Caracal und von Megapatſam auf-dier Kuͤſte 
von Coromandel; manche auch von, Colang einer: 
kleinen Stadt an der MälabarifchensKüfte zwiſchen 
Kap Comokinsund Aujſango. Die Colangiſchen 
Fiſcher werden für; die beſten gehalten und haben 
keine andern Ripals als die Lubbahs, die, um ſich 
in,dieſem Geſchaͤfte au oen, auf der Suſel Ma⸗ 


' 
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na e: niedergelaffen haben, Vor dem Anfange'der 
Fiſcherei begeben fich alte Fahrzeuge nach der Bude 


von Condatchy, wo fie gekauft oder gemiethet werden, - 


So lange die Zeit der Fifcherei dauert, Foümmen 
alle Fahrzeuge zugleich an und gehen auch zugleich 


mit einander zuruͤck. Als Signal der Abfahet wird 
eine Kanone zu Arippo losgebrannt Die Flotte geht 
mit dem Seewinde unter Segel; fie erteicht die 
"Bänke vor Anbruch des Tages ‚und mit‘ tem Auf: 
gange der Sonne fängt: das Tauchen an. Diefe® 
Geſchaͤft wird ohne einige Un terbrechung fortgeſetzt hie 


der Landwind/ der ſich gegen die Mittagszeit: erheht, | 


die Barken erinnert, wieder nach der Bucht zurül 


zu kehren. '&o wie man fie an der Küfte erblickt, wird⸗ 
durch einen andern Kanonenſchuß den Eigenthuͤmern 
die Ruͤckkehr angezeigt, die zu dieſer Zeit von der 
lebhafteſten Unruhe behetrſcht werden. So' wie bie 
Landung. geſchehen iſt, wird: ſogleich die Ladung 


ausgeſchifft, deun es muß alles vor dem Einbruch 


ber Nacht am Lande ſeyn. So unguͤnſtig nun auch 
der Erfolg geweſen iſt, ſo laſſen doch ſelten die Eigen⸗ 


thuͤmer ihre Unzufriedenheit merken, ſondern hoffen 


immer, daß ſie den naͤchſten Tag gluͤcklicher ſeyn 
werden. Die Braminen und Wahrſager, denen‘ 


"fie, aller Erfahrung zumiber, immer ein unbegrän}: 


tes Vertrauen ſchenken, wiſſen nur ir wohl; wie 
freigebig: diejenigen gegen fie find; welche die Be⸗ 
I u 


- 
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adınfligung bes Gluͤcks von. ihnen erwarten, als 
daß fie ihnen nicht die — aller — ie s 


N ſollten. 


Jede Barke tahrt 20 — Er einen Pro 
bal oder Patron, welcher bie Stelle eines Steuer: 


manns verſieht. Zehn derſelben führen die Ruder 
and helfen den Tauchern wieder in die Höhe, und, 


dieſe letztern machen den, Reſt der Equipage aus. 
Es tauchen je. fünf und, fünf. unter Waſſer, und 
ſo wie diefe wieder in dev Höhe find , begeben ſich 
die, andern fünf ‚hinunter; durch dieſe Abwechfes 
Tung gewinnen: fie immer-fo viel Zeit, daß ſie neue 
— Ran — 


Um das —— zu — — 


man | fich des folgenden Mittels: man. bringt in jede: 


Barke fünf große Steine. von einem roͤthlichen Gras | 
nit, der in jenen Gegenden gemein ifl. Diefe Steis, 
ne.haben eine pyramidalifche Geftalt und find. obens 
und unten abgerundet; am dünnen Ende haben fie 
ein Loch, durch welches ‚ein Seil geht, welches 
mit dem Fuß gehalten wird. Einige Taudyer, melde 
die Füße frei haben wollen, bedienen fich anderer in 
Form eines halben Mondes gehauener Steine, die 
fie unter dem Bauche befeftigen wenn fie unter das 
Waſſer gehen wollen. Da die Taucher an biejes 


Vorfahren von ihrer zarteften Kindheit an gewöhnt 


— 


Ki * 
ſind, ſo tragem fie kein Bedenken tik Fbis o et 
tief untet das Wafferizirbigdden, um Muſchein zu 
fangen. Wenn einer im Begriff iſt, unter zu kau⸗ 
chen, fo faßt er mit einer Zehe des rechten Fußes 
das Seit; weiches an einem der oben beſchtiebenen 
Steine befeſtigt iſt; und mit den Zehen des lin⸗ 
ken nimmit erein ſackfoͤrmiges Netz. Alle Indianer 
haben uͤbethaupt die: Geſchicklichkeit, bei ihren! Ars 
beiten die Jehen eben ſo zu gebtallchen wie die Finger ; 
Wenn ſich nun der! Taucher fo vorbeteitet hat; fo“ 
nimmt er mit: der rechten Hand Ein anderes Sein‘ 
haͤlt mit der⸗ linken feine Nafentöther zu und fpringe? 
ins Waſſet, wo ihn die Schwete des Steines ſehr 
ſchnell nach dem Grunde hinzieht. Er wirft alsdann 
das Seil des ſackfoͤrmigen Netzes um den Hals und 
laͤßt das Netz ſelbſt vor den Leib faͤllen; zugleich 
ſammelt er mit eben fo’ viel Schnelligkeit als Ge⸗ 
ſchicklichkeit, fo: viel Muſcheln in dieſes Neg, als 
er während der Zeit, mo er unter Waſſer bleiben “ 
kann — das heißt, binnen = Minuten — zu bes’ 
kommen im-Stande ift. & nimme hierauf: feine ' 


- anfängliche Stellung wieder an und giebt das Zei: 


den: zur Ruͤckkehr, indem er mit der in der linken’ 
Hand gehaltenen Schnur zieht. So bald diefes ges 
fhieht, wird er unmittelbar in die Höhe gehoben und 
ing Fahrzeug gebracht, Den Stein laͤßt er auf dem ' 
Boden liege und diefer wird nachher auch mittetſt 
der daran. befindlichen Schnur in die Höhe gezogen. 


\ 


N 
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Die Anſtrengungen/ welche die Taucher während 
dieſe Operation machen, ſind ſo heftig, daß ſie bei, 
ihrer Zuruͤckkunft in die Barke, Waſſer und manch⸗ 
mal auch Blut aus dem Munde; den Ohren und» 
Naſenloͤchern von ſich geben; dies alles hiundert fie 
indeſſen nicht, ſich von neuem himab zu taffen, wenn 
die Reihe wieder an fie kommt. Oft tauchen fie. 
40. bis 50 mal in einem Tage unter, und‘ bringen. 
‚jedesmal ‚ein hundert Mufcheln mit in die Hohen 
Einige unter ihnen reiben den Leib mit Det; und 
verftopfen Rafe und Ohren um das Eindringen des 
Waſſers zu verhuͤten? andere. brauchen gar feine Bes‘ 
hutfamfeit und bleiben doch ihre zwei Minuten un⸗ 
ter Waſſer. Man hat übrigens‘ Beilpiele von“ 
Tauchern; die auch wieräundfetäft fünf Minuten un: 
ter Waſſer geblieben find; aber von’ keinem weiß‘ 
nian, daß er ſo lange es Habe aushalten koͤnnen, 
als ein Taucher der. 1797 von Ajangokam und 
ſich a Winuten lang: unter — — konnte/ 

N » 

Dank: — es Dir: Befämeibigteit ver —** 
| der Indier und ihrer von Jugend an: fi} erworbenen: 
Geſchicklichkeit, daß ihnen ‚eine Verrichtung fo leicht‘ 
iſt, die ein: Europaͤer fürfo peinlich und gefährlich 
hätt, Was: die Indianer am meiſten fürchten, iſt, 
daß ihnen ein Hapfiſch aufitoßen möge, während fie 
fi auf dem Boden des Meered befinden.Dieſes 
fucchtbare Thier zeigt ſich ſehr häufig‘ in dieſen Ge⸗ 


— > 
waͤſſern, und es iſt der) Gegenſtand einer beffänbi- 
gen Unruhe dieſer Leute. Es giebt indeſſen viele 
Taucher die Geſchicklichkeit genug haben, demſelben 
auszuweichen, ob fie gleich eine betraͤchtliche Zeit un⸗ 
ter dem Waſſer verweilen; Aber die Furcht die ſel⸗ 
biges ihnen zallen einjagt ,Ufoltert ſie unaufhoͤrlich, | 
‚und die Zuverſicht demſelben zu entwiſchen, iſt ſo 

ſchwach, daß ſie vor dem Untertauchen nie verfehlen, 
einen: Beſchwoͤrer oder‘. Exdreiſten dieſerhalb um 
Rath zu fragen und demjenigen was er ſagt, ge⸗ 
treulich Glauben bei zu meſſen. Nach der verſchie⸗ 
denen Kaſte oder Secte, wozu der Taucher gehört," 
pflegt man ihm verſchiedene vorbereitende Ceremo⸗ 
nien vorzuſchreiben, worauf er ein ſolches Vertrauen 
ſetzt, daß ihn nichts davon abbringen kann, und 
diefe. Leichtglaͤubigkeit iſr immer dieſelbe, wenn auch 
gleich der Erfolg den Vorherſagungen des Betruͤgers 
ganz entgegen: iſt. Auf foiche Art ſieht die Regie⸗ 
rung einem ſolchen Vorurtheile, das ſie nicht hindern 
kann, weislich nach, und bezahlt immer einige 
Erorciften, welche die Taucher -begleiten und. ihnen 
ihre Surcht benehmen; mo aber auch diefe, fo ges. 
fhidt fie auch feyn mögen, nie eher unter Waſſer 
gehen, bis jene gewiſſe abergläubäfche Gebräuche bes : 
endigt haben,“ Sie befolgen auf eine, religiöfe Art 
die ihnen gemachten Vorſchriften, welche überhaupt 
die Erhaltung der Gefundheit des. Tauchers zum 
Zwecke haben und weichen gewöhnlich der Befehl beiz. 
= gefügt 
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gefuͤgt ifl,- ver dem- Untertauchen nicht su. effen und 
nad) demfelben.ein Faltes Bad, zu gebrauchen. ” 


In der Malabarifhen Sprache find die Erows 
eiften oder Wahrfager unter dem Namen Pillal 
Karras befannt, welches Menfchen.; bedeutet, 
welche die Dundshapen blind machen können. Vom 
fruͤhen Morgen bis zur Rückkehr der Barken fiehen 
fie am Ufer, murmeln unaufhoͤrlich ihr Gebet her, 
deehen und wenden ihren Körper auf mancherlei ſelt⸗ | 
ſame Arten und machen Dinge, von welchen weder, 
fie ſelbſt noch andere, das geringfteverftehen, Waͤh⸗ 
vend dieſer Zeit müffen fie fich des Effens und Trin— 
tens enthalten, indem fonft ihre Gebete nicht bie 
geringfte Wirkung haben, Indeſſen fegen fie zus, 
meilen dieſe Enthaktfamkeit .doch etwas aus, und 
nehmen fo viel Toddy (eine Art Liquor, der. aus 
Palmbiumen mistelft der Deftillation erhalten wird) . 
zu fi, daß es ihnen nicht mehr möglich ift, ihrem 
Dienfie weiter vorzufiehen, 7 | 


Oft begleiten einige von biefen Eroreiften bie 
Taucher zu ihrer Fifcherei, die darüber ganz ent« 
zuͤckt find, daß fie ihre Befchüger fo nahe bei ſich haben; 
aber die Erfahrung hat'gelehrt, daß gerade hietdurch 
die Gefahr vergrößert wird, weil nun die Zaucher 
zu viel aufdiefen Schuß bauen und die nöthige Vor: 
ficht zu wenig anwenden. Indeſſen haben biefe. 

Voigt's Mag. VIII. B)5. St. Novbr. 1804. Ge 
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Wahrſager doch immer eine reiche Aerndte, indem 
ſie nicht allein von der Regierung, ſondern auch von 
den Kaufleuten die gluͤcklich geweſen find, bezahlt 


Die Geſchicklichkeit der Eroreiften ihren Kredit 
wiebder herzuftelleh, wenn irgend. ein trauriger Auss 

‚gang einen Beweis. von der Nichtigkeit ihrer Vor⸗ 

herſagungen gegeben hat, Laßt ſich bier nicht mit 
- Stiliföymweigen übergeben. Wenn z. B. ein Fifher 
ein Bein verloren hat, fo laffen die Kameraden: 
deffelben den oberften MWahrfager kommen um dieſes 
Mißgeſchick zu erklaͤren. Seine Antwort zeigt wie 
gut er diejenigen kennt, an die er ſich gewendet hat, 
er fagt ihnen fehr ernfihaft, daß eine alte Here die 
neidiſch auf ihn fey zu Colang an der Malabarifhen 
Küfte angekommen fey und eine gegenfeitige Be» 
ſchwoͤrung vorgenommen habe, die einige Zeitlang 
die Wirkſamkeit feiner Befhwörungen zerftört habe; 
er fest hinzu, daß er nicht vermögend geweſen fey 
dem Zufalle, welcher ftatt gefunden habe, zuvor zu 
‚ kommen; daß er aber jest anfange fein Uebergewicht 
über feinen Gegner ein zu ſehen, daß er die Hundes 
hayen befhhmören und ihnen den Rachen verfchließen 
werde, fo daß fie die ganze übrige Zeit hindurch 

nicht dag geringfie Unheil mehr würden anftiften 

fönnen. Zum Gluͤck für ihn entfpricht faft immer 
der Erfolg feiner Borausfagung, ja es pflegt fich oft 


\ * 
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im ganzen Jahre nicht ein ſolcher Vorfall zu ereig⸗ 
en. Indeſſen iſt auch die: Erſcheinung eines ein⸗ 
zigen ſolchen Seehundes hinreichend, um unter allen 
Tauchern ein Schrecken zu verbreiten. So wie 
einer ein ſolch Ungeheuer erblickt, ſo giebt er ſeinen 
Kameraden ſogleich Nachricht davon: und dieſe ver⸗ 
breiten fie weiter durch die uͤbrigen Barken. Es 
befaͤllt ſie dann eine ſolche Furcht, daß ſie oft ſogleich 
nach der Bucht zuruͤckkehren und die uͤbrige Zeit des 
Tages nicht mehr fiſchen wollen. Bisweilen iſt aber 
auch die Urſache eines ſo großen Allarms nichts als 
ein ſcharfer Stein, auf welchen ein Taucher den Fuß 
geſetzt hat; da aber die Fiſcherei hierunter ſehr leidet, 
ſo unterſucht man die Sache genau und beſtraft, 
im Fall eines Betruges, die Urheber deſſelben. 


Der Lohn für die Taucher ift nach dent Ver⸗ 


trage, welchen der Eigenthuͤmer der Barke mit ih— 
nen macht, verſchieden; auch bekommen fie entwe⸗ 


der baar Geld, oder einen gewiſſen Antheil von den 


Muſcheln, welche ſie fiſchen, und dieſes letztere iſt 


- 008 gewoͤhn lichſte. 


Die Eigenthuͤmer find in Gefahr eine Menge 
der ſchoͤnſten Perlen zu verlieren, waͤhrend die Fahr⸗ 
zeuge zur Bai zuruͤck kehren; denn wenn man die 


Muſcheln eine Weile ruhig läßt, fo öffnen fie ſich 


oft von ſelbſt, we es dann Leicht if, eine fhöne | 
Ee 2 | 


— zu entdecken und mit ein wenig Gue oder 
Holz die Schalen offen zu erhalten, wo man dann 
leicht feine Zeit erſehen kann, den Raub zu begehen, 
Auch diejenigen, welche zum Herausholen der Per⸗ 
Uen beſtimmt find, laſſen Veruntreuungen zu Schul⸗ 
den kommen, welche oft ſo weit gehen, daß ſie die 
Perlen verſchlucken; wenn’ indeſſen die Eigenthuͤmer 
ſo etwas vermuthen, ſo ſperren ſie die Leute ein und 
geben ihnen ſtarke Dofen von Brech- oder Purgir⸗ 
mitteln, wodurch fie oft die entwendeten DER Ä 
wieder erhatcn. 
So wie die Varke ankommt, wird ſie von den 
Eigenthuͤmern ausgeladen, welche die Muſcheln in 
Loͤcher oder Brunnen von etwa zwei Fuß Tiefe legen. 
Bisweilen bringt man fie in viereckigte Plaͤtze, wel⸗ 
che mit Pfaͤhlen eingefaßt ſind, und wo jeder Ei⸗ 
genthuͤmer ſeinen beſondern hat. Man breitet eine 

Matte auf die Erde damit die Muſcheln ſelbige 
- nicht berühren und laͤßt fie faulen. So bald die 
Faͤulniß beendigt ift und die Mufcheln-abgetrodnet 
find, ann man fie öffnen ohne in Gefahr zu. kom⸗ 
men, daß die Perlen befhädigt werden, welches 
hingegen unvermeidlich der Fall ſeyn würde, wenn 
man fie frifch öffnen wollte, indem da gar zu große 

‚ Gewalt nöthig ift, dies zu bewerkfteliigen. So bald 
die Schalen aus einander find, unterſucht man bie 
Auſter genau; ja man pflegt fie fogar zu fieben, 
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wreil die Perle, bie fonft zwiſchen den Schalen frei j 
liegt, auch fehr oft im Körper der Aufter verfchlof 
fen ift. | u 


Der Geſtank, welchen die Auftern während 
ihrer Faͤulung verurfachen, iſt unausſtehlich, und 
hält noch lange nach der Zeit der Fifcherei an. Er 
verbreitet fih auf mehrere Meilen um Condatchy, 
und macht diefe Gegend zur unangenehmften und 
ungefundeften, bis die Paſſat- und ſtarken Nord⸗ 
weſtwinde die Luft wieder reinigen. Diefer wider⸗ 
liche Geruch ift indeffen doch nicht mächtig genug, 
‚ bie Gemwinnfucht abzufchreden, da man nod) mehrere 
Monate nach der ‚Fifcherei eine Menge Menfchen 
mit ſtarrem gegen bie Erde gemandten Blid an der 
‚ Küfte herum laufen fieht, um Perlen an ben Stel; 
len zu entbeden, wo man die Auftern bat faufen 
laffen, wo dann und wann einer durch eine gefuns 
dene Perle für feine Qualen entfhädigt wird. 


Die Perlen, welche an der Küfte von Geylon 
gefifcht werden, haben ein viel mweißeres Mafler, a8 _ 
die aus dem Golfe von Drmus ‚ an der Küftevon 
Arabien; in anderer Rüdficht aber fieht man fie 
nicht für fo rein und von fo guter Befchaffenheit-an, 
als diefe, Uebrigens fhäst man die weißen Perlen 
in; Europa am hoͤchſten; die Morgenländer Hingegen 
ziehen diejenigen wor, melde einen golbfarbigen oder 


\ 
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gelblichen Widerſchein haben. Man fiſcht auch 
Perlen auf der Hoͤhe von Tutucurin, einer auf der 
Kuͤſte von Coromandel liegenden Stadt, Conbatiy 
beinahe gegenüber, aber fie ftehen weit unter den 
vorerwähnten beiven Arten, weil jie ei ein biäuliches 
und grauliches Anfehin haben, - 


Die Arbeiter von der ſchwarzen Kit haben 
‚ eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit die Perlen zu 
bohren und anzufhnären, Das Werkzeug beffen 
fie ſich dabei bedienen, iſt eine hölzerne Mafchine; 
etwa 6 Zoll lang und 4 Finger breit, ohnge⸗ 
fähr von der Geftalt eines ‚umgekehrten ſtumpfen 
Kegels, der auf 3 Fuͤßen von 12 Soll Länge ruht, 
Auf der obern Faͤche dieſer Maſchine befinden ſich 
Loͤcher für die größten Perlen; bie kleinern werben 
mit einem hoͤlzernen Haͤmmerchen eingeſchlagen 
Die zum Durchbohren beſtimmten Inſttumente, 
| beftshen in‘ einer Art Spindeln, die ſich nach der 
Groͤße der Perlen richten; dieſe werden in einem 
hoͤtzernen Kopfe, mittelſt eines halb kreisfoͤrmigen 
Bogens, woran der Bohryr angebracht iſt, umge⸗ 
dreht. So wie die Perle im Loche beſindlich iſt, 
ſetzt der Arbeiter die Spitze des Bohrers auf, druͤckt 
‚mit der linken Hand auf den hoͤtzernen Kopf deſſel⸗ 
ben, umd führt mit der vechten den Bogen zum 
Drehens Waͤhrend dirfer Operation, benetzt der 
Arbeiter die Perlen en indem et den kleinen 


=... 423 


Singer ber. rechten Hand in eine darneben ftehende 


Kokusfhale mit Waffer taucht, welches aber mit 


ſolcher Geſchicklichkeit gefchieht, daß die Arbeit da: 
durch faſt nicht unterbrochen wird. Es werden außer 
dieſem noch mehrere Werkzeuge gebraucht, um die 
Perlen zu ſchneiden und zu bohren. Um ſie zu rei— 
nigen, zu runden und die Politur zu geben, bedient 
man ſich eines Pulvers, welches bie Perlen ſelbſt 
liefern. Dieſe Arbeiten werden in verſchiedenen 
Theilen der Inſel, beſonders in ber ſchwarzen Stadt 
von Colombo faſt von lauter Schwarzen verrichtet, 
und ſie ſind ſehr geeignet die Aufmerkſamkeit eines 
Europaͤers, der ſie noch nicht kennt, auf ſich zu 
ziehen. — u 


— Xu. | 
Noch ein neuer Wandelftern, vom Hrn, 
Inſpector Harding entdeckt. 


Der Hr. Inſp. Harding im Lilienthal hat 
Hın. Prof. Bode in Berlin unterm 9. Septemb. 
gemeldet, daß er am ı. Sept. Abends bald nach Io 
Uhr im Sternbilde der Fifche einen- neuen Wan: 
deljtern :gefunden, und felbigen bereits mehrere 
Male beobadjtet habe. Der Stern hatte nach feiner 
Schaͤtzung die achte Groͤße, ein reines weißes: 
Licht, und zeigte durch die daſigen ſtaͤrkſten Zeler 
ſkope durchaus nichts Nebelartiged um fih, fo daß 
er mithin nicht zur Klaffe der Kometen zu gehören 
fheint. Seine Bewegung war rüdläufig mit einer 
zunehmenden füdlichen Abweichung. ” 


Die Beobahtungen find folgende: | 
Sept. u M, Rectafe. Declin, 


1J. 10 ı2 20024. 0037 N, 
4. — — 2 1 0 U © 
5. 11 13 151 0012 — 
6. 12 27 I 444 0.24 — 
7 9 36 1 37 003 


Dieſe Oerter ſollten nur vorlaͤufig dazu dienen, 


BR — 


den Stern in den naͤchſten Tagen aufzufinden. Herr 
Harding glaubt, daß auch dieſer Stern mit der 


Ceres verwandt ſey, und daß hierdurch die Hypo⸗ 


theſe des Hrn. Olbers uͤber die Entſlehung der 
Ceres und ——— an Wohrſcheimlichéeit ge: 
waͤnne. BER: — 

Der Hr. Sf Huth in Frankfurt an der 
Der, bat öffentlichen Nachrichten zu Folge, dieſen 


I 


d 


Planeten in der Nacht vom 29. September zwiſchen 


q tm Bande der Fiſche, und Nr. 24. im Waufifche, 
mach dem Bodiſchen Sternverzeihniß, beobachtet. 
Durch ſchwache Fernroͤhre erſchien er nur als ein 
Stern der 7. Größe; aber durch einen 31 fuͤßigen 
Dolond und einen 7 füßigen Reflektor, ward er, 


bei 370 maliger Vergrößerung dem Uranus fafl, 


gleich; und erfchien dann mit einem matten, fehnee: 
weißen Lichte. Er war völlig’ rund begraͤnzt, und 
mit dem Schroͤteriſchen Projektionsmikrometer bei 
verſchiedenen Vergroͤßerungen gemeſſen, hatte er 
52 Se. fcheinbaren Diameter. Mit Ceres und 


Pallas verglichen, erfheint er größer als jeder 


von ihnen. Hr. Hofe, Huth verfolgte ihn jchon 
feit dem 22. Sept., und nach der legten Beobach⸗ 
tung hatte er beiläufig 358° 50’ gerade Auffteigung _ 
und 5° fühl. Abweichung, war alfo noch im Rüdı 
gange begriffen, | | 


26 — 


| | X | 
Etwas über den“ vermeintlichen Nerven: 
—wurmz; vom ‚Hrn. Larrey, Generalin: 

fpe£tor des Gefundheitsdienftes der Armeen, 


(4. d. Schr. d. Soci philom.) 


Herr Larrey hat in Aegypten mehrmals. Ges 
legenheit gehabt, entzuͤndliche Geſchwuͤlſte zu beob⸗ 
achten, die man in Afrika allgemein der Gegenwart 
eines Wurmtz zuſchreibt, der durch die Haut Ein⸗ 
gang gefunden, und deſſen Geſchwuͤre nicht anders 
als durch die vollkommene Ausziehung deſſelben ge⸗ 
heilt werben koͤnnen. Dieſes Ausziehen ſoll darin 
beſtehen, daß man einen weißlichen und zerbrechli⸗ 
chen Faden, der fuͤr den Koͤrper des Wurmes ge⸗ 
halten wird, um ein kleines Stäbchen wickelt, wobei, 
man die größte Sorgfalt anwendet, daß er nicht zer⸗ 
breche; denn bei einer folchen ungluͤcklichen Zerreife 
‚fung glaubt. man fo ſchlimmen Zufällen ‘entgegen - 
zu fehen, (weil er tiefer eindränge) daß man das 
Glied abnehmen, oder den Kranken dem Tode über: 
‚geben muͤſſe. | 


Aerzte und Reifende, die diefe Krankheit,. von 
welcher die Weißen fehr felten befallen ‘werben, ber 


| 
Yon 
ſchreiben, ſtimmen nicht über die-Urfachen der Bits 
bung und Entwidelung dieſes Wurms überein, 
In Aegypten nennt man ihn Pharaanswurm; 


in Afrika Sarenheit, Nervenwurm (verde - 


Guinee); auf den Antillen Vena Rn 15, 
send auf: Samaika Colubrälla. 1 


Herr — — daß alle im Verlaufe. 
ſolcher Geſchwuͤlſte vorkommenden Zufaͤlle, in der 
That nur die Folge der Operation ſeyen, die man 
anmendet, um diefen Faden auszuziehen, und bie 
fi verfchlimmern, wenn er abreißt. Er betrachtet 
diefe Geſchwuͤlſte als einfache Schwärer (furuncu- 
Lus) oder gutartige Karfunfel (Anthrax) und bei 
einer forgfältigen Unterfuhung über die Bildung 
und Natur diefes weißlichen Fadens, fand er nicht 
das geringfte, mas ihn für einen Wurm zu halten 
berechtigte. Er hat fich ſelbſt durch Zerfchneidung. _ 
verfichert,, daß diefer Strang aus tobtem Zellgewebe 
beſteht, welches man gleichſam durch ein Loch aus 
der Haut herauswindet, wenn man ein kleines 
Ende ergriffen hat. - Er glaubt, daß durch dieſes 
Schlechte Verfahren nach und nad) laͤngere zilindriſche 
Stuͤcken erſcheinen, die man wohl mit einem Wurs 
me verwechſeln möchte. _ Späterhin hat er ſich noch 
mehr von diefer Meinung überzeugt, ald er den 
Schorf ankneipte, wo fich diefelbe Erfcheinung zeigte... 
Endlich fand auch ‚Hr. Larrey, baf er, ohne «6 


& 


4,‘ * 
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zu wiſſen,mit dem Di. Delaborde einerlei Ge» 
danken gehabt hatte, da dieſer nach einer großen 
Menge Beobachtungen auf das naͤmliche Reſultat 
kam. ee AR zn au BR 
Herr Larrey führt au noch zwei kurze 
| Krankengeſchichten an, woraus ſich ergiebt, daß er 
feine Kranken ohne -Heranswidelung des wurm— 
ähnlichen Zellgewebeß durch erweichende Mittel. und 
dergleichen völlig hergeſtellt hat. ei” 


ur | 





Ueber die ſchoͤne gruͤne Farbe, welche das Chro⸗ 
mim für die Malerei fifeen Tann. 
a. einem Aufſatze des Hrn. Godon⸗Saint—⸗ 


 Memin in ben Ann. du‘ Mil. nat. etc. 


Die (hönen TERN weiche Sr. Bau. | 
guelin Über das rothe Sibirifche Bleierz angeftellt 
hatte, zeigten ihm bald nachher, daß das Chromtum 
über: mehrere Theile der Erde verbreitet ſey; indem 
es Amerika im Smaragd, Dftindien im Spinell 
und Sibirien im chromatiſchen Blei, darſtellt. Er 
vermuthet daher, daß man es einft fo häufig im der 
Natur antreffen werde, daß: nügliche. Anwendungen 
für die Künfte davon gemacht werden fönnten; and 
in der That hat eine in Frankreich felbft entdeckte 
chromatifche Eiſenmine, diefe ———— A 
reichend — 

} J 
Als ſich — Godon Kür. Memin 
mit Unterfuhung der chemifhen Eigenfhaften dies 
fes Metalles beichäftigte, hatte er befonders das 
Ornd .deffelben und feine Verbindungen mit den 
Erden im Auge, um die fo längft in der Malerei 

#. 


>, r 
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gerölinfchte grüne Elementarfarbe dadurch zu erhals 
ten, und eine Reihe von Verſuchen feste ihn wirk— 


lich in den Stand, fehr befriedigende ie hier⸗ 
uͤber bekannt zu machen. 


Nachdem er auf die bekannte Art ein alkali— 
ſches Chromat bereitet hatte, goß er eine Quedfil- 


beraufloͤſung in möglichft geringer Menge darauf, 


wovon fi) ein ſehr fehöner rother Niederfchlag bils 


‚tete, deran der Luft Feine merkliche Veränderung 
‚erlitt, Da diefes Chromat eine Mifhung zeigte, 
welche durch eine bequeme Zerlegung das Chrom 
‚ornd liefern könnte, fo glaubte der B., daß dieſes 


Metallſalz mit einer Erde vermifcht, tm — die 
———— Farbe mem werde. 


& erhitzte deshalb 3 Theile dieſes — 
chromats und einen von Alaunerde, ſehr ſtark in ei⸗ 
nem Tiegel. Der Erfolg zeigte eine gelbe Subſtanz 
deren mit der Luft in Beruͤhrung befindlichen Theile 
eine [uichte gruͤnliche Farbe hatten, und ein Alaun⸗ 
chromat darſtellten. Es wurde der naͤmliche Wer: 
ſuch mit einem viel heftigern Feuer wiederholt, mo: 


bdurch eine ſehr fhöne grüne Farbe von hinlänglicher 


Stärke zum Vorfchein kam, die aud weder von der - 
Luft, noch vom Licht einige Verändesung. erlitt. 
Die Folge dieſer Verſuche leitete Hrn. Gonatuͤrlich 
auf eine Analyſe bes Queckſilberchromats die er denen 


5 5 en ee 


| zum beften mittheilt , ‘welche jich mit ber Vereitung 
des Chromoxyd oder der —— 
tigen wollen. 


Es wurden — 50 rien Merutial- 
chromat in eine Retorte gethan, ‚an deren Halſe 
ein pnevmatiſches glaͤſernes Rohr gekuͤttet war. Die— 
ſes reichte in ein Gefaͤß mit Waſſer, und es war 
zugleich eine Waſfer laſche in Bereitihaft, um das: 
während der Operation zum — kommende 
Gas aufgufangen. 


Nach einem Feuer von go Minuten, melded 
“in den legten Augenblicken fehr lebhaft war, ſchien 
alles Quedfi lber übergegangen zu ſeyn, und der 
Apparat wurde. ans einander genommen.. ' Das 
Queckſilber wog 40 Grammen, und das Chromoryd 
zeigte fich in der Retorte als ein leichter Bodenfag 
von einer fehr tiefen grünen Farbe, deſſen Gewicht 
Beine 6, 3 der. ganzen 10 Theile Überflieg. Der 
Retortenhals war mit einem leichten Ueberzuge von 
gruͤnem Oryd und einer Subflanz bedeckt, die eine 
etwas dunklere Nöthe Hatte, ale das Merkurials 
chromat, welches aber mit einigen Modifikationen, 
Bun Bedmbung, zu feyn ſchien. 


| Hr, hat das Gericht bes Orvgengas nicht 
beſtimmt, es iſt aber klar, daß das Deficit von 3,7 


| 


\ 
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weniger deſſen, was zus: Bildung. des Queckſilber⸗ 
orpds erforderlich. iſt, ohngefaͤhr den Unterſchied 


ausdruͤckt, der zwiſchen dem Zuſtande der Oxyda— 


tion und dem der Aciditaͤt des Chromiums ſtatt 
findet. 2 er | | 

Diefes Oxyd allein giebt: durch feine Mifchung 
mit Bleiiveiß, verfchiedene fokde Farben; es ift 
aber ohnflreitig vortheilhafter, es in Verbindung 
mit einer Erde. anzuwenden, weil 26 ausgemacht 
fcheint, daß dadurch die Farben der Metallornde 
einen höhern Schimmer und eine größere Solidis 


« tät befommen, mie die Beifpiele von Ultramarin, 


Smalte u. a, zeigen. 


Das chromatifhe Grin hat nicht allein das 
Vorzuͤgliche, daß es zu Del» und MWaflerfarben ges. 
braucht werden kann, fondern es kann auch mit eis 

ner gehörigen Quantität von Fluß, unmittelbar auf 
Porcellan gebraudyt werden, da es fih im ſtaͤrkſten 
Feuer nicht veraͤndert. Es kann auch damit auf 
Glas und Schmelz gemalt werden, und die Kry— 
ftale laſſen ſich dadurch in die fchönften Smaragde 
verwandeln; ja man kann es Überhaupt bei jeder. 
Art von Töpferwaaren anwenden. Auch wird felbft 
nad den Berfuchen des Verf. der Preis deffelben 
für jede folche Anwendung nicht zu hoch werden. 


Die 


Die Analyſe des Merkurialchromats giebt: 
an Chrontoxd21232,6 
an Queckſilberord ⸗83,0 
Differenz des Zuſtandes zwiſchen der 
SOrydation and Aciditaͤt des Chrom's 4 4 
+ Are = Fa 100, 0 
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Le U XV. 
Nette Beobachtung über die — vom 
Hrn. Huber 


Aus einem Briefe des Herrn Prevoft an- | 
Herrn Biot, in ben Sur. der Soc. phi- 
‚lom. ) 


‚Herr Huber ber einen fehr — Vorrath von 
Bemerkungen über die Bienen geſammlet und bereits 
einen Theil davon dem Publitum mitgetheilt hat, fand 
unter andern duch) ganz entſcheidende Verſuche: 


1) Daß die Bienen ihr Wachs durch eine in- 
nere Abfonderung bereiten, und Alfo daſſelbe nicht 
im Pollen der Staubfäden vorhanden ift. Sie zit: 
hen es eigentlich aus den zudrigten Theilen des Ho- 
nigs aus; der Zucker der von ihnen als Nahrungs⸗ 

Voigt's Mag. VIII. B.5. Gt. Novbr. 1804. Sf 


J ⸗ 


— J | 
mittel gebraucht wird/ liefert ihren das Mad eben 


fo gut, und durch :die Su — wie das 
Honig fetbit: 


. 2) Das Pollen i in em — it lediglich 
für Ernährung der Bienenlarven beftimmt. Wenn 
man alfo einem Bienenftode diefen Blumenflaub ent: 
zieht und ihm daflır Honig giebt, fo werden zwar ' 
die Bienen noch Wachs bereiten, aber die Larven 
werden an der Abzehrung fterben. Giebt man hin 
gegen einem Stode keinen Honig, aber Blumenftaub, 
ſo werden ſich die Larven fehr wohl befinden, aber 


bie Bienen werdem kein Aen * Wachs zum, Ba 
fchein bringen. | 


% 
1 
Is. 
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XVI. 


Zerlegung eines aus der Luft gefallenen Stei⸗ 
ned. Aus einem Aufſatze des Hrn. Laus 
gier, in den’Ann. du Mus. nat, eteo. 


Heft 22. 


Her Stein wovon hier die Rede iſt, fiel am 
15. Vendem. XII. um 10 Uhr Morgens, im Be—⸗ 
zirke von Saurette bei Apt im Departement 
Baurinfe, von den fonft gewöhnlichen. Eriheinuns 


‚gen begleitet, : aus der Luft. Er wurde; an den 


Miniſter ded Innern, Herrn Chaptal gefandt, 


der ihn im Nationalinftitute vorzeigte und alddann 
dem Muſeum ein Gefhen? damit machte. Die 
Profefforen des Muſeums, waren begierig zu wiflen, 


ober eben bie Beftandtheile wie die fonft ſchon zer: 


legten, enthielt, und ftellten ihn Hrn. Kaugier zu, 
der als chemifchee Gehülfe bei deu he ee 
angeſtellt if ee mn R Be 


Seine php fifhen Eigenfhaften waren 
folgende: Er wog 7 Pfund 6 Unzen. Dem äußern 


Anſcheine nad, war er gar nicht von andern Stei« 
nen der Art, die bekanntlich alle einander aͤhnlich 


fehen, verfchieden. Diefe Verſchiedenheit zeigte ſich 
bloß im Bruche der mehr oder weniger koͤrnigt war, 


und wo ſich die Eiſen · und Schwefelkieskuͤgelchen ver- 


ſchiedentlich diſſeminirt fanden. Indeſſen ſchien er 
doch unter allen bis jetzt bekannten Steinen mit des 
nen die bei Ü’Xigle im Prairial XI. nieder gefals 
len waren, im Außern Anſehen, die meifte Aehn⸗ 
lichkeit zu haben. Sein Korn war fein. feine Farbe 
grau, feine Rinde ſchwaxz und: nit did, Die 


Eiſen- und Schwefeltiedkügeichen die er im Ueber: 


Muß enthielt, waren. fo Bein, . daß fie im friſchen 
Bruche kaum zu erkennen wären, 


Aus neuen vom Verfoſſer ausfägeti fie 
öt 2 


\ 
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Det 
benen Verſuchen ergab ih; nr Sf Aetolith in 
100 Theilen enthielt: 


Kieſelerde a* 24 | - 735,00 
u SE ‚38, 03 
Talkerde s Et a 44, 80 
Schwefel⸗ ei: 0.900 

"Braunfien m oa 
Nickel ⸗ 2 nr 0, 33 

Waſſer und Beruf = : > 4,315 

| | 100, 00 
xvnm. 


| Nachricht von einigen in England an I 
- Reichname eines Gehenkten ae Sal 
- vanifchen Verfuchen. 


(Aus dem philofophical Mag. ) 


Herr Carpen bat; wie verfichert wird, diefe 
Verſuche mit einer folhen Genaui,feit und Bol 
ſtaͤndigkeit an dem Körper eines gewiſſen Michel 
Carney angeſtellt, daß fie alle bisherigen uͤber⸗ 
treffen follen. Die Zeiten find von einem anweſen⸗ 
den geſchickten Arzte forgfältig-bemerft worden. 

Der Gehentte war 37 Jahr alt, und fein Leich⸗ 
nam wurde, nachdem er die gewöhnliche Zeit gehan⸗ 


» 
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gen hatte, in das Verſuchszimmer gebracht, ohnge⸗ 
faͤhr eine Stunde ſpaͤter, als es bei einem vorherigen 
Namens Forfter, der Fall geweſen war, Man 
fieng ohne ven — Verzug, die vorher ent 
worfenen Verſuche an. Es war 9 Uhr 10, Mi⸗ 
nuten. 


ı) Um og U. 15 M ließ man n Gauerfofns 
duch die Euftröhre gehen. 


2) Der Galvaniſche Apparat beſtand ohngefaͤhr 
aus 100 vieredigten Zinf = Kupferplatten, welche 4 
Boll zur Seite hatten, in drei Troͤge vertheilt waren 
‚und fihtbare Sunfen gaben. Der eine Pol wurde 
mit einem Stanniolblatt in Verbindung gebracht, 
welches den großen Interco talnerven und das ber: 
umſchweifende Nervenpaar, nebſt dem phreniſchen 
Nerven beruͤhrte; ber andere Pol beruͤhrte den. Af⸗ 
ter, und alles blieb fo To Minuten lang. Man 
bemerkte immer eine Bewegung in den Lippen und 
‚den Mufteln des Bruftbeins. 


3) Man ließ mittelft mehrerer Blafen gemeine 
Luft in die Luftröhre um die Bruſthoͤle aufzublafen ; 
man rieb zugleich diefe Theile und ließ übrigens den 
‚ Mivanifhen Apparat im vorigen Zuftande., Das 
Geſicht wurde ganz ſchwarz und die Säule wirkte 
ſebr Eräftig. Um. 9 Uhr 25 Minuten verſchwand 
die ſchwarze Gefihtsfarbe wieder; man trieb mit 
‚Gewalt die Luft aus ſechs Blaſen im die Lungen, 


* 


“ 


Br. 
| wodurch der Körper, fehr wertuch auftoetrichen 
| wurde. 


M Um 9 Uhr 40 Minuten brachte man Bol: 
tenzeuch , welches mit warmem Waſſer befeuchtet 
war, auf die Bruſt, wobei die Galvaniſirung und 
Aufblaſung mit gemeiner Luft fortgeſetzt wurde; 
die Folge davon war, daß die Ber Gefihtefprbe 1 
wieder erfchien, 

5) Um 9 Uhr 55 Minuten ſebt⸗ man die Auf⸗ 
blaͤhung mit Blasbaͤlgen, das Galvaniſi iren und die 
Baͤhungen mit warmem Waſſer fort. | 

6) Um zo Uhr öffnete man eine Blutader am 
Arme; beim Drude floß ſchwarzes Blut heraus 
wie bei einem lebenden Menſchen. In ber. Schlaf⸗ 
arterie befand, ſich kein Blut. 
7) Man brachte Konduktoren in der Schnei⸗ 
derſchen Pulsader, die ihre Aeſte in die Schleimhaut 
der Naſe verbreitet, an, worauf die Zufammene 
ziehungen der kippen und Befichtsmuffeln zunahmen. 
Während diefen Operationen seigten fi fi &® die Venen 


des Arme erweitert. 


Um ro Uhr 10 Minuten‘ beat man die Kon-- 


duktoren an den Derzbeutel und das Zwerchfell an, 
wodurch die Bruſtmuſkeln in tige gejent 
* wacden, 


8) Die Witfüng zeigte ſich belonders ſtark, als 


‚man die Konduktoren an die —— Sur 


muſkeln brachte. un 


5 
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9) Man zeigte, daß die Lungen in gutem 


Stande waren, wenn man Luft mit einem Blas—⸗ 


balge hinein blied, Der Hals war durch die Wit: 
tung des Stranges und bie en des 
Henkers fehr verſchoben. 

10) Um 10 Uhr 10 Minuten — die bei⸗ 
den Herzohren, beſonders das rechte, mit der Saͤule 
in Verbindung gebracht, man bemerkte aber keine 
Bewegung an den Herzkammern. Die Herzohren 
festen ihr Schlagen noch einige Zeit fort, als das 
Reizmittel weggenommen wurde; wenn aber von 
Zeit zu Beit die Galvanifche Wirkung wieder eintrat, 


fo vermehrte ſich die Bewegung fehr merklich. 


ıt) Als man den einen Leiter. unter bem 
Schlüffelbeine und den andern am After anbrachte, 
ſchien die Bewegung der Herzohren ſehr vermehrt, 
und auch die Geſichtsmuſkeln ſebten ſich wieder in 


Bewegung. 


Um ıd Uhr 40 Minuten. würde die Galvani: 
ſche Wirkung in den beiden —— beſonders 
aber im rechten, erweckt. 

12) In der Carotis nahm man eine große 
Menge ſchwarzes Blut wahr. 

13) Der Koͤrper ſchien viel kaͤlter als der For⸗ 


ſteriſche; es konnte aber hierbei eine Taͤuſchung mit 


unterlaufen, da in dem gegenwärtigen Falle bie 
Temperatur der Luft viel höher war. : 


— — 


RUHE. 


Schreiben des Hrn. Advocats Steinhä uf er 
;u Plauen an Hrn. J. W. Ritter zu 
Jena, die wahre Urfache der magnetiſchen 
Variation betreffend. | 


(Dem Herausgeber gefaͤlligſt für vieſes Mag. 
mitgetheilt.) V 


Ihre Beobachtungen über die Starke der Vol⸗ 
taiſchen Säule vor, während und nah ber Son— 
‚nenfinfterniß am 11. Febr. d. I, haben mid auf, 
‚eine angenehme Meife überrafcht. 


Da die Sonnenfinfkerniß einen Über alles Er- 
warten großen Einfluß auf die Voltaifche Säule ge⸗ 
habt hat, fo bebaure ih um fo mehr, daß ich am 
11. $ebr, *) durchaus behindert worden bin, Ver: 
fuche, die ich ohndies nur ald Nebenſache betreiben 
darf, befonders über die Intenfität, der maynetifchen 
Kraft und die taͤgliche Variation der Magnetnadel, 
—— 


Wahrſcheinlich haͤtte durch bergleichen Verſuche 
entſchieden werden koͤnnen, ob die taͤgliche Varia⸗ 


Bal. Mag. VII. 178.. 


Be re en i 


tion ber Meagreinahet durch eine tägliche Bimejung 
der Magnetare unferer Erde, oder durch einen Mage 


netismus der Sonne, welcher ſchwach auf die Ede | 


wirft, oder-endlic bloß durch-Weränderungen bes 
wirft werde, ‚welche die Sonnenftrahlen in unferem 
Dunſtkreiſe hervorbtingen. 

In beiden erſteren Fällen würde bie Verfinſte⸗ 
rung der Sonne auf die Stellung und Geſchwindig⸗ 
keit der Magnetnadel keinen Einfluß gehabt haben. 
Im letzteren Falle aber würden die vor; bei und 
nad) der Sonnenfinfterniß gemachten Beobachtungen 
denen aͤhnlich geweſen ſeyn, die man waͤhrend eines 
Wechſels zwiſchen Tag und Nacht machen koͤnnte. 
Beide erſtere Fülle würden durch eine forgfäls 
tige Vergleihung bei fortgefegten Beobachtungen 
über die Variation der Magnetnadel mit der Stels 
lung der Sonne und ber — der Erde von 


“einander zu unterfcheiden ſeyn. 


Es fcheint jedoch, daß der Einf, werchen 

die Sonnenſtrahlen auf den Dunſtkreiß unſerer Erde, 
worunter ich nicht allein die Beſtandtheile der Luft, 
ſondern auch das elektriſche und magnetiſche Fluidum 


verſtehe, ausüben, groß genug ſey, daß man davon 


die tägliche Besinberung der Abweichung. ableiten 5 


könne. 

Denn ſchon Canton hat beobachtet, daß ein 
Magnet anders auf die Magnetnadel wirke, wenn 
er erwärmt wird, als wenn er Eaft iſt. Kaͤ en er. 


# 


Sn 
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hat beobachtet, daß ein Magnet, ber auf dem Ofen 


liegen geblieben war, während eingeheizt wurde, 
‚feine ganze Kraft verloren, und daß er ſolche erſt 
wi der eclangt.bat, nachdem er einige Zeit in der 
‚Kälte geiegen. hatte. 

Nich Cavallo’s Erfahrungen wich die Anz 
ziehung zwiſchen Eiſenfeilſpaͤhnen und der Magnet: 
nadel verſtoͤrft, wenn man über. erſtere eine ver— 
duͤnnte Vitriolſaͤure gießt, und ſie aufgeloͤſt zu wer—⸗ 


den anfaͤngt. Sauffure verſichert, daß er an 
ſeinem Magnetometer die Veraͤnderung eines jeden 


Grades der Wärme bemerken koͤnne. 

Nah. Caffini 6 Erfahrung iſt eine Abweis 
gunssradel, die man in einem unterirdifchen Ges 
mache ftehen hat, bei weitem weniger Veränderungen 
unterworfen, als eine andere,. welche in einem oben 
Stodwerte tes Gebäudes befindlich iſt. f 

Nah Celſius und anderen haben Nord— 


ſcheine und Gewitter einen ftarken Einfluß auf die » 


Abweichung der Magnetnadel, und Bozin will 
«einen unmittelbaren Einfluß des Lichts auf die Stel: 
‚lung der Magnetnadel bemerkt haben. 
Uebrigens beweifen die Erfahrungen die man 
von ber täglichen Variation der, Magnetnadel bat: 


I. 


Doß die Magnetnabel ihre Stellung auf eine 
ſehr unfiete Meife verändere, indem fie einen Tag 


% 


groß, den andern Hein ift, daß alſo ſolche Veraͤn⸗ 
derlichkeit nicht von ſtetigen Urſachen, wie die Be⸗ 
wegung der Erde um die Sonne, ober die wahrſchein⸗ 
Uch regelmaͤßige Bewegung der Magnetare der Erde 
iſt, wenigſtens nicht allein, abhaͤngen könne, 
Daß die Veraͤnderlichkeit der Abweichung auch 
nicht im: geraden Verhaͤltniſſe der Wärmegrade ſte⸗ 
she, indem zuweilen bei großer Waͤrme die Veraͤn⸗ 
derlichkeit der Abweichung nicht groͤßer iſt, als bei 
großer Kaͤlte. u — 


a 

Daß die mittlere Variation in den Sommer: -· 
monaten gemeiniglich groͤßer ſey, als in den Win 
ttermonaten. 8 DL Zu eos — 


Daß die Abweichung gemeinialich erſt in den 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 3 und 4 Uhr am groͤß⸗ 
ten an demfeiben Tage fey, fo daß fie von. da bis 
gegen Mitternacht abnehme, und nachher wiederum 
6 zu den Nachmittags ſtunden wachſe. 


Daß dieſe Beränderlfihkeit der Abweichung alle 
Tage, folglich an den truͤben Tagen ſowohl als am 
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den hellem , ftatt finde, daß alfo wahrſcheinlich auch 
nicht: das von der Sonne verbreitete Licht. die alls 
gemeine Urfache der täglichen Veränderung: der Abs 
weichung fey. Beſonders zeigt der Umſtand, daf 
bie Periode der größten Abweihung immer. in die 
Nachmittagsſtunden falle, daß die Veraͤnderlichkeit 
der Abweichung auch nicht im geraden Verhaͤltniſſe 
der vorhandenen Lichtmaterie ſtehe. Denn wenn 
dies Verbaͤltniß fratt fände, wuͤrde die größte Ab: 
weichüng in der Regel in der Mittagsftunde eintres 
- ten, sund fir würde, wenn. ein teüber Nachmittag 
"einfällt, feibft Vormittags ftatt finden können. 
Diefe Beobachtungen - zufammengenommen, | 
führ:n auf den Gedanken, daß weder das Kicht, wel⸗ 
es die Sonne Über die Erde: verbreitet, noch: ‚die 
Wärme, welde ſolches erzeugt, die unmittelbare 
Urfache der Variation der Magnetnadel ſey, ſon⸗ 
dern daß ſolche wahrſcheinlich in einer Veraͤnderung 
liege, welche durch die Sonnenſtrahlen oder das Licht 
An dem ——— unſerer Erde langſam bewirkt 
wird. 

Ich bin nun viel zu wenig — als 
daß ich "über die wahre Urfache der. Bariation der 
Magnetnadel ein entſcheidendes Urtheil zu ‚füllen 
- wagen follte. Ueberhaupt haben wir von dem Ver: 
halten der feineren Beftandtheile der Atmosphäre, 
wie Lichte, Wärme; Elektrizitaͤt, Magnetismus, 
Galvanismus find, fowohl zu eınander ſelbſt, als 


® 
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zu den groͤberen Beſtandtheilen, noch viel zu ſchwan⸗ 


kende Begriffe, als daß wir von dem Effekt derſelben 
auf den Dunſtkreis beſtimmte Rechenſchaft geben 
konnten. RF te 

Kennten :wir aber aud die: weriitdenen Bu 
fände der Atmosphäre an einem gemiffen Orte in 
ihrem ganzen Umfange, ſo würden wir um deswil⸗ 


len moch feinen richtigen Schluß auf die Quantität 


der täglichen Variation der a, machen 
koͤnnen . nahe 
Denn da — das dicht noch bie- Birne, uns 


‚mittelbar auf die Magnetare der Erde wirken. fön- 


nen, fo befreffen deren Einwirkungen bloß das die 


‚Magnetare:umgebende Fluidum, oder fie verändern 


btoß die Intenſitaͤt des ungebundenen magnetifchen 
Fluidums im Wirkungskreiſe des Erdmagnets. 


Dieſe Veraͤnderung der Dichte des magnetiſchen oder 


jeden anderen Fluidums kann aber bloß oͤrtlich ſeyn, 


und jede Stoͤrung dieſer Dichte muß Einfluß auf 


die Intenſitaͤt dieſes Fluidums an einem andern 
Orte haben. 

Man müßte alſo den jedesmaligen Zufland w 
ganzen Erdmagnetismus und die in verſchiedenen 
Gegenden der Erde herefchende Witterung gehau 
Eennen, wenn man von der Quantität der täglichen _ 
Bariation Nechenfchaft geben wollte, 

Bis dahin aber ift man bis jegt noch nicht ge⸗ 


tommen. Ja wis wiffen noch nicht einmal-mit was 


i 
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fuͤr Veraͤnderungen des ——— die Verander⸗ 
nichkeit * Variation in: OR ——— 
fſiehe. 
er, Ihre Beobachtungen —* die Stärke = Vol⸗ 
staifhen Saͤule vor, während und nach der letzten 
großen Sonuenfinſterniß, führen uns in der That 
einen Schritt naͤher zur Wahrheit, indem ſie in der 
ſchoͤnſten Analogie mit den Beobachtungen über die 
Veraͤnderlichkeit der‘ Variation. ftehen, | 
Wollten Sie fortfahren, über die Analogie 
zwiſchen Galvanismus und Magnetismus Verſuche 
anzuſtellen, wollten Sie zu verſchiedenen Stunden 
‚eines Tages und einer Nacht, die Staͤrke der Galva⸗ 
niſchen Säule prüfen und‘ ſolche mit: der Variation 
"der Magnetnadel vergleichen, fo. zweifle ich nicht, 
- ‚daß fie über diefen m. ein neues ae ver: 
‚breiten: A | 
86. SCH 
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Ueber das Nilpferd und feinen Knochenbau. 


(Aus. einer Abhandlung. des Herrn G. Eus 
vier im, 22jien Hefte der Ann. Au Mu- 
[eo.) 


(Mit einer Abbild. Taf. vnmgig. — 


Unter alfen großen Säugthieren Eennt man von 
dem Nilpferde noch das menigfte, was feinen Ban 
betrift. Ob es glei nicht unwahrfcheinlih ift, 
daß dies der Behemoth des Hiob ſey, (Bo- 

Voigt's Mag, VIII. B. 6. St. Decor. 1904, Gg 


— 
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chart NHieroaaic. praef. p. en fo‘ iſt doch das 
in dieſem Buche angeführte, zu deſſen Charakte— 
riſtik viel zu unbeilimmt. Eben fo mweidyt die 
-Befchreibung, die Ariftoreles von feinem Hip: 
popotamus giebt, fo-fehr von unſerm Nils 
- pferde ab, daß man ſich nicht herauszufinden weiß. 
Man erfiaunt um fo mehr darüber, da man fieht, 
daß fie fait wörtlich aus dem Herodot, dieſem fo 
genauen Befchreiber in allem, mas er felbft ges 
fehen bat, genommen if. Man würde glauben 

mäffen, daß unter jenen Beſchreibungen ein ame 
dres Thier verftanden fen, wenn uns. nit Dios 
dor von Sicikien offenbar auf diefetben vertviefe, 
Pıinius, welchem die Beſchteibung des Diodors 
hätte befarint ſeyn Finnen, begnügt fich die des Ariz 
ftoteles abzufchreiben, mit dem Unterfchiede, daß 
er die Größe unbeſtimmt läßt, und vom Gebrau: 
che des Leders bloß anführt, es. werde zu Helmen 
und Schildern benugt, weldhe, wenn fie nicht naß 
find, fuͤr undurchdringlich gehalten werden, VIII. 
B. 25: Kap. Er hätte ſich jedoch noch andte 
Belehrungen verfchaffen können, da er ſelbſt an- 
führt, ed fey vom. Scaurus, während Ddiefer 
Aedilis war, zu Rom ein lebendiges Nilpferd ge: 
- zeigt worden,. VIII. B. 26 Kap. Auch wiſſen 
wir von Dio, daß Auguſt ein andres zeigte, 
als er über die Cleopatra triumphitte. Dio lib. 

L p. 655 ed. Keimari, — ſab auch nach 


J at 
bem Tode, des Plinius, viele Nitpferde, Ans 
tonin zeigte dem Julius Capitolinus zu⸗ 
folge Hik, Aug. edit, Salmat. P. 21. b. eind 
nun 


Did 1. LXII. p. 1217 und 1219 verfichert - 
noch, daß Commodus bei einer gewiſſen Gele⸗ 
genheit deren fuͤnf zeigte, und, mit eigner Hand 
tödtete. “ 


Audeffen find bie Beſchteibungen der alten 
Autoren nach Plinius Zeiten nicht beſſer. Am 
mian giebt ihm die Geſtalt eines Pferdes u. f. 
w. Es ift wahr, das ihm zufolge, dieſelben feit 
den Zeiten des Kaiferd Julian, in Aegypten fchon - 
verſchwunden waren. Amm. Müre. Ib. XXIf. 
u; 15, | —F 

Die alten Riten haben indeffen dies Thier 
beſſer dargeſtellt, als die Naturforſcher· und Ge: 
ſchichtſchreiber. Es iſt daſſelbe. nebſt dem Ibis, 
dem Krofodil und ber Lotuspfranze auf 
der Saͤulenplatte der Nilſaͤule, die ehemals 
den Belvedere zu Rom zierte, und‘ jetzt balb 
im Muſeum Napoleon aufgeſtellt ſeyn wird, 
ſeht deutlich dargeſtellt. Bloß die Ausarbeitung 
der: Zaͤhne und der Fuͤße iſt nicht genau. 


G92 
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Der Moſaik von PBalrdflrina, 
morauf man fid bemühte die Thiere Aegyptens 
und Aethiopiens abzubilden, zeigt ‚drei vortreffe 
liche Figuren des Nipferdes an der untern 
Seite links, wovon zwei mit Pfeilen von. Ne - 
ger..e Jaͤgern durchbohrt, und das dritte halb 
in den Fluß „getaucht erfcheint; allein diefe Fi— 
guren find, wie der größte Theil des un mit 
Eeinen Namen verfehen. “ 

Die Münzen des Hadrian, diefo oft Aegyp⸗ 
ten mit feinen Attributen abbilden, enthalten auch zwei 
Figuren vom Nilpferde nebft dem Krofodil und ber 
Seftalt des Nils. - Man fieht eine in der Hi. 
Aug. d’Angeloni pl. 149 fig. 58 und eine ans 
dere in den Numismat. imp. rom. de$ Jacob. 
Biaeus. T. 39. fig. 7. 


Solche Abbildungen — das Mangelhafte 

der Beſchreibungen, und laſſen keinen Zweifel uͤber 

die wahre Bedeutung des. Wortes Hippopotamus. 

Man fieht es beftändig unter ‚andern Aegyptiſchen 

Attributen, und feinen Namen unter den andern 
ea Gefchöpfen. Ä 


Das chriftliche — hat kein lebendes Nil, 
| pferb gefehen; Belo iſt der erfte, Neuere, der es 
felbft beobachtet bat, Er ſah zu Konftantinopel eis 
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nes, deſſen er in feinem Buche über die Fiſche ges 
denkt, wo er die Abbildung nach einer Münze des 
Hadrian beifügt. Gesmer hat ihn bloß ko— 
Pitt: Gplius, der nah einem Briefe an den 
Kardinal von Armagnac, welhen Profper 
Alpinus (de reb. aegypt. I. 248.) citirt, bes 
hauptet, eines in Konftantinopel gefehen zu haben, 
und vielleicht war es gr das Exemplar, welches 
Beko gefehen bat. Er begnügte ſich, die Befchreis 
bung des Diodor zu überfegen. | 


Ein halbes Jahrhundert nah Belo, brachte 
ein Italienischer Wundarzt, Namens Zerenghi 
Felle vom männlichen und weiblichen Nilpferde aus 
Aegypten ‚mit, und gab zugleich eine recht gute Be— 
ſchreibung der, Gattung , nebft einer Abbildung des - 
Weibchens. Aldrovandus, welhem Jetengs 
hi dies Weibchen zeigte, ließ es für feine Geſchich⸗ 
te der Thiere zeichnen. Allein er machte fie nicht 
bekannt, fondern eine andre, die ihm aus Padua, 
und wahrfcheinlic von Profper Alpin geſchickt wor⸗ 
den war; denn fie kommt in bdeffen Werke, das 
1735 erfhien, ©. 247 wieder vor. . 


Der gelehrte Fabricius Columna ließ | 
auch das Zerenghiſche Thier, aber weit beſſer, 
mit einer guten Beſchreibung abbilden, wo es in 


.4 
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den Aquat. Obf. ©, 30 im Jabr 1616, bigus 
vor Aldrovand eiſchien. F | : 


nz 


Das mölfte Kapitel des Profper Apim \ 


iſt uͤberſchrieben: De Chaeropotamo et 
Hi ppopot amo. Et giebt- hierauf die Abbile 
duny der zwei ausgeſtopften Haͤute, wopon die eis 
ne pon einem weiblichen großen Nilpferde, die an— 
dre von deſſen Foetus iſt, die er beide in dem Hau—⸗ 
fe des. Pafcha von Cairo gefehen harte. Es find 
augenfcheinlich zwei Milpferde ,. wie wir fie jegt 
noch haben, an denen aber der Schädel und folg: 
lich die Zähne mit den übrigen Knochen fehlten. Er 
fhloß daraus, daß dies nicht der wahre Hippos 


potamus der Griechen ſeyn könne, weil felbiger ' 


etwas herausftehende Zähne haben foll; und da er 


einige Zeit darauf in Alerandrien eine andre Haut, _ 


wo Schädel und Zähne noch dran waren, ſah, ſo 
gab er davon auch eine Abbildung, (diefelbe, welche 


\ 


Aldrovand fchon befannt gemacht hatte! und behaup⸗ 


tete, daß bloß diere dem. wahren Hippopotamus 
entipräche. Aus gleichem Grunde leäte er die Abs 


bildungen auf den Münzen Hadrians und der 


Fußtafel der Nitfäule dem vermeintlichen andern 
Thiere bei, wovon er das Bell ohne Zähne ‚gefehen 


date. 
Dee Itthum der Alten, dat bie Adhny det 
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Nitpferde aus dem Maute herausftehen, wär ſchwer 


zu vermeiden, da man das Thier nicht lebendig ges 


fehen hatte. . Es find die Zähne, zumal die Hundes 
zaͤhne fo groß, daß man kaum begreift wie fie unter 

‚ben ‚Rippen Play haben fünnen. Die Alten fas 
ben übrigens viele ſolcher Zähne, ſelbſt als fie 


noch Peine richtige Vorſtellung vom Thiere hatten, 


das fie für fo groß wie etwa einen Eſel Hielten. Sie 
waren eim Hardelsartiel und man gebraudte fie 
fatt Elfenbein zu.den koſtbatſten Kunflwerken. 


Pauſanias erwähnt der Wildfäule einer 
Göttin, deren Geficht ganz aus diefen Zähnen vers 
_ fertigt war. Paufan. arcad. edit. Hanau 1613 
p. 530. Cos mas, der zur Zeit. bes Kaiſers Fu: 


ſtin lebte, fpricht von einem dreizehn Pfund ſchwe -⸗· 


ven, den er gefehen habe; die größten bie wir ten 
nen, Bu nur 6 Pfund. 


Dennoch ift es ausgemacht, daß das 6 *— 
keinesweges ſeine Zaͤhne zeigt, wenn es das Maul 
geſchloſſen Hält. Augenzeugen verſichern dies, fo wie 


* 


man es auch an einem im Nationalmuſeum beſud⸗ 


lichen Kopfe ſehen Ran: 


Man weiß nicht genau, mie fich bie ‚beiden 


Nilpferde des Zerenghir und das erſtere des 
Proſper Alpin nach Damiette mögen verlaus 


f 
„» 4 # ' 
466 — 
A Or er * 


fen haben, oder wie das ‚andere, was diefer in Alex⸗ 


andrien ſah, Hergefommen ; allein gewiß ift es, daß. 


es heut zu Tage feine mehr unterhalb der. Waffers 
foaͤlle giebt. - Alle, die Wegnpten im verfloffenen Jahre 
hunderte bereift- haben, ſtimmen hierin- ‚überein, 
und. die Gelehrten, welche bei der Aegyptiſchen 
Expedition waren, und den Nil: bit über Siena 


hinaus unterfuchten, haben feineinziges angetröffen. 
Bloß im innern Afrika an der mittägigen Seite: 


bes Atlas. und zumal am Senegal und am Kap fieht 
“man dergleichen, und daher fehreiben ws alle Be⸗ 
| N der Auen — 


2 


Dat von D au f en t on — — 
te. vom Senegal, ſo wie das Allamandiſche, 
— — Gerbenifde und ns 


vom Kap ber, 


‘ Die Bemühungen diefer und anderer Naturs 


forfcher haben nichts; die äußere Kenntniß diefes 
Thiers betreffend; ubrig gelaffen, Es iſt nur noch 


noͤthig bie Guingen feines Baterlandes etwas ge- 


nauer anzugeben - ' 


Auter dem Kap und dem Senegal weiß man 
von Barbot und andern Reiſenden, daß es der 
ven in Menge in Guinea: und Kongo giebt. Brus 
te vexſichert, daß ſie im Nil in: Abeſſynien ſehr 


- 
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zahlreich ſeyen, ſo wie auch im See-Ljanaı Les , 
vaillant bat ihrer in allen Theilen des Kaffern⸗ 
landes geſehen, die er durchwandert hat. Eben 
ſo iſt das mittlere Afrika faſt durchaus damit be— 
volkert, Nun iſt aber. die Meinung ſchon alt, daß 
es außerdem nirgends exiſtire. Strabo lih. XV. 
p: 1012. A. ed. Amfterd. 1707. Alle Reiſen⸗ 
ben find derfelben Meinung und felbft Linné fagt 
dies im der zehnten und zwölften ‚Ausgabe. feines 
Maturfoflems. Herr Faufjas iſt gleicher Meis 
nung, doch. hätte er nicht feinen Ausſpruch über 
ganz Afrika ausdehnen ‚ollen, da man eines ad)» 
tungswerthen Reifenden zufolge, des Herin Mar s⸗ 
ben, das Nitpferd auf der Infel Sumatra findet, x 
vo». \ | ro. | 
Die Frage iſt wichtig und für die Zoologie ſo⸗ 
wobhl als für die Theorie der Erde intereſſant. Zumal 
maoͤchte man wuͤnſchen zu wiſſen, ob, im Falle Herr, 
Marsden Recht hat, das Sumatra'ſche Nilpferd 
dem von Afrika vollkommen gieich ſey. Es wuͤrde 
ſolches merkwuͤrdig und neu in Ruͤckſicht für die 
geographiſche Vertheilung der großen Geſchoͤpfe ſeyn. | 


Vielleicht ift. dies Nitpferd von Sumatra ber. 
Succotpro von Java, den Meuhof abgebildet 
hat, nur etiwa em umd-anderes von Marsden 
etwas. entfiellt. Ä Se 


x 


17 — 
Die nuaterſuchung iſt —* wie dem auch 


ſep, eine der wichtigſten für alle Reiſenden / die ſich 
in Jemen — — BENDER: 


Das bißherige — bloß das Ye ußere des — 
res, was ſein Inneres betrifft, iſt weit unvollfiän« 
| biger, 

Mehemias Grew war der erfte, der eine 
Abbildung des Schaͤdels mit einigen Anmerkungen 
in feinem Muleum 'regalis focietatis 
1681 gab. Anton von Juffieu lieferte vom 
demfelben Theile beffere Abbildungen nebft genauen. 
Befchreibungen in den Memoires-de V’Acas 
demie für 1724. Er fügte einzelne Beniertuns 4 
gen über Die; Zähne und die Knochenlehre der Vor⸗ | 
BEER bei. 


£ Daubenton gab im Jahre 1764 im XI. 
Bande der Naturgefchichte eine noch beffere Befchreis 
bung des Kopfes nebft mehreren anderen Theilen den 
Skelets; auch befchrieb er nebft einer Abbildung den 
Schenkelknochen eines Foetus des Nilpferds, um 
den Unterjchied davon gegen einige foffile Ohio + 
en zu zeigen. 


Doch — "alle drei — die ge⸗ 
nauere Unterſuchung der Zähne Selbſt Da 
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benton hielt fie denen vom Ohio und Simore 
für gleich, was fie doch gar nicht find, und nannte 
ſogar die von Simore Niipferdszähne. Deler. du 
cab. du roi, dans l’hili. nat. tome- XII in 40 
p- 74 bie TB. ‘ 


Pallas, der aus Sibirien Zähne erhalten | 


hatte, .die denen vom Ohio aͤhnelten, und ſich von 
ihrer wabren Aehnlichkeit mit denen vom Nilpferde 
uͤberzeugen wollte, ſchrieb deshalb an Camper, und 
erhielt eine gute Zeichnung von einem Backenzahne, 
den er in den Memoiren von Petersburg f. 1777, 


2 Ih. Taf. VIII. fig. 3. ftechen ließ und die gaͤnz ⸗ 


liche Verſchiedenheit zwifchen beiden zeigte. End: 
lich ließ auch noch Büffon in den Rechtferti— 
gungsnoten für feine Epochen der Natur einen 
Backenzahn des Nitpferds in gleicher Abficht wie 
Pallas, flechen, nämlich um deffen Unterihied -von 
| denen des Ohio-Thieres, wenn diefe nicht abgenugt 
find, zu zeigen. Zwar fpricht er ebendafelbft von anz 
dern Zähnen diefes foſſilen Thieres, die durch Abs 
nugung ihre Form verändert hatten und ihm daher 
zum Nilpferde gehörig ſchienen; doc, ift dies ein 


Irrthum, wovon an einem andern Orte die Nede 


ſeyn wird. Suppl. T. V. Taf. VI. etc, 


Dies ift alles, mas Über den Knochenbau dies 


fes großen Säugthieres zu Deren Cuvier’s Kenne‘ 


! 


\ 


J a 
4 .* 
0 — 
J 
* 


— 


ig gekommen iſt. In der That, ſchon genug um 
aus den foffilen Fragmenten des Kopfes, der Zaͤh— 
ne u. ſ. w. dad Vorhandenſeyn auch anderer foſſi⸗ 

len Knochen des Nilpferds unbezweifelt zu machen, 
welches Herr Faujas de Saint «Bond, in 


- feigen geologiſchen Verſuchen mit Unrecht geläugs 
net hat. Ob Herr Cuvier oleih vollkommen 


von der wahren Beſtimmung der Gattung ſolcher 
foſſilen Knochen uͤberzeugt war, ſo wuͤnſchte er doch 
durch Vergleichung mit einem ganzen Skelette alle 
Zweifel zu heben. Nach mehreren durchaus frucht— 
loſen Verſuchen, ſich eines von einem erwachſenen 
Nilpferde zu verſchaffen, war er genoͤthigt ſich Dau— 
bentons Mittel bei einer aͤhnlichen Gelegenheit, 
zu bedienen. Dieſer hatte naͤmlich einen einzelnen 
Knochen aus einem Foetus herausgezogen; und es 


ließ daher Herr Cuvier ben uͤbrigen Theil des Ste: 


fettes praͤpariren; und bamit die noch nicht ver: 
Inöcherten Theile nicht beim Zrodenen ihre mahre 
Gefialt verlieren möchten, das Ganze in Epiritus 
aufbewahren. Auf diefe Weife hat er faft ganz ges 


hau die Geſtalt der Knochen erhalten, und die ſei— 


ner Abhandiung beigefügten Abbildungen verfer: 
tigt. Der Kopf war im Verhältniffe zu groß, und 
da Die Zähne noch nicht alle aus der Alveole heraus, 
auch die Sinus noch nicht entwidelt waren, unter: 
ſchied es ſich ſehr von /dem eined Ausgewachſenen. 
Er hat daher den von einem Erwachſenen, nach 


‚ Proportion des Skelettes verkleinert, und ihn ſtatt 
jenes an das Skelet hier angefuͤgt. M. ſehe Tf. VII. 
Er hatte nichts weiter zu thun, als das Verhaͤlt aiß 


"7 


f 


aufzuſuchen ‚wieviel mal der Kopf im übrigen Koͤr— 


per enthalten fey, wozu ihm ausgeſtopfte Exempla⸗ 


ve, die er unter den Händen hatte, dag. genaue 
Verhaͤltniß angaben ; allein die Maaße verfchiedener 
Autoren treffen in diefem Punkte nicht überein, nis 


3, B. nad Zerenghi bei. dem Körper von ıı“ 


or, der Kopf ar. 4", Nah Columna be 


137 des Körpers 3 Fuß für den Kopf. Nach deffen 


Abbildung aber wie 7 zu 2. Nah Daubenton’$ 
Foetus mehr ald Zu. ſ. w. u J 


Herr Cu'vier hatte nad) allem diefen, dem 


Kopfe ohmgefähr 4 der ganzen Länge bes Thieres 
außer dem Schwanze, gegeben, und glaubt fo der 


Mahrheit am nächften gekommen zu ſeyn. In 
Ruͤckſicht der Laͤnge der verſchiedenen Theile hat er 
nicht beſtimmt die von ſeinem Foetus genommen, 


ſondern die, welche er nach Schaͤtzung des Erwach⸗ 


ſenen fuͤr ein ſolches eigenthuͤmlich hielt. Er glaubt 


nicht, daß er ſich hier von den natürlichen Propor- 


tionen entfernt habe, 


— 

Auszug eines Briefes des Hrn. Dre! Gold: 
‚fuß in Erlangen, an den Hrn. Landkam⸗ 

merrath Bertuch, einen zoologiſch- bo⸗ 
taniſchen Reiſeplan des erſtern fuͤr die Suͤd⸗ 
ſpitze von Afrika betreffend. 


(Dem Herausgeber gefaͤlligſt mitgetheilt.) 


Erlangen den 8. Nov. 1804. 


* eile, Ihnen das Wichtigſte uͤber den Plau 
und die Veranlaſſung zu meiner Aftikaniſchen Reiſe 
mitzutheilen. Als ich vor drei Jahren nach Berlin Fam, 
um daſelbſt Medicin und Chirurgie zu ſtudieren, fo Be: 
nubte ich auch dieſe Gelegenheit, umin meinem Lieb⸗ 

lingsſtudium der Naturgeſchichte einige Fortſchritte zu 
machen, und ftudierte unter Willden ow und Kate 
ften, Zoologie, Votanik und Mineralogie. Da 
ich die Hın. P. Reich und Willdenomw unter 
meine vorzuͤglichen Gönner zu zählen das IHR} 
hatte, fo erhielt ich die Erlkubniß, in dem, vollftän: 
digen entomologifchen Kabinette des Erfteren, und An 


dem zoologifhen Königl. Mufeum und botanifhen 


Garten, von welchem Lesterer Direktor ift, Tage 


lang zu verweilen, um mic, ſelbſt im Unterfuchen 
und Beftimmen zu üben. Durch beide Gönner 


- 
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machte ich auch die Bekanntſchaft mehrerer Mitgtie⸗ 
der der Geſellſchaft natutforſchender Freunde, und 
erhielt dadurch Gelegenheit die ſchoͤnen Naturalien⸗ 
ſammlungen derſelben zu fehen: Natuͤrltch müste 
in mir der Wunfch entftehen, die Produkte fremder: 
Welttheile in ihrem Vaterlande ſelbſt aufzufuchen. 
Den Vorſchlag meiner ‘beiden Gönner: eine Reife 
nach Dftindien zu machen, nahin ich daher mit vies 
lem Vergnügen an. Auf ihre Empfehlung. ver: 
fhaffte mic auch Herr van,Marum, eine vors 
theihafte Stelle als Arzt. bei der Hollaͤndiſchen Ma-. 
time; und fehon war ih’ im Fruͤhjaht 1803 im Be⸗— 
griff abzureiſen, als der Ausbruch des Krieges biefen 
Plan zerfiörte. Unterdeffen hatte ich das Glüd ge: 
habt die Betanntichaft des Geheimen = Ober = Sinung=- 
raths Deren v. Altenſte in zu machen, eines Manz 
nes, an dem der Preußiſche Staat nicht wur einen 
der thätigften Gefhäftsmänner beſiht, ſondern bet 
ſichs auch ganz befonders angelegen fepn läßt, mit 
allen feinen Kräften zur Unterſtuͤzung der Wiſſen · 
ſchaften beizutragen, und ber befonders das Studium 
der Naturgeihichte ſchaͤtzt, da er felbft große Kennt⸗ 
niße in dieſem Fache beißt. Auf feine Empfehlung 
nahm der Here Miniſter v. Hardenberg, vom 
dem allgemein befannt ift, daß er auch die kleinſte 
Gelegenheit den Wiſſenſchaften etwas zu nügen, 
nicht vorbei gehen laͤßt, Veranlaffung Sr, König, 
Weajeſtaͤt vorzuſchlagen, mich auf Koſten des Staats‘ 
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eine Reife unternehmen zu laffen. Se. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt genehmigten dieſen Vorſchlag und bevoll⸗ 
maͤchtigten den H. M. v, Hardenberg buch eis 
ne Kabinetsordre, mir alle zu einer folchen Reife 
erforderlihen Koften. aus Koͤnigl. Kaffen reichen: zu 
laffen, und das ganze Unterrichmen zu feiten. Da 
. die Süpfpige von Afrika an zoologifhen und botas 
nifhen Produkten fo befonders zeich ift, und ohn⸗ 
‚ erachtet der vielen ſchon dafelbft gemachten Reifen noch: 
Manches zu entdeden und zu beffätigen übrig blieb, 
fo wurde mein Vorfchlag: von da aus verfchiedene 
Keifen in das Innere des Landes zu unternehmen, 
gebilliget. Der Hauptzweck diefer Reife ift: zoologis 
{he und botanifche Unterfuchungen zu maden, und 
von diefen Produkten Sammlungen für die Berlis 
ner und Erlanger Naturalienkabinette und botanis 
fhe Gärten anzulegen. _ Deswegen werde ich’ mich 
auch, wenn mein bei. der Megierung eingerrichter 
Pan nicht abgeändert werden wird, 3 Jahre in 
Afrika aufhalten, mid) bei meinen Reiſen, gleich 
Herrn Le Vaillant mit Laftwagen, Vieh und Leuten 
ausrüften; auch werde ich von der Maturforfchenden 
Geſellſchaft zu Berlin verihiedene Aufträge "und 
Inſtruktionen erhalten. Das erfig Jahr werde ich 
bloß in ‚der Kapftadt und in der umliegenden Gegend 
zubringen, um befonders die Seeprodukte zu unter= . 
fuhren. Das ganze zweite Jahr werde ich Aber zu 
einer Reife in das Kaffernland anwenden, und daſelbſt 
fo 
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fe weit als moͤglich vorzudringen fuchen. Beſon⸗ 
deis wuͤnſche ich uͤber den Orangefluß zu gehen, 
"und bei dieſer Gelegenheit auch die Schneeberge ni: 
her zu unterſuchen, und zu gleicher Zeit die Unter: 
fudhungen des Herrn Barrom, über die Eriftenz 
des Einhorns näher zu beleuchten. Bei dieſer 
Reife werde ih aud) den Großvatersbufd *) 
zweimal zu verfchiedenen Zeiten beſuchen, und viel: 
leicht einmal fo glüdlih fenn, die Bäume in ber 
Blüte zu finden. Das zte Jahr werde ich ver: 
muthlich zu einer Reife in basLanddber Namaqguas 
und Houzuanas anwenden und da Gelegenheit 
haben, das zu beftätigen, was Herr Le Vaillant 
von diefen Nationen und von der Giraffe gefagt hat. 
Ob ich von Europa einen botanifhen Gärtner mit: 
nehmen werde, weiß ich nod nicht, es kann aber 
fepn, daß ed Sr. Mai. dem König von dem Herrn 
Minifter vorgefchlagen worden. Vermuthlich wer⸗ 
de ich im Fruͤhjahr 1805 ſchon abreiſen. Zur Bor: 
bereitung zu dieſer Reiſe babe ich mich bemüht, in 
den Naturalienkabinetten des nördlichen Teutſch— 
ande, die Kapifchen Produkte derfeiben zu fehen und 


+) Großvatersbufch if ein Feiner Wald beim 
Rohrthale (Ried- Valley) im Diftritte Swellen— 

—damm. Nah Sparrmann befteht dieſer Wald 
größtentheild aus Baumarten, die den Botanikern 
noch wenig bekannt find, C. 8. 


Voigt's Mag, VIII. B.6.St. Decbr, 1804, Dh 


? 
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‚zu ſtudieren, aber auf meiner deswegen unternom⸗ 
menen Reiſe, wenig gefunden. Eine Reiſe nach 
Paris, die ich noch zu. machen wuͤnſche, würde ni 
———— dafuͤr ſchadlos halten. 


D. Sotdtuß 


III. 


Eine neue Art das Kuhpockengift in 
Glasröhren aufzubewahren; vom 
Hın. Bretonneau. | 


(%. d. Bulletin der Soc. philom.) 


(Mit Abbild. If. VII. Fig. ı u, 2.) 


Bekanntlich hält es oft fehwer, das Kuhpot. 
Eengift mit allen feinen Eigenfchaften, ‚eine Zeit- 
gang aufzubewahren. Die Art, wo man einige 
Tropfen auf einer Glasplatte trodnen läßt und 
fie durch eine zweite bededt, um den Zutritt ber 
Luft abzuhalten, ift fehr unficher. Herr Breton: 
neau hat deshalb fiatt der Glasplatten, Glae— 
roͤhren vorgeſchlagen. Nachdem man die Blafe, 
morin fi das Gift befindet, durch 4 bis 5 Sti: 


— 


Fa j 


he geöfnet hat, bringt Han jedem herausdtingen! 
den Troͤpfchen die Mündnng einer folchen . Gras: 


roͤhre nahe, und wenn der innere Durchmeſſer 


uhngefähr einen halben Millimeter beträgt, ſo 
wird fich die Fluͤſſigkeit bei der VBerährung vor 
ſelbſt hineinziehen; will man eine: beträchtliche: 
Menge in daffelde Röhrchen eimihliegen, fo hätt 
man es in einer fihiefen‘ Lage: Sobald nichts 
mehr hinein tritt, ſchneidet man es an ber Graͤn⸗ 
je des Gifts mit einer ſcharfen Feite, oder mit 


einem. Slintenftein ab, und verfchließt die beiden 
‚Deffnungen mit gefehmolzenem Wachſe. Es iſt 


gut, wenn. bie Waͤnde eines ſolchen: Roͤhrchens 
nicht: zu ſchwach ſind, damit man nicht fo leicht 
in Gefahr komme, es zu zerbrechen. So bald man 
Gebrauch von dem Gifte machen will, riht man 
das Roͤhrchen unterhalb dem Wachſe mit einem 
Feuerſtein, und bricht das Stuͤckchen ab, welches 
leichter iſt, als wenn man das Wachs von der 
Mündung — wollte. 


Um nun von bet eingefihoffenen Materie 
etwas auf die Lanzette zu bringen,’ ftedt man dae 
Röhrchen, worin fich feldige beinder, in eine ans 
dere Glasröhre die fo weis ift, daß fie eben hinein 
paßt; es ift aber am bequemften, wenn man dies 
fe teste Röhre an ihrem Ende durch Aufbiasen fa 


‚ erweitert, daß ihre Mündung eine koniſche Geſtalt 
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bekommt, wien Täf. VIE Sg. 2, wo man: 
leicht auch. ſolche gefüllte. Röhrchen ibei b einbrin- 
gen kann, bie: verſchiedene Dicke haben. Go bald 
aun diefe Einbringung: ſo gefchehem ift, daß eine 
Berührung zwiſchen den beiden Rühren ſtatt findet; 
blaͤßt man bei a ſanft hinein, .wo dann aus ber 
Röhre .c fo viel herausgedrängt wird, :ald man auf 
einmal bedarf, und:wäre ja zu wiel herausgegangen;: 
ſo wird fi, wenn man aufhört zu. blafen;. ein Theil 
Materie wieder hineinziehen. Es iſt uͤbrigens nicht 
noͤthig die Verbindung bei bi mit: Wachs zu ver⸗ 
ſtreichen, ſondern wenn man den erweiterten Theil 
mit. einem Trichterchen von Seidenpappier ausfuͤt⸗ 
tert, fo kann der Anſatz ſo genau geſchehen/ Re eine 
— von — — 


Wollte | man das‘ Gift hermetiſch verfhjließen,‘ 
ſo kann man das Roͤhrchen etwas weit nehmen; und 
ed. an de: Flamme der-Schmelzlampe auf beiden Sei⸗ 
ten dünn ausziehen, wiez. B. Fig. 3. Diefe En: 
den laffen fih, nachdem ber mittlere Theil gefüllt 
ift,. fehr leicht an einem gewöhnlichen Lichte zuſchmel⸗ 
gen und eben.fo leicht beim Gebrauche. wieder öffnen; 
wo fie; wie Fig. I. zeigt, beim wirktichen ‚Gebraus 
che eben fo behandelt werden; wie es oben * die 
Fig. 2. angegeben worden iſt. | 


Her B. hat nach zwei Monaten das Gift, 
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welches er in ſolche Glasroͤhren bloß mit Wachs 
eingeſchloſſen, noch vollkommen wirkſam befunden. 
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IV. 


Vorlaͤufige Nachricht von einer noch nicht zu 


Tage gekommenen Sauerwaſſer quelle 
und einigen Wirkungen derſelben. J 


(Aus einem Briefe des Hrn. D. F. Kiog, 
praftifchem Arzte in Tübingen, — an den 


Herausgeber.) 


Zübingen, ben 23. Dct. 1804. 
In der letzten Haͤlfte des Monats Auguſt d. J. 
fuͤhrte ich den Entſchluß, meine vor 2 Jahren an⸗ 
gefangenen und damals bekannt gemachten,- chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Unterſuchungen mehrerer in der Vor⸗ 
deroͤſterreichiſchen Grafſchaft Hohenberg zwiſchen 
Rothenburg am Neckar und dem Staͤdtchen Horb 


meift nahe an den Ufern des Nedarfluffes, zu Tage 


kommender Sauerwafferquellen fortzufegen, auf wie: 
derholtes Begehren aus, und hatte hierbei Gelegenheit 
Folgende intereffante Naturerfheinung zu beobachten, 


VUngefaͤhrleine halbe Meile von Rothenburg am 


$ 


\ 
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Neckar weſtlich entfernt, liegt an dem linken Ufer 
des Neckars das Freiherrl. von Rafſler'ſche 
Dorf Bieringen, deſſen Einwohner auf ihrer 
Markung auch einen brauchbaren Saͤuerling haben, 
welcher aber jenſeits an dem rechten Ufer des Nek— 
kars gefaßt iſt. In dem genannten Dorfe ſelbſt 
aber, und zwar in der oͤſtlichen Haͤlfte deſſelben, 
wollte vor noch nicht gar langer Zeit ein Einwohner 
die Einrichtung eines Kellers in feinem erft vor weni⸗ 
gen Jahren erbanten Haufe nachholen, 


Er ließ zu diefem Zweche ben Boden feiner 
Werkſtaͤtte (er ift nämlich ein Wagner) aufbrechen, 
und an diefer Stelle das Graben anfangen. Seine 
Arbeitsfeute nahmen ſchon bei der geringen Tiefe 
von 2 Fußen wahr, daß dort aus dem Erdreich ein 
Dampf auffteige, welchem fie den Namen eines 
Schwefelgeruchs beilegten. Es ift diefe Er— 
ſcheinung in jenem Diſtrikt Landes bei einem nur 
wenig tiefen Umwuͤhlen der Erde gewoͤhnlich, daher 
auch dieſe Arbeitsleute nicht daruͤber befremdet wa— 
ren, ſondern ihre Arbeit ruhig fortſetzten Indeſ— 
ſen kam jener ſogenannte Schwefelgeruch immer 
ſtaͤrker. Die Arbeitsleute bekamen bei der immer 
noch geringen Tiefe von ungefaͤhr 4 Fußen häufiges 
Tiefen, die Abfonderung der Thränen gieng ſtaͤr⸗ 
fer vor fih, und die meiften fiengen an von einem 
trodnen Huſten beunruhigt zu werden. Daher fo: 
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ſtete es auch dem Hauseigenthuͤmer viel! Mühe feine 
Tageloͤhner zur Fortfegung des angefangenen Werts 
zu überreden. Jener Dampf wurde bei dem teie 
tern Graben immer ftärker, und höchft beſchwerlich — 
man beobachtete aber außer diefem fonft noch nichts. 
Nachdem man aber zu einer Tiefe von 6 Zußen ge: 
kommen war, hörte man ein unterirdijches Geröfe, 
und bemerkte, daß das Erdreih immer feuchter 
wurde. Jetzt wurde die Kortfesung diefer Arbeit . 
gefährlih. Die Arbeitsleute befamen fogleich einen 
aufgetriebenen rothen Kopf, fo bald fie nur mehrere 
Sekunden lang ihre Arbeit fortfegten, fie empfans 
den ein Juden an den unletedten Theilen des Kör- 
pers, es fanden fi Nafenbluten, Augenentzüns 
dungen, Engbrüftigkeit, Ohnmachten ein, und ei- 
nige erkrankten wirklich auf geraume Zeit an Bruſt⸗ 
beſchwerden, vorzüglih am Bluthuften. 

Ungeachtet der Hauseigenthuͤmer ſelbſt gleich 
auf die Vermuthung Fam, es müffe ein Säuerling, 
von welchem jener Dampf auffteige, in der Tiefe 
fiegen , fo ſtellte er doch die fernere Arbeit ein, da 
er keinen Säuerbrunnen , fondern einen brauchbaren 
Keller haben wollte, Dre Arbeit fetbft hätte ohne _ 
Zweifel erleichtert werden können, wenn’ man die 
Grube erweitert, und die Vorrichtung getroffen 
hätte, daß von oben, aus ber Werkftätte her, die 
atmosphärifche Luft einen ſtaͤrkeren und freieren 
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Zutritt gehabt hätte: Solche Anſtalten erlaubten 
aber die Vermoͤgensumſtaͤnde des Hausbeſitzers dä 
nicht. 


Um nun jedoch die gemachte Grube wenigſtens 
einigermaßen benutzen zu koͤnnen, ließ er wieder 
etwas Erde und Schutt von oben in ſie hinabwerfen, 
und zuſtampfen. Seinen Zweck erreichte er hie— 
wit einigermaßen, Er legte Wein in dieſe Grube 
und dieſer blieb. ıhm bis auf den legten Zropfen 
gut und unverändert; er fiellte eine Eleine Tonne 
pol. Sauerkraut dahin, und auch dies erhielt 
fh ganz gut; Fleiſch endlih war ın ihr nor 
Faͤulniß völlig bewahrt, und erfhhien nach mehreren. 
Moden, duͤrr, hart und mumienartig, Friſche 
Mitch aber wurde nach wenigen Stunden gleich in 
Serum und den Fäfigen Stoff zerlegt, und fonderte 
ſchlechterdings keinen Rahm ab. Kartoffeln 
waren nach Verlauf von 24 Stunden wie erfroren, 
fie. Liegen ſich nämlich, weich. anfühlen, und befamen 
wach dem Kochen eien füßlichen Geſchmach; Ruͤ⸗ 
ben wurden nach Verfluß derſelben Zeit ganz. weiß 
und ungenießbar, an Kuͤchenkraͤutern hiengen die 
Blaͤtter nach wenigen Stunden welk herab, und 
waren wie von der Sonne verſengt. Um einem bee 
Zage, an welchem ich diefe Grube beſuchte, feste 
ſich cine Henne auf die Bretter, mit: weichen hiefe 
Grube zugebedt war; bald wutde fie hetaͤubt, und 


— 473 


‚ farb etwas ſpaͤter auf derfelben Stelle. Es wurde 
der Verſuch mit einer brennenden Wachöferze ges 
macht. Ihr helles Feuer verlor fie innmer mehr, je 
tiefer fie gehalten wurde, und erlofch endlich ganz, 
- als fie nur. die Oberflaͤche der Grube. berührte. 
Friſch glühende Kohlen erlofchen eben fo fchnell. 
Eine. Taube die man hinunterwarf, vermochte ſich 
nicht wieder emporzufehwingen, und verlor auch nach 
wenigen Augenbliden das. Vermögen zu. athmen. 
Zu ‚mehrerer Ueberzeugung entfchloß ih mich, an. 
mir felbft Verſuche anzuftellen. Kaum ſtand ic) 
etwas über 4 Fuß tief, als ich plöglich eine Be— 
Elemmung und ein Drüden auf der Bruft fühlte, 
und ich hatte ‚nachher noch, 2 volle Stunden lang 
ein, unangenehmes Gefühl in derjenigen Gegend des 
Thorar, mo fid) die Auftröhre das erftemal theilt. 
Der Geruch diefer Luftart kam mir allerdings etwas 
fhmefelähntich vor, ich “erkannte wenigftens eine 
widerlich viechende Iuftartige Materie; indeß fcheine 
ed mir nicht als ob. diefes unterirdifche Gas wirklich 
mit Schwefel gefchwängert ſey, denn einmal fpricht 
ber Geruch gar nicht entfcheidend dafür; und zweis 
tens finden ſich keine Schwefelwaffer in der Nähe, fo 
daß jene Erfheinungen; ihren Grund mehr in einer 
andern Gasart zu haben fcheinen, die ich, aus ans 
derswo vorzulegenden Gründen faft eher für Waſ⸗ 
ferftoffgas, welches mit Kohlenfäurenur mäßig. 
geſchwaͤngert ijt, zu halten geneigt bin. 


’ 
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Eine genauere Unterfuchung dieſer Gasart konnte 
ich bis jetzt noch nicht vornehmen, da, um ſie rein 
zu erhalten, die ganze Grube ausgebrochen, und der 
atmosphaͤriſchen Luft vorher freierer Zutritt in ſie 
geſtattet, und alsdann die Grube wieder von neuem 
hergeſtellt werden muͤßte. Sie ſo zu unterſuchen, 
wie ich ſie damals antraf, wuͤrde gewiß keine ſichern 
Reſultate geliefert haben, da es gar nicht zu be— 
zweifeln iſt, daß ſie noch durch andere gasartige 
Materien verunreinigt ſey, indem geraume Zeit hin⸗ 
durch mancherlei vegetabiliſche und animaliſche Stoffe 
in derſelben aufbewahrt wurden. 


Dr. g. Klotz. 
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« 
Abbildungen naturbiftorifher Ge. 
genitände, herausgegeben von Joh. 
Friedr. Blumenbad. 5.6. u: 7. Hft. 
Göttingen 1800. 1802. 1804. gt. 8. 


Die erflern Hefte dieſer durch wahre Selten⸗ 
heiten aus allen Näturreihen fo ausgezeichneten, 
und dabei fo vielfach inftructiven Sammlung, haben 
wir in des erfien Bandes a4tem Stüde diefes Mag. 
angezeigt. Das ste Heft beginnt in No. 4t. 
mit dem Schnab eith iere (Ornythorhynchus, 
paradoxus), welches nad) einem Exemplare, welches 
der Herausgeber vom Herrn Bar. Banks erhielt, 
gemacht it. Eine weitere Befchreibung davon findet 
fi in diefem Magafine II. Bd 18 St. Nr. 42. die 
Hufeifennafe (velpertilioFerrum equinum) 
von Daubenton entdeckt. Es hat diefe Gattung 
des Fledermansgefchlechts keine obern Schneidezähne, 
und zeichnet fich befonders durch fonderbare membras 
nöfe Organe aus, die ihrer Geſichtsbildung ein fehr 
abentbeuerliches Anfehen geben, deren Zwei und 
Nuzen übrigens nody ganz im Dunkeln liegt. Die 
Abbildung ift vom Landfchaftsmaler von Rhoden 
in Rom, nad) einem febendigen , ‚vorzüglich großen 


& 
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Exemplare gezeichnet. 43. Der Biber (Caſtor 


Fiber). Man findet hier eigentlich die (bis dahin 
noch nicht vorhandene) Abbildung eines ungebornen 


Jungen, nach einem Exemplake, welches der Her⸗ 


ausgeber vom Hrn. Hofrath Hartenkeil in feine 
Sammlung erhalten hat. 44. Da See- Einhorn 
(Monodon Narhwal). Es iſt dasjenige Indivi—⸗ 


duum, welhes 1736 in der Mündung der Eibe ges 


firandet war. Die Abbildung ift aus den Hambur⸗ 
gifhen Berichten von gelchrten Sachen genommen, 
und nach Richey's Bergleichungen mit dem Thiere 
ſelbſt berichtigt worden. 45. Motacilla Calliope. 
Iſt zwar von Pallas im zten Theile feiner Reifen 
genau befhrieben, aber hier zuerft nach einem Exem⸗ 
plare, welches der Herr Bar, von Afch ans Böttinger 
Mufeum gefchenkt, abgebildet worden. Das Dis 
ginal iſt im oͤſtlichen Sibigien zu Hauſe, hat die 
Groͤße des Schwarzkehlchens, zeichnet ſich beſonders 
durch das ſchoͤne Zinnoberroth des Halsſchildes aus, 
und ſchlaͤgt faſt wie eine Nachtigall. 46. Apteno- 
dytes Chryfocome (Bougainv. Pingouin ſau- 
teur). Die Zeichnung der hier abgebildeten Gat: 
tung, (die ſich bei den Salklandeinfeln und van Dies 
mene Land befindet, fall 2 Fuß had, auf dem 
Rüden hechtblau mit ſchwarz melirt, und. am 
Bauche grau ift) wurde nad einem worzliglich ſchoͤ⸗ 
wen Eremplare im Göttinger Mufeum, verfertigt. 


47: Die Ochſen-⸗, Pferd-⸗, und Schaaf: 
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bremſe (Oeſtrus bovis, equi, ovis).! Die 
Abbildungen find aus des Veterinararztes, Bracy 
CElark in London, Abhandfung im III, Bd. der 
-Transact. of the Linnean Society genommen; 
48. Glaucus atlanticus. Die Abbildung und Ber 
ſchreibung verdankt. der Herausgeber dem feet DE. 


Sorfter in Halle. Der gewählte Name Glaus . 


° us. deutet auf die auffallend blaue Farbe dieſes 
Thiers hin, das er bei-feiner Reife um die Welt int 
Atlantiſchen Ocean aufgefiſcht und genau beobachtet 
hatte. 49. Fortpflanzungsweiſe der Con- 
ferva fontinalis. Der Herausgeber hatte ſchon 
vorlängft im aten Jahrgange von Lichtenbergs Goͤt⸗ 
ting. Mag. über diefen Wafferfaden Bemerkuns 
# gen mitgetheilt, woraus ſich wichtige Folgen für den’ 
Bildungstrieb. ergaben. 50. Eine Gattung vom 
Trilobiten (Entomolithus paradoxus). Die 
bier -abgebitbeten vorkommen erhaltenen 
Eremplare diefes zur Vorwelt gehörigen verfteinten) - 
ungeflügelten Inſekts, gehören zu den großen: Sel⸗ 
tenheiten. Der Herausgeber erhielt fie vom Herrn 
Bryant. hr Fundort iſt Dudley in Worcefter> 
ſhire. 


Im sten Hefte zeigt Nr, 51. dem bildſchoͤ— 
men Schedel einer. Georgianerin und 52. 
als auffallendes Gegenftüf, ben. des Drang: 
- Dutang von Borneo. Jenen verdankt der H. Hrn. 
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B. von Aſch, dieſen Hrn. D. Ban Marum. 


Beide unterſcheiden ſich 1) durch das hervorſtehende 


Kinn, als dem ſicherſten Zeichen der Humanitaͤt, 
wodurch ſich nad) des H. Ueberzeugung das menſch⸗ 
liche Haupt pom allen Thierföpfen auszeichnet. 2) 
Durch den Sntermarillarfnochen, welcher fich bei 
ailen Säugthieren findet, nämlich auch bei ſolchen 
die zahntos find, 3) Durch die bei den Affen fo 
dicht dm einander liegenden Augenhoͤhlen, und bie 


Kleinheit der gleihlam eingebrüdten Nafenbeine,. 


und überhaupt ber fehr beengten Geruchsorgane, 53. 


Das Dreizehige Faulthier (Ai; Bradypus. 
tridactylus), Die hier abgebildete Gattung er⸗ 


reicht ungefähr. bie Größe eines Kaninchens. Das 
Eremplar hat der He vom Hrn, Reibchirurg. Lampe 
in Dannover in feine Sammlung erhalten. 54. 
Das Dpoffum (Didelphis Marfupialis). Es 
ift nach dem lebendigen Beuffithiere gezeichnet, wel⸗ 
. bes der H, vom Hin. D. Tidyman zu Charles: 


town erhielt, und wovon er im III. Bd. dief. Mag. 


ausführlichere Nachricht gegeben hat. 55. Der Se 
tretär, Meſſager du Cap Sagittarius (Falco 
ferpentarius), Die Zeichnung ift nad einem 
2 Fuß 93oll hohen ausgeftopften Exemplare im Gött, 


Muſ. gemacht. 56. Emberiza uureola. Das 


Driginal iſt ausgeftopft, aus dem Peter Pauls Haven 
. in Kamtichatfa, unter den Geſchenken des Hrn, 
von Aſch ins Göttinger Mufeum gefommen, 57. 


% 
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Der Zitterrone (Raja torpedo). Nach einem 
' Original im afademifhen Mufeum, Beſonders 
merfwürbig find an diefem Eremplare die deutlichen 
„Spuren von matten Nebenfleden, die ſich um ‚und 
zwifchen den 5 ſchwarzen Hauptfledenbefinden, der 9. 
‚hat auch nod) eine antike Etruſciſche Vaſe die er vejigt, 
worauf fich die Figur eines ſolchen Rochens befindet, 
mit abbilden laffen. 58. ‚Ofiracion bieuspis. Das 
. ‚Driginal befand ſich doppelt in einer Sammlung 
Chinefifher Infetten und anderer Thiere, welche ber 
H. von dem Hrn. Erbprinzen (jegigem Derzoge).von 
Sachſen Gotha zum Geſchenk erhielt. - Diefer Eleine 
Panzerfiſch fheint dem H. eine noch unbekannte 
Gattung zu feyn, wovon er auch weder Beſchrei⸗ 
bung noch Abbildung hat auffinden koͤnnen, und 
ber ſich von der bis jegt gekannten, befonders durch 
zwei hinter einander fiehende Rüdenfpigen aus⸗ 
eichnet, wovon auch der Trivialname hexgenommen 
iſt. 59. Serpula contörtuplicata. Stellt einen 
fonft nod nirgends abgebildeten Inwohner einer 
der gemeinften Gattung von Wurmröhren vor, wel: 
hen ber H. ſchon 1774 zufällig in einer derfelben 
fand, Seine 7 convergirenden Arme find an ber 
Wurzel mit ohngefähr 60 kurzen fteifen Fäden be— 
fest. 60. Der ilienftein (Encrinites follilis). 

Aus der Sammlung bes H. vom Heimberge bei 
Göttingen, wo fich noch, mancherlei andere merkwuͤr⸗ 
dige Verſteinerungen finden. 
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Im ?ten Hefte zeigt die Nummer 61. alle vier 
Hauptarten von Monſtroſitaͤten an einem Ferkel: 
Popfe: Der Ropf befindet ſich in ded®. Sammlung ; 
"das Ferkel feloft war vor ein paar Fahren in einen» 
benachbarten Dorfe von Göttingen geworfen: wor: 
den, und Übrigens ganz natuͤrlich gebifdet. Die 
erſte Monfteofität (Fabrica aliena) zeigt fih an . 
dieſem Kopfe an den beideriet Kiefern und dem fon= 
derbar gefranzten Zungentande. Die zweite (Situs 
mutatus) im Cyflopenauge und dem ungepaarten 
oberen Vorderzahne, der in dem beweglichen Rudi- 
ment eines Intermaxillarknochens figt. Die dritte: 
 (Defectus) in dem Mangel der Nafentöcher und des 
Rüffels überhaupt. Die vierte (Excellus): in den 
drei Augenliedern von einem einzigen Augapfel. 62. 

‚Urfus lotor ; der Wafhbär, Radun, Sjup, 
Coati, die Abbildung ift mach einem lebendigen ' 
Eremplare, welches der ®, feit einigen Jahren durch 
die Güte des Hrn. D. Albers in Bremen, beſitzt. 
In der Form des Kopfs ähnelt diefes Thier dem 
Fuchs, im Gange und dem Mecanifmus der Hinz 
terfüße, dem Bärengefchlechte, und im ganzen Na: 
turell und Betragen, den Malie. Seine Gefhid- 
lichkeit Futter aus dem Waffer zu fifchen, fo wie ' 
feine Neigung, gern darin zu plätfcheen, haben ihm 
feinen Namen verfhaft. Es fcheint den Sinn des 
Taftens im vorzüglichen Grade zu befigen, da es 
mit der REED. feinen weichen Haut feiner 
- BO: 
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Vorderpfoten die kleinſten Kruͤmchen, Knoͤchelchen 
u. ſ. w., ohne fie zu ſehen, auffinden kann. 63. 
Schedel des Rieſen-Buͤffels, Bos Ami. 
Der V. hat die Abbildung dem Hrn. Bar, Banks. 
zu verdanken, ber diefen Schedel befißt. 64. Kuͤ— 
Helden aus einem 100 Stunden lang bebrüteten 
Hühnereie. Der V. der ſchon in einem frühern 
Hefte Nro. 34. die Abbildung eines 12 Tage lang . 


bebruͤteten Huͤhnchens geseben, liefert hier die aus 


einem weit fruͤhern Termine beſonders, um daran 
das punctum faliens des Herzchens und die ca— 


‚ tina des jetzt noch ſonderbar gebildeten Ruͤckgrats 


— 


zu zeigen. Beide Abbildungen zuſammen find nun 
hinreichend, um eine deutliche Vorftellung von den 
wichtigften Geſchaͤften und Veränderungen zu geben, 
wodurch die Defonomie und Ausbildung des bebruͤ— 
teten Vogels fo hoͤchſt merkwürdig und lehrreich wird: 
65. Bucco atroflavus. Kine neue Gattung von 


fogenannten Vartvoͤgeln, von welcher wenigſtens 
nod feine ausgemalte Abbildung bekannt ift. Der 


Vogel hat die Größe des Buchfinfens und findet fich 
in Sierra:Liona. Die Abbildung ift nach der 
meifterhaften, colorirten Driginalztichnung des be: 
ruͤhmten Englifhen Kuͤnſtlers J. W. Lewin ver: 
fertigt, der ſich ſchon durch ſeine beiden Prachtwerke 
über die Ornithologie und Inſektologie von Groß: 
beittannien verdient gemacht. Er befindet ſich feit 
5 Jahren Zum Behuf feines Kunft in Neu: Sübs 
Voigt's Mag. VILL. B. 6. St. Dechr. 1804, Si 


- 
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Wallis. 66. Tefiudo graeca. Der V. bat fie 


ebenfalls vom Hrn. D. Albers erhalten, und fie 
+ Jahre lang lebendig gehabt; fie ift von Mogadore 
auf der Küfte von Marokko, und hat inr Ganzen 
die mehrefte Aehnlichkeit mit der T. graeca, fommt 
aber doch in einzelnen, relatıven WVerfchiedenheiten, 
den. verwandten Gattungen von ZT. graia, mar- 


, giAata und tubulata, nahe. Diefe Abbildung 


gehört zu den wenigen, wo auch Kopf und Fuͤße 


dieſer Thiere recht nach dem Leben getreu dargeſtellt 


ſind. 68. Lepas anatifera, Es iſt dieſes eine 
fuͤnfſchalige mittelſt eines Darmfoͤrmigen Fußes an 


Treibholz, Schifswrack u. ſ. w. feſtſitzende Muſchel, 


die man wegen der beinahe federfoͤrmigen Geſtalt 


der Fangarme ihres Bewohners für das Ei einer 


Entenart gehalten hat. Nachdem aber auch Gerrit 
de Veer dieſe Kabel durch entſcheidende Beobach⸗ 
tungen widerlegt hatte, iſt fie doch noch von ſpaͤ—⸗ 
tern angeſehenen Naturforfhern, z. B. Major 
Moray u. a. m. für wahr gehalten worden. 69. 
Venus mercenaria. Das Driginal erhielt Hr. 
B. vom Hrn. Kunftverwalter Spengler in Kos 
penhagen. Inwendig find die Schalen Beilchenblau, 
und übrigens Milchweiß. Die Srokefen und 
Delamaren verfertigen daraus ibre Wampunis, 
welches blaue und weiße zylindrifche Gorallenfind, durch 
deren Verbindungen fie völfig die Buchflabenfchrift, die 
ihnen abgeht, erfegen, 70 Pentacrinites foſſilis. 
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Meduſenpalme. Iſt in Floöͤztalkſtein aus Dorſet⸗ 
ſhire, aus einem Stuͤcke, in der Sammlung des V. 
Sie iſt ſonſt noch nirgends vorgeſtellt und beſchrie⸗ 
ben worden. . \ | 


VL 


Einige Bemerkungen über die gegenwärtigen 
Husbrüche des Veſuvs. | 


(Aus Nachrichten von Neapel.) = 


Der Ausbruch des Veſuvs welcher im gegens 
waͤrtigen Sommer ſtatt gefunden hat, zeichnet fich® 
in mehreren Stüden vor den frühern aus; z. B. 


1) Durd feine fo lange Dauer, indem er in 
der erſten Hälfte des Auguft anfing, und am 
Ende des Septembers noch nicht wieder ruhig 
war. 


2) Daß er bald Fer, bald Afche, dann Lava, 
und dann abermals Afche ausmwirft, 


3) Daß ber Ausfluß der Lava nicht ftetig, fons 
dern zuweilen unterbrochen iſt. Bei den vorigen 
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Ausbruͤchen bemerfte man gemihnlich folgenden 
Gang: Erft fieng der Berg an gewaltig zu rauchen; 
dann brachen Flammen aus feinem Krater, die hoch 
in die Luft aufloderten; hierauf fchleuderte er eine 
Menge glühende Steine aus jeinem Schlunde her: 
aus; auf diefe folgte Lava, welche gewöhhlich nue 
einige Tage floß, zulegt Aſche; — und diefe war 
ein beinahe untrügliches Seien, daß ber Vulkan 
nun ausgetobt . 


Noch am 7ten Oltober — der Veſuv Lava 
von ſich. Es giebt verwegene Neugierige, die ſich 
unter ſolchen Umſtaͤnden ſogar bis auf die Hälfte 
Pr Veſuvs hinauf wagen. Diefe Perfonen erzäh: 
len, daß fi in den Eingeweiden. des Berges eine 
„gewaltige Gährung verfpüren laffe, und dag man 
oͤfters Stöße verjpüre, die gleihfam ben ganzen 
Berg zu erſchuͤttern ſchienen. 


! 
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Nachricht von den Reſultaten der neuern Luft⸗ 
fahrt, die Hr. Gay-Luſſac, ohne ei— 
nen Begleiter, unternommen hatte, 


(Aus einem Berichte an die erfte Klaffe des 
Nationalinfituts, im Monitenr.) 


Heft Say-Luffac erhob ſich am 29. Frukti⸗ 
dor(16. Septbr.) um To Uhr Vormittags im Gar: 
ten des Konfervatoriums der Künfte und Handwer⸗ 
te, welcher etwa 29 Meter oder 20 Toiſen über 

9 der Meeresfläche liegt, Der Barometerftand war 
283 0ll 3,335 das Gentefimalthermometer mit Queck⸗ 
ſilber im Schatten 270,75. Beide Inſtrumente änder: 
ten fich fehr wenig während der Zeit des Auffteigens, 
und hernach wurden ihre Veränderungen von Stunde 
zu Stunde durch Hrn. Bouvarb auf dem. Obferva= 
torium forgfältig beobachtet... Während der Erhe— 
bung des Ballons, machte Herr ©. eine große An- 
zahl von Beobachtungen am Barometer, alien 
“meter und Hpgrometer, | 


In einer Höhe von 3902 Meter ober 2002 
Toiſen, fand er die Neigung ber Magnetnadel noch 
eben fo groß als an der Oberfläche. Eben ſo waren 


?;, 


436 Ze 


r j I 
die Schwingungen einer horizontalen an einem feib- 
nen Faden aufgehängten Nadel, welche von Fortin 
mit großer Sorgfalt verfertigt, und von Cous 
lomb magnetifirt worden war, ganz biefelben; 
auch bei noch weiterer Erhebung war Fein merkli- 
cher Unterjchied in der Dauer wahrzunehmen. Als 
er in einer Höhe von 6675 Meter oder 3425 Zoifen 
gefommen war, Öffnete er zmei Glaskugeln, bie an 
der Erbe Luftleer gemacht, und aud immer fo ges 
blieben waren. Die Luft drang mit einem Pfeifen 
hinein ‚. und wie dieſes aufhörte, wurden fie genam 
verfchloffen.. Er erhob ſich hierauf weiter bis auf 
7017 M. oder 3500 %., wo dad Barometer auf- 
32 Gentimeter, 88, oder 121,76, und das 
Thermometer im Schatten — 9°,5 ftand. Diefe 
Höhe, die größte, wohin bis jest ein Menfch 
gekommen war, übertrifft die des Chimboraffo um 
600 Meter. Indeffen fah Hr. Say:Luffac noch 
immer Wolken über fi, die ihm fehr erhaben zu 
feyn fchienen. Sein Puls war befchleunigt, und 
die Anzahl der Schläge, welche fonft 62 in der Mis 
nute betrugen, gieng bier bi6 95. Das Athmen 
war ein wenig erſchwert; indeffen glaubte er bis 
auf acht taufend Meter jleigen zu können, ohne 
eben fehr befchwert zu werden, nur wollte er nicht 
gern zu viel Balaft auswerfen, um feine Wieders 
Yaffung hintänglich mäßigen zu koͤnnen. Um 3 Uhr 
45 Win. Nachmittags ließ er ſich mit eben der Vor⸗ 
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ſicht, wie bei ſeiner erſten Luftfahrt, wieder herab, 
ohne den mindeſten Anſtoß gehabt zu haben. Er 
beruͤhrte die Erde 6 Franz. Meilen nordwaͤrts von 


— Rouen in dem kleinen Flecken Saint-Gourgon, 


wo ſich die Einwohner um feinen Ballon verſamm⸗— 
leten, und ihm allen moͤglichen Beiſtand Leifteten, 


Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris war feine erſte 
Sorge, die in der Höhe aufgefangene Luft zu anae 
Infiren. Eins von den Gefäßen, welches unter dem 
Maffer geöffnet wurde, füllte ſich bis ber die Hälfte 
damit, welches bewieß, daß keine fremde Luft eins 
gedrungen war. Bei Bergleihung diefer Luft mit 
anderer, welche an der Erdflähe war aufgefangen 
worden, zeigte fich durch die nenaueften eubiometris 
fhen Verfuche , dag die Verhältniffe zwifchen Ory- 
gen= und Azotifhen Gas in beiderlei Luftarten voll⸗ 
tommen gleich waren. _ 


Auf ſolche Art Hat diefe intereffante Reife zwei 


wichtige Punkte ‚der Phyſit zur feften Veftimmung- 


gebracht, nämlid einmal: daß die magnetifche 
Kraft weder in ihrer Intenfität, Neigung oder Abs 
weihung, eine merflihg Veränderung von der Erd— 
fläche bie auf die beträchtlichfte Höhe, wohin man 
gelangen kann, erleidet; und dann, daß inners 
halb dieſer Graͤnzen die Mifhung der Atmosphäre 


ur % if. Außerdem beobachtete Hr. 
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Gavr⸗Luſſac, daß die Wärme allmaͤhlich in arith⸗ 
‚metifcher Progrefion abnahm, und daß für jeden 
Grad des Gentefimalthermometers eine Hoͤhenver⸗ 
Anderung von 174 Metern oder 89 Zoifen 5 Zuß, 
zu rechnen war, 





vi. 
Nachricht von einer neuen Einrichfung und 
Verpolllommnung der Taucherglode. 


Herr Walker, ein Engliicher Phyſiker, hat, 
ftatt der Taucherglocke einen abgekürzten Kegel 
‚ gebraudt, an diffen Baſis Kugeln befeftigt find, 
um ihn in einer vertifalen Stellung zu erhalten. Es 
iſt dahei eine Drudpunipe angebracht, wodurch Mit: 
telſt lederner Shläuhe dem Taucher fo viel Luft 
zugPführt werden kann, als er nöthig hat. Der 
Erfinder hat jelbit einen Verſuch damit gemacht, 
indem ex die aus dem reichen Oſtindiſchen Kompag⸗ 
niefhiffe Belgiofo beim icheitern verfunfenen Sa— 
hen aus dem Waſſer wieder heraus holte. Es zeigte 
fid) dabei de durch das Druckwerk herbei geführte 
Luft in ſolchem Ueberfluffe, daß er glaubte ein Licht 
in feinem Behaͤltniß unterhalten zu können, um 

= 
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bei Nachtzeit zu fifhen. Der Verſuch gelang auch 
völlig nah feinem Wunfche, aber die Fiiche durch 
diefe Erſcheinung betroffen, näherten ſich ihm der⸗ 
geftalt, daß fie ihm die Schenkel berochen. Herr 
Malfer fürchtete, daß dieſe Vertraulichkeit nach und 
nad in eine Beſtuͤrmung, befonders von Seiten der 
Hundshayen und anderer Raubfifche ansarten möchte, 
und er aab deshalb das verabredete Zeichen ihn wies 
der in die Höhe zu ziehen, wo ihn dann biefe See: 
bewohner bis an die Oberfläche des Oceans auf eine 
ſehr ee Urt begleiteten. 

‚J. de Paris. Ä 


IX. 
- Bemerkungen über das Reiben, befonders 
bei einem hohen Grade, von Drud, 


- (Aus einem: Briefe des Hrm. Wegbauins 
ſpectors Sartorius an den Be 
z geber.) 


Wilhelmsthal bei Eiſenachd. 25. Sept. 1804. 
Daß Stahl auf Meſſing ſich am wenigſten 
reibe, iſt durch die bekannten Friktionsverfuche faſt 
zu einem phyſiſchen Geſetze geworden, welches dem 
Zweiſler auf eine handgreifliche Art dargethan wird. 
Indeß haben mich mehrere Verſuche im Großen ges 
lehrt, daß diefes Geſetz wenigſtens bei ſtarken Reis 
bungen nicht richtig, wenigſtens nicht anwendbar 
ſey. Bor 5 Jahren hatte ich einen Bau zu befor« 
gen, wo Steine von 100 bis 160 Gentner ſchwer 
' angewandt wurden; ich mußte folhe mühfam mit 
gemeinen Handwinden zur Baufkelle bringen Iaffen, 
weil alfe anderen Mafchinerien, Intweder zu kompli⸗ 
cirt, oder ohne Erfolg waren, und diefes anfpruchs 
fofe Werkzeug, nebſt ber Heblade mir den Bun 
oͤkonomiſchen Dienft leiſtete. 


Bei dieſer harten und ſchweren Arbeit ſprangen 
mie aber immer die Burgen, oder Zapfen: 
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lager. Um dieſer Unannehmlichkeit zu entgehen, 
und die hier ſehr betraͤchtliche Reibung zu vermin⸗ 
dern, ließ ich meſſingene Burzen verfertigen; aber 
anftatt daß gut gearbeitete ftählerne 8 bis 16 Wo⸗ 
chen hielten, waren die meſſingenen in Zeit von 8 
Tagen ganz in feine Spaͤne zerrieben und zerbro⸗ 
chen. Ich wiederholte den Verſuch zweimal und 
überzeugte mich, daß durch Meſſing die Friktion 
zu vermindern, im Großen nicht thunlich fey. 

“ - \ 

Auch bei einer Mätlenveränderung überzeugte 
ich mich von ber Unzulänglichkeit bes Meſſings, wels 
ches ic) freitich Hätte vorher fehen koͤnnen, indem: 
das Eijen bei weitem nicht leicht genug darüber hins 

gleitet, und das Meffing dabei viel zu weich iſt, als 

daß es einen fo ſtarken Druck aushalten koͤnnte. 
» Um diefe Sache mehr zur Sprache zu bringen, 
tieh ich in Nr. 142 de Neichdanzeigers von 
diefem Jahre, eine Aufforderung an praktifche Mes 
chaniker einenden, wo id dieſelben erfuchte, ihre 
gegluͤckten oder mißgeglüdten Verſuche und Erfah: 

tungen dem Publitum mitzutheilen; allein bi6 

jene iſt nur ein einziger aͤußerſt unvolltommener 
Auffag darüber erfchienen. | 


Da diefer Gegenſtand auch den Phyſiker inter⸗ 
eſſiren muß, ;fo glaube ich, ſdaß eine ſolche Auffor⸗ 


derung auch in biefem Magazine ihren Platz finden, 
und hier wohl von noch beſſerm Erfolge ſeyn muͤſſe; 
ich erſuche deshalb alle Phyſiker und Kuͤnſtler hier⸗ 
mit, ihre im Großen gemachten Erfahrungen 
die Friktion durch meſſingene Unterlagen zu vermin« 
dern, in diefem Magazine ntederzulegen,, *) um 
manden Künftler vor Koften und Schaden zu 
ſichern, und vielleicht dem oben benannten Gefetze 


einen beflimmten Wirkungskreis anzumweilen und 


demſelben die noͤthige Berichtigung zu verſchaffen. 


J 
J 
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X. 


Einige Gedanken, durch eberfehung der Ta⸗ 
ſel veranlaßt, welche die Verhältniffe der 
Capacitäten für Wärme (fpecifiihe Wär- 
me) einiger Körper darftellt. 


Unter allen Körpern, deren Gapacitäten für 
Wärme in biefer (vom Hrn. Hofrath me in feis 


*) Ich werde diefe Erſcheinungen, fo bald fie mir zus 
gefandt werden, nöthigenfalls mit eignen Bemers 
Zungen begleitet, unverzüglich einrüden. D. H. 
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nen Anfangsgruͤnden der Naturfehre mitgetheilten) 
Zafgf verglichen werden, haben die Metalle, — und 
unter diefen wieder das Quedfilber — die geringe 
ſten. Gerade diefe Korper find es aber, welche das 
tauglichfte Material zu Spiegeln liefern; die auf: 
fallenden Lichtſtrahlen alfo am häufigften wieder zus 
rüdfenten, oder die wenigften davon verichluden 5 
db. h. mit andern Worten: die die geringfte apa: 
eität für Licht haben. — Sollte nicht diefe 
Erfahrung der Hppothefe des Hen. de Luc noch mehr 
Wahrfcheinlichkeit geben, daß der MWärmeftoff zu=- 
fanımengefegt, und Lichtſtoff der eine feiner Be- 

fiandtheile fen? 


Es ift übrigens dieſe Aehnlichkeit in dem 
Merhalten der Körper gegen Wärmeftoff und Licht: 
: ftoff nicht bloß auf die Metalle befchränkt. Das 
Glas 3.3. hat, unter den in jener Tafel erwähn: 
ten Körpern, nach den Metallen bie geringite Ca: 
pacität für Wärme; und ift au, feiner Durchfich- 
tigkeit ungeachtet, geſchickt als Spiegel zu wirken ; 
wie, unter andern, das doppelte Bild beweiſt, wel⸗ 
ches die gewöhnlichen Spiegel von den nahen Ge: 
-fländen zeigen, wenn man der Spiegelfläche eine 
fehr fehiefe Lage gegen das Auge giebt. Das ſchwaͤ⸗ 
here von diefen Bildern wird nämlich durch die vor: 
dere Fläche des Giaſes erzeugt, 


BE - — 

Ferner iſt die Capacitaͤt des Leinoͤls nur etwa 
halb ſo betraͤchtlich, als die des Waſſers; und die 
Erfahrung: lehrt, daß die Oberfläche des Leinäls 
die Lichtftrahlen häufiger zuruͤckwirft, als die Ober: 
fläche des Waſſers: - da jene ein. deutlicheres Bild 
von den davor liegenden Gegenftänden erzeugt, als 
dieſe. 


Waͤre es aligemein wahr, daß mit einer ge— 
ringern Capacitaͤt fuͤr Waͤrme, immer auch eine 
geringere Capacitaͤt für Licht verknuͤpft ſey; und 
würden die Gapacitäten der Metalle nicht durch ihre 
Berbindung mit dem Quedfilber anders modifizirt: 
fo müßte Bleiamalgama beffere Spiegel geben, als 
Binnamalgama; denn die Gapacität bes Bleies ift 
nach der oben erwähnten Zafel, nur halb fo groß 
als die Capacität bes Zinned, — Verſuche darüber, 
find mir nicht bekannt, 


Jene Tafel fheint mir aud den Grund ber 
befannten Bemerkung anzudeuten, daß fette Sup: 
pen langfamer erfalten, als andere. Alle Fettig> 
keiten verhalten fih nämlich, in Anfehung ihrer 
Sapacität für Wärme, wahrſcheinlich dem Leinoͤle 
(nur dieſes koͤmmt in der Tafel vor) ähnlich; haben 
alfo eine geringere Gapacität, als das Waffer. Die 
auf der’ Suppe ſchwimmende Fetefhicht kann daher, 
wenn die fie beruͤhrende kaͤltere Luft die Temperatur 


* 
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derfelben um Etwas vermindert hat, durch einen bes 
traͤchtlich geringern Wärmeftoffaufwand von Seiten 


des darunter liegenden, wärmern Wafferd, wieder 


auf eine, der anfänglighen faft gleiche Temperatur 
gebraht werben, ald wenn das Fett mit dem Waf- 
fer einerlei, oder gar eine größere Capacitaͤt hätte. 
Das langfamere Abkühlen einer folhen Suppe iſt 
alfo eine unmittelbare Folge von der geringen Ca— 
pacität fettiger Körper für Würme. 


Daß das Waffer, wenn es mit einer Lage 


Del bedeckt ift, bisweilen bei einer Temperatur von 


* 


11 bis 12 Graden unter dem Eispunkte noch fluͤſſig 
bleibt, laͤßt ſich vielleicht auf eine aͤhnliche Weiſe 
erklaͤren. | 
FR 

Faͤnde es ſich, daß von der häufigen Erfchei- 
nung leuchtender Meteore, allemal, wie es bei 
denen der Fall war, die an dem, in diefer Rüd: 
ficht fo merfwürdigen Morgen des 12. Nov. 1790. 


, bachtet wurden (f. dief. Mag. VI. Bd. 2. St. 





 ı71.), auffalende Kilte vorausgienge, und Er- 


hoͤhung der Lufttemperatur nachher erfolgte: fo 


würde dies, duͤnkt mid), ziemlich beftimmt auf eine, 
von ſolchen Meteoren ſtatt findende Anhaͤufung von 
inflammabler Luft in der Atmofphäre fchließen Laf: 


ſen; durch deren fo fehr beträchtliche Gapacität für 


Wirme (fie ift nach obiger Zabelle etwa zwoͤlfmal 


i | » 
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fo groß, als die Capacität der atmofphärifchen Rufe), _ 
das, den Meteoren vorher gehende Sinfen ber Luft⸗ 
temperatur verurſacht werden muͤßte. — Die ſtuͤr⸗ 
miſche Witterung, welche an jenem Tage erfolgte, 
koͤnnte dann als eine Folge des, durch die haͤufige Ver— 
brennung der mit atmoſphaͤriſcher gemiſchten inflam⸗ 
mablen Luft aufgehobenen Gleichgewichts in der At⸗ 
moſphaͤre; und das unmittelbat auf jene feurigen 
Erſcheinungen folgende Truͤben des Himmels, nebſt 
dem um Mittag ſich ergießenden Regen, als eine 
Wirkung des durch jenes Verbrennen produzirten 
Waſſers angeſehen werden. — 


Schnepfenthal, im Novbr. 1804. 


J. W. Ausfeld. 
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— xt. 
Eine durch den Blitz zerſchmetterte Tanne. 


Am ı6ten Auguſt 1804. traf der Blitz, in der 
Nähe des ehemaligen Kloſters Reinhardsbrunn, 
eine am Fuß eines Bergs ſtehende Weißtanne. Ringes 
umher fianden Fichten (Roth oder . arztannen), 
die mit: derfeiben ziemlich einerlei Höhe hatten; uns 
ter diefen hatte fich alfo der Blig.die Weißtanne 
zur Leitung ausgewählt. + Ein Waldtgwohner vers 
ſicherte mich, daß er zwar mehrere vom Blis getrof⸗ 
fene Tannen, aber nie eine getroffene Fichte geſel en 
habe. Bekanntlich ſind die Saͤfte der Tanne weit 
waͤßriger als die ber Fichte, aus welcher das Harz 
fo haufig hervorquillt; und: jene muß daher den 
Blitz beſſer leiten als dieſe: wodurch dann jenes 
Umſtand erklaͤrt wuͤrde. 


An dem Wipfel der zuerſt erwaͤhnten Tanne, 
war, etwa bis auf ein Drittheil der Hoͤhe herab, 
feine Verletzung wahrzunehmen (genauer konnte ich 
dies, da der Baum noch ſteht, freilich nicht, unfers 
fuchen); vieleicht daß hier das Negenwafler, momit 
die Zweige und Nadeln ſtark befeuchtet waren, eine 
„hinreichende äußere Leitung gewährte. — Von da 
an war aber der anfehnlid dide Stamm, bis zu 

Voigt's Mag. VIII.B.6.St. Decbr, 1804. 8 
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einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß von der Wur- 


zel, mitten durchgefpalten:: fo daß man an-einer 


Stelle durchſehen Fonnte, Drei bis 4 Fuß von der 
Erde herauf, war aber feine Verlegung mehr an 
dem Stamme wahrzunehmen. | 


Holsfplitter und losgeſprengte Rindenſtuͤcke, 
von verfchiedener Größe, Innen meit umher in greſ⸗ 
ſer Menge zerſtreut; einige derſelben waren funfzig 
bis achtzig Schritte weit fortgeſchleudert worden. 
Bei dieſem Anblicke, und der aufmerkſamern Be— 
trachtung des Baumes, der eine lange Strecke herab 
an der einen Seite ganz aufgeborſten war, draͤngte 
ch mir der Gedanke auf, daß dies alles die Wir: 
fung einer, aus dem Innern des Stammes gemalt: 
fam bervorgebrochenen, elaſtiſchen, gasfoͤrmigen 
Slüffigkeit ſeyn müfle, Sollte es nicht twahrfchein: 
lich ſeyn, daß durch die, das Innere des Stammes 
buchfirömende Blißzmaterie, Säfte des Baumes 


ploͤblich in eine ſolche elaſtiſche Fluͤſſigkeit verwan- 


delt werden; die dann durch ihre Expanfivkraft die 
Hülle zertruͤmmert, welche fie verhindert, ſich mit 
der aͤußern atmofphärifchen Luft ins Gleichgewicht 
zu ſetzen? — Man hat ja durch die weit ſchwaͤche⸗ 
ven eleftrifchen Funken einer Mafchine, fo wie durch 


den Galvani'ſchen Apparat, trokbare Fluͤſſigkeiten in 


einen luftfoͤrmigen Zuſtand verſetzt. | 
8. W. Ausfeld. 


— D—— — 
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Beobachtung eines Nordlichts. 


Qus einem Briefe des Hrn. Ausfeld'an 
den Herausgeber.) | | 


Schnepfenthai am 26. Dt. Er 


Haben Sie wohl au in Iena das Nordlicht 
bemerkt, welches fih am ı2ten.dief, M. Abends 
zwiſchen 10 und ı Uhr, fehr deutlich zeigte?. Es 
war feit mehreren Jahren das erfte das ich wieder 
ſah; von Farbe bleih; mit aufwärts fehießenden 
Strahlen. An zwei Stellen des Horizonts war die 
Heiligkeit befonders ſtarkrz mitten zwifchen dieſen 
beiden Stellen lag ungefähr der magnetifche Poh 
der gleihfam den Mittelpunkt der ganzen Erſchei⸗ 


nung auszumachen ſchien. 
J. W. Ausfelb. 


* 4 
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Nachſchrift des Herausgebers. 


Von dem Nordlichte deffen mein- Freund hie 
erwaͤhnt, iſt mir zwar nichts zu Geſichte gekommen, 
vermuthlich weit ich zu dieſer Zeit nicht nach des 
Kt2 


nörblihen Dimmeldgegend gefehen hatte, auch find 
mir fonft-feine Nachrichten von andern, die es etwa 
wahrgenommen hätten, zugefommen; die Nachricht 
davon aber welche mir der obige Brief gab, ermun: 
terte mich von nun an jeden Abend nad) der noͤrd— 
lichen. Himmelögegend zu fehen, und ic war auch) 
fo gtüdlih am 22. Oktober Abends kurz vor 10 
Uhr, ein fehr ſtarkes Nordlicht wahrzunehmen , das 
fi beſonders ducch feine feurige Roͤthe und zitternde 
Bewegung auszeichnete, Die ftärkfte Erſcheinung 
war fowohl rechts als links in gleichem ‚Abftande, 
vom Potarftern, aber weit höher nach dem-Zenith 
herauf, als die Polhoͤhe. Im Meridiane felbft war 
übrigens nichts zu bemerken. Die nächften Abende 
zeigte fi Feine Spur mehr ‚davon; auch ſchien die 
bisherige Witterung keine imerfliche - Abänderung 
davon erlitten zu haben. Barometer: und Ther—⸗ 
‚mometerfiand war feit mehreren Tagen ziemlich 
gleichförmig geblieben: erfterer nämlich 27 Soll 7 Lin., 
und. Iegterer in dieſen Ubendflunden 8 bis 9 Grab 
über Reaumurs — | 


& 


i? 
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XI. 
Nachricht von einer neuen, Gasart. 


‚ Ein Brief aus Neu:York vom 18. Auguſt d. J. 
meldet, dag. Dr. de la Bigarre, Prof, der Medi—⸗ 
zin, eine neue Art von Gas entdedt habe, welcher 
er den Namen antifeptifhe® Gas beigelegt 
bat, und daß er als ein wirkſames Specificum gegen 
das gelbe Fieber anwendet. Man glaubt, daß dis 
fes neue Gas nichts anders, als die orpgenirte 
Salzfäure fen, die Herr Guyton de Morveaun in - 
‚ähnlichen Sälen mit gluͤcklichem Erfolg angewandt | 
bat, | | 
J: de Paris. ı 


xıv. 
Weber den Stachel der Bienen. 


Herr 3. C. ©. Karften hat am ı. Julius 
1804. in der Verfanmmlung der Meklenburgiſchen 
naturforfchenden Geſellſchaft eine Vorleſung über 
den Stachel ber Bienen gehalten, die im 31. Stüd 
der neuen ÖStrelisifchen Anzeigen abgedrudt ift. Wir 
theiten aus berfelben das MWichtigfte mit, und bes 
gnuͤgen uns, bloß vorläufig, einige Erläuterungen 
‚beizufügen, 


Es behauptet Herr 8, in ber Einleitung, baß 
ſich bei forgfältiger Beobachtung der Thiere, Feines 
derſelben finde, welches eigentliche Waffen habe, 
wenn man darunter Werkzeuge verfiche, die bloß 
dazu beftimmt feyen, das Thier gegen Anfälle zu 
fhüsen, oder es in den Stand zu fegen, dergleichen 
zu wagen. „Es-bebarf zwar, fagt Here K. jedes 
Thier gewiffer Hülfsmittel zur Erfüllung bes Haupt⸗ 
zweckes ſeines Dafeyns, nämlich fich zu naͤhren; 
hiernach find denn auch die. verfchiedenen Hülfs: 
mittel zur Erlangung feiner Nahrung verfhieden, 
man fann aber im gleichen Verftande fie eben fo wie 
dem Tiger, Löwen und Adler, auch der Schwalbe 
und dem Schaafe zufchreiben. Allein beide Arten 
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von Thieren entfliehen, fo bald ſich ihnen ein Übers 
legener Feind entgegen ftellt; wo find dann um 
Waffen?“ | | 


“Der eigentliche Begriff der Waffen ſchließt doch 
zunaͤchſt kuͤnſtliche Inſtrumente des Angriffs und der 
Vertheidigung gegen einen Feind in ſich. In ſofern 
dies aufden Menſchen bezogen wird, verſtehen wir hier⸗ 

‚unter, ihm nicht wefentlich angebörige Eünftliche Ge: 
- wehre, vom einfahen Stod an bis zur zuſammen⸗ 
‚ gefegteften Kriegsmafchine. Wird aber jener Begriff 
auf die Thiere angewandt, fo hat man von jeher 
nichts anderes darunter verftehen können und wol⸗ 
‚ten, als ähnliche Inftrumente — oder Organe, am 
Thiere felbft, da bier ja alle Kunft für ſich weg⸗ 
faͤllt. Die Waffen erfand aber der Menſch theild 
zum Schug vor feindlihen Angriffen, — und fo 
dürfen wir die Geweihe der Hirſche hierher rechnen, — 
theils zum Angreifen ſelbſt welches zuletzt doch im— 
mer auf Raub, Mord oder Zerſtoͤhrung hinaus: 
fommt, Lesteres ift beim Löwen, Ziger und Adler 
der Fall, wenn fie ihre Klauen und Krallen brau: 
hen, und warum follte man daher alfo diefen nicht 
auch gleihen Namen beilegen? Menfchen entfliehen 
„endlich eben fo gut yor einem fie verfolgenden Feinde 
wie Thiere, und bie erften Urfachen, Nahrungs- 
und Erhaltungstrieb, bleiben bei beiden biefelben, 


Es entfprang aber wohl das Irrige jener De: 
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hauptung daher, daß Herr K. durch Weglaͤugnung 
der Waffen an den Thieren auch vorlaͤufig beweiſen 

wollte, die Biene habe ihren Stachel nicht als Ges 
weht. Wäre aber der Grund der Entftehung der 
Waffen: Beduͤrfniß naͤmlich, um das Gefhäft der _ 
Erhaltung und Bortpflanzung verrichten zu koͤnnen, 
deutlicher angegeben worden, fo wide alsdann fich 
von felhft gezeigt hnben, daß, der Stachel der Biene 

nicht zur Klaſſe jener Werkzeuge gehöre, fondern 


bloß, wie es feheint, als ein männliches Glied 


(folglich zum Inſtinkte des Begattungstriebes gehoͤ⸗ 
rig) zu betrachten ſey, wie der Verf. im folgenden 


ſehr ſinnreich zu beweiſen geſucht hat, und wovon 


wir jetzt das Vornehmſte deſſelben hier mittheilen 
wollen. 


Herr K. macht aufmerffam darauf, daß die 


E Raupe ale unvollendetes Infekt, gänzlich. zum Ers. 


J naͤhrungs⸗, hingegen das vollendete zum Begat⸗ 


tungsgefchäfte gebaut und beftimmt ſey. Daher 
wären auch die Zeugungsglieder bei den Inſekten 
fehr vollkommen ausgebildet. Es folgen jest Bes 
fchreibungen der Gefchlechtstheile des Dlaikäfers, dee 
Cantharis fulca, des Tenthredo flavipes, und 
des Ichneumon manifeltator. Bei allen zeigte 
fih der Grundchatakter des männlichen Gefchlechts« 
organ® als eine Nöhre die fi in einen häutigen 
Sad endigt. Der legtere Ichneumon hatte ents 


* 
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weder den fangen hervorragenden Stachel der. dem 
Verf. wie das Schwerdt einer weiblihen Heufchrede 
vorfam, wo ſich dann auch weiter Feine Zeugungss - 
wetkzeuge zeigten; ober bei andern Eremplaren eis 

- nen äußerlich unbemerftaren , jenem ähnlichen für: 
zern Stachel, der'fanzettförmig, an ber Spige ges 
furcht, und hinten mit dem häutigen Sade in Ver: 
bindung war, melcher nach hinten zwei häutige, an. 

den Spigen behaarte kleine Stielchen zeigte. Die: - 
fen Stachel erkannte der Verf, mit Recht für das 
männliche Glied des Raupentoͤdters. Der: Ausflug 
des Saamens geihah auf der obern Rinne,* 


Eine det Schneumonen und Blattweſpen voͤllig J 


aͤhnliche Einrichtung boten ihm die Geſchlechtstheile 
ber Veſpa vulgaris, und endlich die der Biene dar, 
Der Stachel ift auch hier das männliche Zeugungss 
‘ organ, ganz nad dem Bau jener Infecten. Hr. K. 
teizte eine Hummel bis aufs äufßerfte, lich fih dann 
von ihr ftechen, und fah deutlich einen Tropfen 
heller durchſichtiger Feuchtigkeit laͤngs dem Stachel 
herab rinnen, die er fuͤr maͤnnlichen Saamen haͤlt. 

Es folgt ihm hieraus daß, da die ejnſammlenden 
Bienen und Hummeln gefchlehtslofe find, dieſes 
freilich nicht zur Befruchtung dienen könne; indeß 
babe Struve angegeben, daß ſich die Arbeitsbie— 
nen nicht nur wirklich unter einander befruchten, 
fondern daß fie auch die wahren männlichen Bienen 


Fr - | 
ſeyen, welche die Weibchen befruchten, aus deren 


Eiern die Drohnen entftänden, Solche Weibchen _ 
bat belarne Det K. nie — 


Es waͤre zu — geweſen, daß in dieſem 
Auffaye der fo manden Stoff zu mweitern Unterſu⸗ 
dyungen bdarbietet, das Ganze noch ausführlicher 
dargeftellt worden wäre. Der Herr Verfaffer giebt 
die Schlüffe aus feinen Beobahtungen noch für blofe 
Vermuthungen aus, die fich aber auf Anglogien 
flügen, und wünfcht weitere Forſchungen veranlaft _ 
zu fehen Wir koͤnnen bis jegt nicht anders ala 
ſeiner Meinung Beifall geben, indem ſich ung fol: 

. gender Gedanke aufbringt: 


| Da nicht genug weibliche Bienen in einem ent: 
flehenden Schivarme die männlichen zur Begattung 
reizen und anloden, fo wird bei einer großen 
Zahl wahrer männlicher Individuen, ber Begat⸗ 
tungstrieb nicht genug erweckt, und das Organ 
zur Befriedigung dafür nicht hinlaͤnglich ausgebil— 
det. Dieſe fallen dann in einen Zuſtand von Kind⸗ 
heit zuruͤck, das heißt, ſie gehen wieder zum bloßen 
Ernaͤhrungsgeſchaͤft (der Larve) hinunter, und ſam⸗ 
meln Nahrung, die ſie nicht alle genießen, und bauen 
Neſter, die ſie nicht gebrauchen koͤnnen. | 
un Dr. 2. 


- 2507 


XV. 


Zaͤhes Leben einer Kroͤte. 
_ Aus dem Cumberland-Packet.) 


’ Am zten Nov. 1801. that Here John Walker 
in der Graffhaft Cumbetland, eine Kröte in ein 
Becken, welches er mit einer Schieferplatte bededkte, 
und hernach einen Zuß tief eingrub, Am 8. Senner 
1804. geub man dieſes Becken mit vieler Vorficht 
wieder aus, und fand die Kröte noch am Leben. 
As die Zufchauer ihre Neugierde genugfam befrie- 
diget hatten, grub man das Thier von neuem ein, 
um den Verſuch fortzufegen. | 


xvi 
Auszug eines Schreibens des Herrn Adv. 
Steinhäufer zu Plauen, an Herrn J. 
W. Ritter zu Jena, uͤber magnetiſche 


und andere Gegenſtaͤnde; mit Anmerkun⸗ 
gen vom Letzteren. 


Plauen den 27. Mai 1803. 
Was die periodiſche Umdrehung der Ku— 
gel eines Engländers um ihre Are be: 
trifft, fo habe ich an meiner fehr guten Magnet: 
kugel nichts dergleichen bemerken fönnen *), und 


*) Wenn ich nicht irre, fo hat Herr Adv. Stein: 
bäufer bas Phänomen, von welchem bier die 
Rebe ift, und über weldes er im obigen Briefe 
mir feine Meinung mitzutheilen die Güte bat, eis 
nigermaaßen mißverftanden. Da dbafjelbe, was auch 
aus ihm werde, auf jeden Fall intereſſiren muß, 
aud) die Lefer des Magazins, durch dieſes ſelbſt, nod) 
nicht bamit befannt fi ind, fo ziehe ich aus der Be: 
ſchreibung berfelben , wie fie in Gaspart’s und 
Bertudh’s Allgem. Geogr. Ephem. B. XL. 
(1803, Ian.) ©. 98—99. enthalten ift, hier bas 
Weſentlichſte nach Möglichkeit aus. 


— (Aus Glasgow) — — „Diefe Mafdhine 
befteht aus einer magnetifchen Kugel, die in einem 
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halte die Englifhe Beobachtung für zufaͤllig, | da 
die Nichtungskraft bloß von dem Verhaͤltniſſe der 


% 


mit Quedfilber gefüllten Becken ſchwimmt. Sie 
ift, um das Eindringen des Quedfilbers zu verhüs 
ten, mit einem Firnig überzogen. — Dem Ges 
wichte nad) zu urtheilen, ift fie von Metall. Der 
Verſtorbene (ihr geweſener Befiger) hat fie feit 
feiner Abwefenheit mit Linien der Länge und Breite 
wie einen Globus bezeichnet. Dies hat er, wie 
ich vermuthe, auf feiner Hinreife nah Amerika ge: 
than, deren Tagebuch wahrſcheinlich dort geblieben 
iſt. — Dasjenige, welches ich bejige, fängt genau 
mit dem Punkte der Länge und Breite von Phila— 
delphia an, und beftimmt das Zenith jedes Tages 
fo genau , als wenn er ſich auf feftem Boden be: 
funden hätte. Im Bette liegend gab er dem Ca; 
pitän bie Entfernung von der Irlaͤndiſchen Küfte 
auf eine Minute an, und zwar bloß durd das 
Betrachten feines Heinen Apparats. Diefer ſcheint 
außer der wohlbefannten Polarıtät, eine Neigung 
zu befigen,, feine urfprüngliche velative Lage auf der 
Erde (its native relative politicn on the earth) 
beizubehalten, mit andern Worten, die Kugel dreht 
fih um ihre Are, wie die Erde, fo das ein Punkt 
immer nad) dem Polarjtern gerichter ift, Oberhalb 
der Linien befindet fich diefer Punkt auf dem Balle 
unter dem Horizonte; an ben Kuͤſten Amerika’ 
befand ſich die Rongitudinallinie, die jest fein Meri— 
dian ift, weit hinab zur @eite, fo daß, wäre unfer 
verſtorbener Freund um die Welt geiegelt, fein Eleis 
ner Ball fich vollkommen um ſeine Are gedreht haben 
würde,’ 


\ 


BE - 


Magnetare des Stein gegen die Magnetare der 
Erde und ‚dem Gefege ber Kräfte, nad) welchem 


So unvolllommen diefe Erzählung aud ift, fo 
gebt doc als Hauptfache fo viel daraus hervor, daß 
die Kugel fi, indem fie einmal um bie Erde her⸗ 

umgefuͤhrt werde, auch um ihre Are, jedoh nur. 
a einmal, gedreht haben folle, und diefe Umtrehung 
würde ohne Zweifel nad der Richtung der ‚Brei: 
te, und wie ed fürs erſte noͤthig fhiene, der mag: 
netifchen, gemeint feyn. | 
Was den Umlitand betrifft, daß fie zugleich dem 

Polarfiern beftändig einen beflimmten Punft zufeh: 

ve, fo gäbe dies eine zweite Umdrehung für fie, 

und zwar in der Richtung der Länge, doch nidt 
der magnetifchen, fondern der geogtaphifhen. ine 
» folhe Rotation des Magnets baden wir beteits, 
nur gerade nicht nach ber Michtung der geographis 
fhen Länge, in dem Phänomen der Veränderung 
der Intlination mit der Veränderung der (magnetis 
fhen) Breite, an der bloßen Nabel. Doch ift der 

Gang diefer Veränderung, und der daraus für eine 

Magnet Eugel entftehenden Rotation legterer, nichts 
‚weniger, als jener Behauptung der Beftändigkeit 

ber Richtung eines gewiffen Punktes der Kugel ge: 

gen den Polarftern, oder mit andern Worten viel: 
leicht, eines beftändigen Parallelism zwifchen ber 
geographifchhen Are der Erde und der magnetifchen 
> der Kugel, entiprehend. Vorausgeſetzt alſo, daß 
diefe Behauptung des Engländers rihtig fey, und 
porausgefegt, daß eö eine majfive Kugel aus Eiſen, 

Magnetftein, oder dergleichen wat, müßte an Mag: 

ettugeln nod ein Phänomen hervortreten „ def: 
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lebttere wirkt, abhängt. So lange dieſes Verhaͤltniß 
der Stellung beſtaͤndig iſt, ſo lange muß auch die 


ſen Erſcheinung bei Nadeln, Stangen, » . .. 
durch ihre Korm unmöglich gemacht wäre, und def; 
fen Urjache, wo ed ganz hervortreten könnte, wie 
etwa eben bei Kugeln, ein bedeutendes Ueberge— 
- wicht über die Inflination hätte. Und das wäre 
denn freilich ein Punkt, welder immer erft noch 
Such Verſuche enticieden werden müßte, ehe 
man bie Sache völlig glauben, oder auh, wozu 
ö die mehreften Luft haban werden, fie nänzlich ver: 
‚werfen könnte. — Cinanderes Vielleicht fünn- 
te aud dies jeyn, daß des nach dem Polarftern ae= 
richtete Punkt der Kugel, nicht ein befannter Pol 
\ berjelben, fondern irgend ein zwifchen beiden hie 
ober. da gelegener Punkt fey. Damit aber wäre 
biefer Punft in Bezug auf den Magnetismus der 
Kugel felbft, Fein fiter, -fondern ein durchaus wan—⸗ 
delbarer. Man ziehe von ihm ‚nach dem Mittel: 
punkt der Kugel den Radius, In London würde 
fein (nördlicher) Winkel mit der Magnetare der 
Kugel, vorausgeſetzt, daß dieſe, Inklination und 
Deklination, gleich einer Nadel behaupte, Über 1200 
nn auötragen, während er da, mo magnetifcher und 
geographifcher Aequator der Erde fid) durchſchnei⸗ 
den, zu einer Zeit, mo gerade auch die Deklination 
- bier Null wäre, ebenfalls Null feyn würde, Man 
müste annehmen, biefelbe Kraft, melde die Are 
- ber Erde in ihrer Richtung erhält, wirke verthei- 
end auch auf die Magnetkugel, gebe ihr gleichfam 
eine Meine Erdaxe. Dieſe Are aber wäre dann, 
immer vorausgefegt, daß Inklination und Deklina- 


«/ 


x 


— 


Stellung der Magnetaxe gegen die Maanetare der 
Erde beſtaͤndig ſeyn. Die Ubweihung und Neis 
Se gung 


tion. der Kugel noch wie an ber Nadel feyn follten, 
ganz ‚ein Gegentheil von der der Erde, eine wandel: 
bare, was fie eben nad) der Beobachtung des Eng: 
‚länders nicht ſeyn darf, denn es ift ein an ber 
Kugel felbit beffimmter Punkt, der unver: 
ändertih nad) dem Polarſtern weifen foll, weswe— 
gen er ſich ja „oberhalb der Linien‘ auch unter 
dem Horizonte beſindet. Mit einem Worte: iſt die 
Erzaͤhlung wahr, ſo faͤllt dieſer Fall gaͤnzlich weg, 
und was ich oben als erſten angab, muß der wah— 
re, d. i., die „neue“ Are der Kugel, von der 

* jener. Punkt ein Pol ift, muß, in Bezug auf bie 
Kugel ſelbſt, eine unmandelbare feyn, und ihre 
Direktiondfraft die ‚bisher befannte in Deklination 
und Inklination fich offenbarende, an Kugeln, ent: 
weder überwiegen, oder: es muß bdiefe Are mit 
der Altern Längjt befannten Eine feyn, nur daß 
fie bet Kugeln (vielleicht auch runden Scheiben ) 
‚eine andere Diveftion behaupten fann, als 
bei Nadeln und andern Länglidien Magneten, — 
. Man fieht, die Sache hat Schwierigkeit, doch kön: 
nen wir fie — darum — nod) nicht für BREMABe 
lidy erflärch. — / 

Um aber wieder auf bie zuerft gedachte Umdre— 
hung einer Magnetiugel nad ‚der Richtung der 
Breite, zuruͤck zu kommen, fieht man fogleih, daß 
hier eine andere Umwtehung gemeint fey, ale etwa 
eine tägliche, jährlihe, u. dergl., an Ort und 
Stelle, Eine ſolche iſt es, welche Herr Stein— 

h aͤ u⸗ 


- 
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gung der Magnetnadel aber zeigt, daß diefe Stel⸗ 
lung in eigem Tage fehr wenig veränvderlich fen 


! 
f 
} 


— haͤuſer meint, und auch von andern gemeint 
worden ift, die jih mit jenem Phänomen eingelaf: 
ſen haben. Daß auch nicht etwa, wie Herr St. 
vermuthet, eindeingendes Quedjilber die Bewegung 

‚ bervorgebraht haben koͤnne, iſt durch die auss 
brüdlihe Bemerkung des Glasgomwer Gorres 
fpondenten widerlegt, baß die Kugel, um das 
Eindringen deſſelben zu verhuͤten, — (fie war 
doch nicht hohl?), — mit einem. Firniß übers 
zögen war. Endlich fagt fhon der Vater des 
Magnetismus, William Gilbert, (in feinem 
Werte De Magnete, magneticisque corporibus, 
et de magno magnete Tellure. Londini, 1600. 
Fol. p. 223.); „Omitto quod Petrus Peregri- 
nus conftanter affirmat, terrellam [uper polos 
fuos in meridiano [ufpenfam, moveri cireu=.. 
lariter integrä voluratiöne 24 horis# Quod 
tamen nobis adhuc videre non contigit; de 
quo motu etiam dubitamus , propter lapidis 
ipfius pondus , tum quia tellus tota uti mo- 
vetur à [e, ita etiam ab aliis altris promove- 
tur: quod proportiosaliter in parte quävis 
(ut in terrella) contingit.“* 


Die Notation, welche ber Engländer nad; ber 
Richtung der Breite behauptet, foll nur Statt 
haben, und Einmal vollendet werben koͤnnen, 
wenn die Kugel einmal um bie Erde herumge— 
führt würde, So mußte ver Ver uch wiederholt 
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koͤnne. Folglich müßte die Umdrehung einer Mag⸗ 
netkugel um ihre Are lediglich um die Magnet—⸗ 
‚werden. — : Vielleicht aber gienge es noch auf 
Kar eine andere Art. Die Erde wirb gemöhnlicdh 
, einer großen Magnetkügel gleich gefegt. Man 
führt in jenem Berfuche alfo eigentlid eıne Eleine 
Magnetiugel um. eine größere. Statt. der Erde 
ließe fich alfo bloß eine andere Magnetkugel an: - 
wenden ‚- die nur größer und beträchtlid größer 
wäre, als die Eleinere, Man brächte dam legte: 
re, wie dort, inein Gefäß mit-Quedfilber, unb 
führte fie um die größere, mehr an der Ober: 
fläche diefer, herum. Um das Phänomen des Eng⸗ 
laͤnders, wie cr e&-befchrieben, im feiner ganzen 
Bouftändigkeit zu haben, müßte hierbei die klei⸗ „ 
nere Kugel, (bei der übrigens. die allergrößefte 
Genauigkeit der Form und Gleihheit der. Maffe 
oorausgefegt wird), in Bezug auf den Beobad: 
ter oder die Erde felbft, bei allen Umläufen um 
die größere Kugel und nad allen möglichen Rich: 
tungen, beftändig ruhig verbleiben, fie dürfte ſich 
gar nicht umdrehen. Eben dadurch würde fie ſich, 
fowohl in einem Längen = als in einem Breiten: 
reife um die ziveite Kugel geführt, in Be: 
zug auf die ſe, wirklich einmal völlig umge 
dreht haben, denn. man bemerkt leicht, daß im der 
Beobahtung bes Engländers die Kugel eigentlich 
eben fo ftille ftand, und der Schein einer Umdre: 
hung berfelben nur dadurch entftand, daß, was in 
jenem. kleinen Berfuche nicht Statts haben kann, 
das Niveau des Queckſtilbers, zu Folge der Schwere 


— —5gg 
are geſchehen, und. von eier Kraft abhängen, 
welche tangentiell gegen die Magnetare wirkte, alfo 


— 

dieſes gegen die Erde ſich aͤnderte, und ſo ſich 

eigentlich um die (ruhende) Kugel herumbewegte. 
Dieſes bemerkt man bloß nicht, weil man ſich mit 
dem Queckſtlber in gleichem Falle befindet, weß⸗ 

halb beide, das Queckſilber und der Beobachter 

zu. ruhen, die Kugel im-Quedjilber aber ſich zu 

bewegen ſcheint, anfltatt, daß genau genommen, 

es gerade umgekehrt iſt. | | 


. Da indeffen, bamit das Refultat diefes Verfuche 
ſicher wäre, bie kleine Kugel von der außerors 
dentlichften Genauigkeit ber Korm und Gleichheit 
ber Maffe feyn müßte, — unter welcher Bedin: 
gung aud nur andere VBerfuhe, darüber, ob bie. 
Fleine Kugel, ohne die Nähe einer andern groͤßern, 
alö der Erde, an einem und demfelben Orte auf 
biefer, beſtimmt immer mit einem und demfelben 
Punkte oben, und nad dem Polarfterne gerichtet 
 fey,.gelten könnten, — fo wird er beffer und mit 
weniger Umftänben, auch, entfheidenden, fo anzu 
ftellen feyn, daß man die Schale, in welder 
die Eleine Kugel auf Queckſilber ſchwimmet, feft 
ftelt, und unter oder über ihr die größere Kus 
‚gel nach den erforderlichen Richtungen umdreht. 
Man kann dies fo einrichten, daß hierbei nicht 
die mindeſte mechaniſche Gollicitation für die klei⸗ 
nere Kugel entfteht. Hier müßte nun, während 
jeder Revolution der großen Kugel, ſowohl um 
ihre Magnetare, als aud-um einen der Durgı 
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von dem Magnetiswus der Erde verſchieden waͤre. 
Wahrſcheinlich wirkte bei der Kugel des Engläns 


meffer ihred Aequators, vermuthlich aber nur um - 
Einen gewiffen von allen möglichen, die Fleine 
fi ebenfalls einmal um eine entſprechende Are 
drehen. = 


Herr Advocat —— er hat die Guͤte ge— 
‚Aabt, mir feine vortrefflich gearbeitete Terrelle 
von Magnetſtein und 3 par, Zoll Durchmeſſer, zu 
uͤberlaſſen. Ich erwarte nun bloß noch mehrere Auf: 
ferft genau gearbeitete Eleine Stahlkugeln, um nad . 
dem Magnetifiren unter ihnen eine zu finden, bie 
allen Korderungen entfpriht. Den Erfolg meiner 
Verſuche werde ich bann zu feiner Zeit mittheilens 
bemerie aber zum voraus, daß ich felbft aus dem 
Mißlingen des auf eben angezeigte Art auch unter 
ben beften Untftänden angeftellten Berfuhsl, doch 
noch immer nicht auf die abfolute Irrigkeit ber 
Angabe des Englaͤnders ſchließen werde, weil, 
abgerechnet, daß, wie ſelbſt Herr — 
in ſ. Schreiben weiter unten fagt, er „noch kei— 
nen Magnet hat fertigen können, der nad eben 
den Gefegen wirkte, als unfere Erde,“ — es in 
meinen Verfuchen nicht mehr zwei Magnetkugeln 
find, die fich gegenfeitig zu beflimmen haben, fons 
bern drei: die Kleine, die große, und die Erbe; 
daß alfo immer noch die genaue Prüfung.des Gans 
zen, buchftäblich auf die Weife, auf welche jener 
Schiffer zu feiner Beobachtung kam, alö bie eins 
zig gültige übrig bleiben koͤnnte. 


x 
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‚ders eindeingenbes Queckſaber, wie bei den Mafs 
. feruhren, deien Sthwerpunkt ſich Andert, und ver: 


anlapte = die Umdrehung. . 


L; 


| 
uebrigens verzeihe man mir, wenn ich mich fuͤr 


den ganzeu Gegenſtand lebhafter intereſſire, als 
er es, nach dem bereits gefaͤllten Urtheile vieler, 


mehr Werth iſt. Nur die Gewoͤhnung an das 


Duͤrftige, was wir bis jetzt vom Magnetismus, 
beſonders dem der Erde, von der wir doch allein 


| bis jegt noch allen borgten, wiffen, und der Ents 


ſchluß, nad dem Fehlſchlagen fo mander Verſuche, 


mehr zu erhalten, mit diefem Wenigen endlich. 


für immer zufrieden zu feyn, koͤnnte neue Ausfiche 
ten bazu verargen, und man muß jeden Wink che 
ren, ber welde zu Öffnen im Stande iſt. Daß 
ich gerade dieſem ſo zugethan bin, kommt ganz 
gerechter Weiſe daher, daß, wenn die Beobach⸗ 
tung jenes Schiffers auch nur zum Theil richtig iſt, 


wenn feine Kugel ſich auch nur nad der Richtung 


. 


der Breite bewegte, um ihre Are gebreht hätte, 
dies, mie eine weitere Rechnung lehrt, uns. auf 
eine andere Projektion des Mgnetismus in Ku— 


geln, vorzüglich der Erbe, führt, als wir fie ge⸗ 


wöhnlich glauben, daß diefe Projektion die ädhte 
magnetifhe Are der Erde ihrer geographifchen 


wieder giebt, baß wir die wahre Urfache der Des 


Elination erfahren, und ihrer Veränderung, der 
Bariation, {und daß es endlich Elar ift, wie bei 
allem diefen die Lineae expertes declinationis 
diejenige bekannte S- Form haben Eönnen unb 


. ‚müffen, ‚die fo..lange an ihnen geflört hat. 
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Alles Dinge, die einer guten Phyſik und Aſtro⸗ 
nomie hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn wuͤrden. Auch iſt der 


Magnetismus eine fo’erite Eigenſchaft der Erbe, 


er liegt. fo nahe an der Quelle alles deffen, was 
fie gethan und noch zu thun hat, daß wir durch 
die entfhiedene Mannichfaltigkeit des legteren wohl 


genoͤthigt find, eine ähnliche Mannichfaltigkeit 


feiner in ſich ſelbſt, für möglich zu halten. Bon 


Hauptthatſachen diefer Art will ich hier nur zwei 


anführen: den vom Seren von Humboldt bes 


obachteten Parallelismus ber Gebirgsla: 


* 


ger unter ben verſchiedenſten Längen und Breiten; 
— und die von mir im Auguft 1803. entbedte 
neue Polarität der Erde, in einer Richtung, 
weldhe zwifhen Nordnordoſt nah Gühfüb- 
weft und Nordoft nah Suͤd weſt etwa in ber 
Mitte liegt, mit: füdliher Inflination, 
eine Polarität, die ich darum nicht, wie ich bei 
ihrer Yufiuhung vermuthete (vergl, Mag, VI. 
200) , eleftrifch nennen kann , weil durch die 
Voltaiſche Säule geladene Gold- und Kupferna: 
dein mit dem Sydrogen.- oder — Pol nach Nor: 


dem, Sitbertnadeln damit aber nad) Süden ge: 
hen, während beide gleihe Deklination hatten, 


und beide füdlich inkliniren. "Nur jche ungeladene 
Ladungsfäule, wie jeder homogene andre. lange 


feuchte und leitende Körper, hat in der fenf: 


rechten Lage, ober beſſer no, in ber Inklina: 


tionslinie der neuen Polarität (welche mit dem 


füdlichen Horizont einen Winkel zwiſchen 40 bie 
70 Graben macht), Eonftant am obern Ende $E, 
am unten —E, und id habe bis Auf weitere 
Verfuhe, wirktih Grund zu glauben, daß auch 
Erman es in- feınen fo- intereſſanten-krit iſchen 


% 


| - S1 
Beiträgen zur atmoſphaͤriſchen Elektrometrie in 
Gilbert's Annalen B. XV. ©. 385., ohne es 
zu wiſſen mit nichts als jener Polarität su thun 
gehabt hat. — 
Ritter. 


Man hat neuerlich in Frankreich Herrn Vibal, 


Mitglied des National-Inſtituts und Direktor der 


Sternwarte zu Zouloufe, aufgefordert, feine Mei: 
nung über den Werth diefer angeblichen Erfindung 
der Magenetkugel, zu erkennen zu ads er 
‚that dieſes auf folgende Art: j 


„Die vermeintlige Entdectung einer auf Que 
filber fhwimmenden Magnetkugel, ‘welche duch 
“eine mit der Arxendrehung der Erde. in Beziehung 
ſtehende Umdrehung, bie geographiſche Laͤnge des⸗ 
jenigen Ortes, wo ſie ſich jedesmal beſindet, an— 
zeigen ſoll, iſt nichts weniger als neu: ſchon vor 
geraumer Zeit hat man ſie angekuͤndigt, aber auch 
laͤngſt iſt ſie von den Phyſikern als chimaͤriſch ver: 
worfen worden. Man hat ſogar geglaubt, aber 
auch eben fo grundlos, daß:die magnetiſchen Pole 
auf einer ſolchen Magnetkugel gr Stellen eben 
fo ‚änderten , wie fih an verſchiedenen Orten der. 
‚Erde bie magnetifche Abmweihung änderte,‘ 


„So viel ift zwar richtig, daß eine ſolche Ku— 
gel wegen ihres ſpecifiſchen Gewichts auf Qued: 
ſilber ſchwimmen, auch daß ſie wegen der freien 
Bewegung, bie fie daſelbſt genießt, ihre Pole 


BO = 
Schwerlich glaube id, daß ein Magnetis⸗ 


mus der Sonne oder des Mondes die Urſache 


einer folchen periodifchen Umdrehung feyn Eönne. **) 


nach den Weltpolen, ihrer Neigung und Abmei: 
hung unbeſchadet, richten wird, aber eine roti— 
rende Bewegung, welche ber des Erdkoͤrpers ana: 
log wäre, fann bei ihr nicht ſtatt finden.“ 


„Was aber noch 'mehr die Nichtigkeit der ange: 
kündigten Erſcheinung offenbar macht, iſt der 
Umſtand, daß bei großen Veränderungen der geo⸗ 

graphiſchen Breite, die Seefahrer die Nadel ihrer 
MWindrofe ihres wagrechten Standes, in der Rich— 
‚ tung von Süden nad) Norden , beraubt fehen, 
+ welche ſie durch etwas Wadıs an ber ‚Seite, wo 
fie zu hoch liegt, wieder herzuftellen pflegen; — 
nirgends aber findet fih, daß die Horizontalität 
in der Richtung von DOften nah Weften bei einem 
ſolchen Kompaß geftört werde, und biefes wäre 
boch der einzige Umſtand, aus welchem fich eine _ 
Beftimmung ber geographifchen Drtslänge herleis 
ten ließe, | 
Journ. de Paris. 


**) Menn er bas nicht follte, da bad, was er hier 
— zu thun hätte, von felbft wegfällt, zum wenig» 
ften feiner Behauptung nach, ſo ſcheint es doch 
immer mehr, daß ein ſolcher Magnetismus ber 
Sonne oder des Mondes an fih, wahr und wirt: 
lich fen. So wie Newton die Bemerkung, daß 
bie Schwere in beträchtlichen Entfernungen von 
der Erde nicht bedentend abnehme „auf die glück 
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Den Magnetismus der Erde anſchaulicher zu 


machen, dient mir ein Inſtrument, wodurch man 
Adweichungs- und Neigungscharten me 


liche Frage brachte, ob ſich derſelbe nicht wohl 
bis zum Monde u, ſ. w. erſtrecken, und Urſache 
feines Bleibens bei der Erde ſeyn Eönne, eben fo 
fönnte uns die neuere Bemerkung Gay: Luffars 
(f. Journ. de Paris, An. XIII. No. 13: p. 84.), 
daß Inklination und Schwingungszapl feiner-Mag: 


netnadel noch in der Höbe von 7017 Meter (3600 


Zoifen), zu der ihn fein Ballon am 29. Fructidor 
XII. erhob, dienämliche war, wie unten auf der 
Erbe, (und wodurd an fih ſchon unfere Vorftellun: 
gen über das Seyn des Madnetismus an der Erbe, 

etwa nach einer folchen Art, wie an, einer Eifen- 


kugel u. ſ. w., merEliche, Veränderungen erieiden 


müffen), fragen faffen, ob der, Magnetismus ber 


Erde fih nicht felbft big zum Monde... . er 


ſtrecken koͤnne? — Es liegt in der gedarhten Bes 
sbahtung, baß es der Galcul fchren wird. Nun 
habe ich Schon zu anderer Zeit (ſ. Gilbert’s 
Annalen B. XV. ©, 211. u. f.) bemerklich aes 
macht, mie deutlich die Variation der Magnete 


- nabdel in ihren Perioden mit denen des Mondes 


zufammerhängt, Es wäre demnach die Frage, 


ob nicht diefe Perioden geradezu von dein unmits 
teibaren Eingreifen eines ſich verhältnifmäßig 
ebenfalls fehr weit erſtreckenden Maanetiimus des 
Mondes in den ber Erde herrühren fünnten; ob, 
was dieſes nicht alles giebt, nicht ein eben fo 
unmitteibar in ben der Erbe (und des Mondes 
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caniſch — — Rechnung, darſtellen kann. 

Freilich ſtimmen die Beobachtungen mit den nach 
Beobachtungen über Deklination und Inklination 
gezogenen Charten nicht ganz überein, da ich noch 
keinen Magnet habe fertigen koͤnnen, der nach eben 
den Geſetzen wirkte, als unſere Erde, aber doch 
dient das Inſtrument um ſich die Wirkungen des 
Magnetismus der Erde auf die Magnetnadeln zu 
verfinnlichen, und man erreicht dadurch die Wahr: 
heit eben fo nahe, -ald durch Euler’s und 
Mapver’s Berechnungen... Zur Zeit habe ich dies 
Inſtrument noch nicht befannt gemacht, weil ich 
ihm erft noch mehrere Eee zu ——— 
Wverhoffe. | 


Ich füge die Anzeige eines magnetifhen 
Apparats, wie er nach meinem Ermeffen zur 
Unterfuhung der Geſetze bes Magnets noͤthig 
bei. 
zugleich) eingreifender Magnetismus der Sonne, . 
wenigſtens größtentheils, geben würbe, und end: 
lich, ob ein auf den Magnetismus ber Weltkör: 
per eben fo, als wie längft auf ihre Schwere, 
angewanbdter Galcul, nicht die Geſchichte des Mag: 
netismus auf, Erden eben fo genau zu geben im . 
Stande mwäre-,. als er bie der Schwere bereits 
gegeben hat. — I ma 
ti... 7 Tr. Rifker 


‚ Diefer befteht: 

1) In einem Satz Magnetſtaͤben von wenig⸗ 
ſtens 2 Fuß Laͤnge zu Unterſuchung der Kraͤfte des 
Magnets vom Mittelpunkte an; des Geſeßes der 
Entfernung, der Richtungskraft gegen die Magnet⸗ 
nadel, oder der um denfelben entftehenben Abmeis 
chungs- und Neigungslin:en. - 


2) Einigen Paaren Eleinerer Stäbe zu gemeis 
nen Berfuchen. 


3) Hufeifen von verfchiedener Größe, einzeln 
und zufammengefebt , zu Unterſuchung der Größe, 
der Anziehungefraft und des Vernoulliſchen Ge⸗ 
feges der Oberflaͤchen. 


4) Magnetnadeln 


a) von gleicher Länge und ungleicyem Ge 
wicht. 

b) Bon gleichem Gewicht und ungteither 
* Länge. 


£ 2 Dergleichen — alle magnetiſche Kraft, 
um die Reibung zu beſtimmen. 


5) Magnetſteine in Form von Kugeln, Wuͤr⸗ 
fein, Cylindern, Parallelepipeden und Platten, um 


N 
1" 
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den Einfluß der — auf die Serie des Dit: 
net3 zu heiilimmen, 


— 


v6) Stüde von weichem Eifen von verfchiebes 
nen Formen. 


7) Dbige Mafchine zur Verfinnlichung bes 
Entfiehens der Abweichungs- und Neigungscdarten 
und ihrer Veränderlichkeit. 

8) Ein Oscillatorium Magneticum, oder 
ESchmingungszähler in einer Uhr nach meiner Ans 
gabe beftehend, an welcher die Schwingungen eine® 

Magnete die Schwingungen des Perpendikels vertre 

‚ten, oder in welcher die Richtungskraft der Erde die 
Schwerkraft 


Es iſt dies ein ganz ficheres Magnetomes 
‚ter, indem es unntittelbar die Stärke der mags 
netifchen Kraft bei jeder Mitterung anzeigt, und 
auh zum Meſſen der Stärke anderer Magnete 
“dient, 
9) Ein Deklinatorium und Inklina— 
torium. 


| 10) Saͤmmtliche Abweihungs: und Nei— 
gungskharten, nebft einee Sammlung ber 


. 
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neuen und Altern Beobachtungen über Abweichung 
und Neigung des Magneten, | | 


ir) Ein Apparat zu ber Berfuchen mit 


” Brupand, 


Als Hülfsmittel find erforderlich: 


A. Eine Sekundenuhr um die Zahl der Schwin« 

gungen verfchiedener Magnetnadeln und Stäbe zu 

unterfuhen, und bei manchen Berfuchen, überhaupt 
bie Geſchwindigkeit zu beflimmen. 


B. Ein inftrußtiver en Apparat. 


©. Hierzu bürfte jegt ein Galvaniſcher Appa⸗ 
rat kommen. 


D. Die vorhanberien Schriften * FRE 
tismus und Elektricitat. 


E. Genaue — mit Mathematik, 
beſonders der hoͤhern Mechanik, da, wie ſchon Lamas 
bert bemerkte, die Analyſis des Unendlichen faum 

zureiht, um bie Gelege des Magnets zu ent: 
wickeln. 3* | | 


F. Unverdroffene Geduld und Muße. 


—— 
* — 
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G. Da Wohlhabende ſich mit dem ſchwereren 
Theile dieſes Studiums ſelten beſchaͤftigen „den ans 
dern aber die Zeit zu koſtbar ſeyn muß, als daß ſie 

ſpolche auf phyſiſche Unterſuchungen verwenden koͤnn⸗ 
ten, fo dürfte man auch dazu fuͤrſtliche Unterſtuͤz— 
“I zung rechnen muͤſſen, zumal da ein vollſtaͤndiger Ap⸗ 
"parat nicht unter 500 Rthlr. angeſchafft werden 
kann, auc die Verſuche koſtbar find, und man 
leicht in einen! Jahre 200 Rthlt. barauf verwens 
‚den muß. 


Dagegen aber hat man auch die Hoffnung, 

Bei einem noch fo wenig bearbeiteten Felde immer 

auf neue Entdeckungen- zu ſtoßen. Dadurch hat 

dies Fach fo viel Anziehendes, daß ich es nicht vers 

laſſen würde, auch wenn mir, [i licet parva com- 

ponere magnis, das Schicſat eines Kepler be⸗ 
vorſtehen ſollte. — | 


Vielleicht intereffit Sie auch meine neuefte 

 . Erfindung eines neuen Winktelmepinftru 
ments, womit man alle zwifchen 160° und ı® 
enthaltenen Winfel bis auf eine Minute ‚meffen 
kann, weiches man als Stod bei. fih fuͤhrt, und 
‚welches abgeiondert von Sinustafeln fogleich das 
Verhältniß der drei Seiten eines rechtwinklichen 
ebenen Dreiecks angiebt. Da man nun jedes ſchief⸗ 


N _ 


\ DEN ae V 
winkliche Dreieck in zwei rechtwinkliche zerlegen kann, 
ſo kann man alſo damit auch das Verhaͤltniß der 
Seiten des ſchiefwinklichen Dreiecks im freiem Seide 
ſehr gut fi finden, 


t 
° 


Es ift dies * Jakobsſtab der Alten mit 
zwei Spiegeln, einer Cotangenten=, einec Coſekan⸗ 
tenſkale, und einer dritten Skale verfehen, welche 
den Sinus totus in 1000 gleiche Theile theilt; da in 
jedem rechtwinklichen Dreied der eine Gathetus im 

Verhaͤltniß des Sinus totus, der andere Cathetus 

im Verhaͤltniß der Cotangente, und bie Hypoten uſe 
im Verhaͤltniß der Coſekante des Winkels ſteht, dem 
die als Halbmeſſer angenommene Seite gegenuͤber 
liegt, fo hat man auf dem Maaßſtab alles, mas 
man zur Triangelberechnung braucht. 


Die Gradtheilung braucht nur 35° zu enthals 
ten (denn der erfte Spiegel giebt das Doppelte diefer 
Mintel, und der zweite das Complement zu 180°) 
und ift fo groß, als auf einem Kreife von 9,284011 
Parifer Fuß Durchmeſſer, wenn der Sinus totus 
nur zu: 4 Fuß angenommen wird, oder fie ift 18 mal 
größer, als fie auf einem Kreife von gleichem Halb» 
meſſer getragen werden koͤnnte, und kann daher mit 
aͤußerſter Schärfe gefertigt werben, 


Ze — —— 

Der Preis iſt für ein Inſtrument dieſer Art, 
welches die angefuͤhrte Theilung auf- Holz hat, 
10 Rthir. Fällt aber Eofefante und 1000theilige 
Theilung weg, fo ift er nur 6 Rthie., und wenn 
- der Stab nit vor dem Krumlaufen: gefihert ift, 
und die Zransverfalen über die ganzen Grade bins 
weglaufen, nur 4 Rthlr.; wobei ich noch das oſte 
Eremplar frei gebe. — 
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